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Geleitwort 


Im Rahmen der von mir geleiteten „Zeitſchrift für Kommunalwirtſchaft“ erſchienen vor 
etwa dreizehn Jahren Sonderhefte über Düſſeldorf, Chemnitz, Poſen und Dresden, die ſpäter 
in anderer Form unter dem Geſamttitel „Monographien deutſcher Städte“ fortgeſetzt worden 
find. Dieſe Monographien berückſichtigen Städte wie Berlin, Berlin-Neukölln, Berlin- 
Wilmersdorf, Frankfurt a. M., Kaſſel, Magdeburg, Darmſtadt, Danzig uſw. Jede Mono- 
graphie behandelt die weſentliche Grundlage der Entwicklung des kommunalen Lebens, die 
Finanz- und Steuerverhältniſſe, Einwohnerzahl und Struktur der Bevölkerung, Grundbeſitz 
und Bodenverhältniſſe, ſoziale und hygieniſche Fragen, Armenweſen, öffentliche Fürſorge, 
die kommunale Technik, kurz alles, was für die Betätigung der Stadtverwaltungen überhaupt 
in Frage kommt. Beſonders hervorzuheben ſind dabei diejenigen Einrichtungen und Ver— 
anſtaltungen, die als neue Markſteine auf dem langen Wege der kommunalen Betätigung 
anzuſehen ſind, Maßnahmen, die beſonders wertvolles und auch für andere Gemeinweſen 
beachtenswertes Erfahrungsmaterial bieten. Dabei ſollen aber auch, natürlich nur kurz, 
Organiſation und Ergebniſſe älterer kommunaler Inſtitute und Einrichtungen geſchildert 
werden, damit ſich ein vollſtändiges, abgerundetes Bild von Kommunalwirtſchaft und 
Kommunalpolitik der betreffenden Stadt ergibt. 

Nach einer Pauſe von acht Jahren wurde im Jahre 1923, mitten in der Inflationszeit, 
die Monographiearbeit fortgeſetzt, da wertvolles Material zu erwarten war. Iſt doch das 
kommunale Leben ſowohl durch den Krieg als auch durch die erſten Nachkriegsjahre ſtark 
beeinflußt worden. Der alte Grundſatz, dieſe Darſtellungen nur von durchaus erfahrenen, 
in der Praxis ſtehenden Männern ſchreiben zu laſſen, blieb dabei erhalten. Es war zu hoffen, 
daß die Stadtverwaltungen, die vor dem Kriege ihre Förderung dieſem Sammelwerk zuteil 
werden ließen, nunmehr der Fortſetzungsarbeit die gleiche Förderung nicht verſagten. 

So entſtand die Monographie Eſſen, herausgegeben von Oberbürgermeiſter Dr. Luther 
(dem früheren Reichskanzler), und, um auch die kleineren Städte nicht zu vernachläſſigen, die 
Monographie Grünberg, herausgegeben von Oberbürgermeiſter Finke. Unter den Ein— 
wirkungen der Inflation iſt zwar die beſte buchtechniſche Ausgeſtaltung nicht durchweg 
geſichert geweſen. Die Verbreitung und Beachtung in den kommunalen Kreiſen des In— 
und Auslandes war aber überaus lebhaft. 

Ferner erſchienen im Jahre 1925 die Monographien Gleiwitz, Görlitz, Neiße, denen ſich 
dann in ſchneller Folge Beuthen, Waldenburg, Glogau, Gelſenkirchen, Ludwigshafen, Nürn— 
berg, Forſt, Guben, Hagen, Altona, Heidelberg, Grünberg, Hanau und Coburg anſchließen 
konnten. 

Das vorliegende Werk iſt Eiſenach gewidmet. 

Die Wartburgſtadt Eiſenach iſt ſelten bevorzugt: im Mittelpunkt Deutſchlands, an den 
denkbar beſten Bahn- und Kraftwagenſtraßen gelegen, überragt von der allen Deutſchen ins 
Herz gewachſenen Wartburg, inmitten herrlichſten Bergwaldes iſt ſie Jahr für Jahr das Ziel 
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für Millionen. Sie laſſen ſich begeiſtern von dem Großen und Schönen, das aus Vergangen— 
heit und Gegenwart in gewaltiger Sprache ſpricht, ſie kehren neu belebt in den Alltag zurück. 

Daneben iſt Eiſenach eine nicht unweſentliche Induſtrieſtadt; denn von rund 45 000 Ein- 
wohnern finden 10—12 000 Arbeiter und Angeſtellte Beſchäftigung. Dennoch wird der 
Charakter der Stadt als Fremdenſtadt in keiner Weiſe gedrückt, da ſämtliche größere Werke 
an der Peripherie liegen. 

Trotz der umſchließenden Berge iſt eine Ausdehnungsmöglichkeit nach Norden, Oſten 
und Weſten gegeben, während der Süden von der herrlichen Natur beherrſcht wird. Es 
war deshalb eine ſelbſtverſtändliche Notwendigkeit, daß in dieſem Werk die Weſensart der 
Wartburgſtadt nach beiden Seiten behandelt werden mußte. 

An dieſer Stelle gebührt beſonderer Dank allen Mitarbeitern dieſes Werkes, die ſich aus 
dem Kreiſe der Wiſſenſchaft, Wirtſchaft, Kultur und Verwaltung bereitwillig zur Verfügung 
geſtellt haben. 


Berlin-Friedenau, im Mai 1929. 


Erwin Stein. 
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Zur Einführung 


In der Reihe der Monographien deutſcher Städte wurde bereits eine Anzahl Sonder: 
werke herausgebracht, in denen in Wort und Bild die Eigenarten und Merkzeichen der Städte 
behandelt ſind. Schon bei den Vorbeſprechungen über die Auswahl der Einzeldarſtellungen 
ergab ſich, daß Eiſenach eine andere Behandlung erfordert als ihre Vorgängerinnen. 

Wenn ſonſt rein wirtſchaftliche und kommunale Geſichtspunkte den Stoff gaben, fo 
war für Eiſenach zu beachten, daß im Vordergrund ein ſtarkes kulturelles Moment ſteht, 
das die Kommune ſowohl wie auch ſelbſt die Wirtſchaft — Induſtrie und Handel — 
weſentlich beeinflußt. 

Mit vollſter Berechtigung hat ſich die Stadt Eiſenach, als ſie 1918 die Bezeichnung 
Reſidenzſtadt aufgab, die „Wartburgſtadt“ genannt. Zuſammen mit der fie krönenden Burg 
blickt ſie auf eine mehr als ſieben Jahrhunderte alte Geſchichte zurück, reich an Ereigniſſen 
und ſagenumwoben zugleich. Schon zur Zeit der erſten Landgrafen von Thüringen haben 
innigſte Beziehungen zwiſchen Burg und Stadt beſtanden, und gar manche der hochgeſtimmten 
Feſte mit Sängern und Dichtern haben in den Mauern des alten Iſenache ſtattgefunden. 
Der Charakter der Wartburg beruht nicht in erſter Linie darin, daß ſie eine ſtarke Veſte war, 
die oft belagert, aber nie bezwungen wurde, ihre höchſte Bedeutung liegt vielmehr darin, 
daß ſie Jahrhunderte hindurch eine hervorragende Stätte feiner deutſcher Sitte war, von der 
aus eine unermeßliche Fülle deutſcher Kultur unſer Vaterland befruchtete: „eine ewige 
Denkſäule, davon ein Jahrhundert nach dem andern ſchmückende Kränze aufgehangen“, ein 
Wahrzeichen, das jedem echten Deutſchen zum Symbol wurde, eine „Burg des Lichtes“. 

Und im engſten Zuſammenhang mit der Bedeutung der Burg ſteht die Gewalt und 
Eigenart unſerer einzigartigen Bergumgebung. Wie nach der Sage Landgraf Ludwig bei 
einer Jagd berauſcht war von dem beherrſchenden Umblick in die Lande, ſo daß er hier die 
Burg erbaute, ſo bannt noch heute der Blick von der Burg in die Thüringer Berge Millionen 
ihrer Beſucher, ebenſo wie umgekehrt der Blick von den Bergen zur Burg. 

Die Stadt ſelbſt hat infolge mehrerer großer Brände wenig aus der alten Zeit herüber— 
gerettet, erhalten geblieben aber iſt die innige Verbindung und Liebe der Bevölkerung zu 
Burg und Wald. Die gute Verkehrslage im Herzen Deutſchlands, an wichtigen Eiſenbahnen 
und an großen Verkehrsſtraßen begünſtigt Eiſenach aber auch ſonſt in manchem. 

Die Jugend, ob Sohn oder Tochter, nimmt früh Verbindung auf mit der Außenwelt, 
und andererſeits bringt die günſtige Lage viel friſches Blut nach Eiſenach. In allem iſt ſtets 
ein Drang nach vorwärts, wie er ganz beſonders auch zum Ausdruck kommt in der Groß— 
zügigkeit und Betriebſamkeit unferes Geſchäftslebens. Kaum eine andere Stadt von gleicher 
Größe vermag neben den zahlreichen und ausgezeichneten Gaſtſtätten jeden Ranges ſoviel 
gute Ladengeſchäfte aufzuweiſen wie die Wartburgſtadt. Ein ſtarker Fremdenverkehr und 
ein guter Beſuch des Kurbades haben dazu geführt, daß ſich hier eine beſondere „Fremden— 
induſtrie“ bildete. Soweit feſtzuſtellen iſt, wird Eiſenach von allen Städten am ſtärkſten 
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durch Kongreſſe großer und kleiner Verbände aufgeſucht; man rühmt die gaſtliche Aufnahme 
und iſt begeiſtert über das, was hier Burg, Stadt und Natur zu bieten vermögen. Auch 
Tagungen mit nüchternem Programm ſtehen im Banne der Burg und der von ihr aus— 
ſtrahlenden Kultur, und gar oft geſchieht es, daß Verbände gerade ihre Jubiläumstagungen 
nach Eiſenach legen, um ihnen damit eine beſondere Weihe und Bedeutung zu geben, und in 
der Geſchichte mancher Verbände ſpielen die „Eiſenacher Beſchlüſſe“ eine hervorragende Rolle. 

Die Vorzüge von Eiſenach haben auch viele Familien veranlaßt, ſich hier anzuſiedeln. 
So war Eiſenach vor dem Kriege ein beliebter Ruheſitz für Rentner und Penſionäre. 
In den letzten Jahren tritt dieſer Zuzug wieder ſtärker in Erſcheinung. Groß tft 
die Zahl von ſolchen Familien, die inſonderheit aus den Großſtädten ihren Wohnſitz nach 
hier verlegen, und erfreulicherweiſe wächſt die Zahl der Neubauten auch für größere und 
mittlere Wohnungen. In jüngerer Zeit hat das Reichsbankdirektorium für ſeine penſionierten 
Direktoren auch Eiſenach weſentlich berückſichtigt und eine Anzahl Neubauten hier aufgeführt. 
Faſt immer fühlen ſich die Neuzugezogenen ſchon nach kurzem, aber auch nach längerem Auf— 
enthalt noch, ſehr wohl und heimiſch in Eiſenach. Nicht unweſentlich iſt es, daß vorzügliche 
Schulen vorhanden find, daß vor allem aber die klimatiſchen Verhältniſſe die denkbar 
günſtigſten ſind; Eiſenach iſt eine der geſündeſten Städte Deutſchlands. Das Leben iſt behaglich 
und doch reich an Anregungen. Theater und Konzerte im Winter, im Sommer der Kurpark 
und die Wälder bieten ein ſolches Maß von abwechfſlungsreichen Anregungen, daß die Groß: 
ſtadt nicht vermißt wird. Eiſenach erfreut fih ganz beſonders auch eines febr zahlreichen 
Beſuches bedeutender Wiſſenſchaftler und Künſtler zu Vorträgen, und das Schöne iſt, 
daß hieran die geſamte Bevölkerung, auch die Arbeiterſchaft, regen Anteil nimmt, die 
Arbeiterſchaft, die es ſich wohl an keinem Sonn- und Feiertag nehmen läßt, im Feſttags— 
gewand mit der Familie hinauszuziehen in die ſchönen Wälder mit Sang und Klang, wie 
es der Thüringer ſo liebt, um Lebensluſt und Kraft zu ſchöpfen für die Arbeit des Alltags. 

Eiſenach hat eine gute Induſtrie, über die in den einzelnen Artikeln beſonders berichtet 
wird. Die Betriebe liegen alle im Norden, Weſten und Oſten der Stadt und ſind durch 
den ſie durchziehenden Eiſenbahndamm völlig getrennt von Eiſenach als Kur-, Fremden— 
und Ruheſitz-Stadt. So ſind in Eiſenach wohlvereint: Arbeitsfreude, Betriebſamkeit, Achtung 
vor der Kultur und Begeiſterung für die Natur. 


Eiſenach, im Mai 1929. 


Dr. Janſon, 
Oberbürgermeiſter. 


Die geſchichtliche Entwicklung der Stadt Eiſenach 
Von Dr. Hermann Helmbold. 


Wo ſich am nordweſtlichen Ende des Thüringer Waldes Hörſel und Neſſe vereinigen, 
ſtreben dem Tal drei aneinanderhängende Kuppen zu. In den unruhigen Zeiten des jungen 
Königs Heinrichs IV. erſah ſich Graf Ludwig von Schauenburg, genannt der Springer, die 


Eiſenach und die Wartburg um 1840 


mittelſte und höchſte, den Wartberg, aus, eine Burg darauf zu bauen. Ob die nördlichſte, 
das Tal unmittelbar beherrſchende, der Metenſtein, damals ſchon eine Burg trug, iſt zweifel— 
haft. Jedenfalls bot der ſchmale, aber langgeſtreckte Rücken des Wartberges mehr Raum, 
und feindlicher Aufſtieg an den ſteilen Felswänden war ſo gut wie unmöglich. 
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Die Wartburg ſollte eine Trutzburg ſein gegen König Heinrich, den Gegner der Sachſen 
und Thüringer, und gegen die königstreuen Abte von Fulda und Hersfeld, die ringsum 
anſehnlichen Beſitz hatten. Mitten in die Mark Lupnitz ſetzte der Graf ſein Bergſchloß, 
obwohl der Wildbann der das ganze Nordweſtende des Thüringer Waldes vom Gerberſtein 
an umfaſſenden Mark im Beſitze des Fuldaers war. 

Ludwig behielt die Burg durch die Kriegsſtürme hindurch, wenn er ſie auch zeit— 
weiſe als Pfand hergeben mußte, und dehnte ſeine Herrſchaft an die Werra und weiter 


Nicolaikirche und Nicolaitor von 1887 vor der Wiederherſtellung 


aus. Freilich, ein fürſtlicher Wohnort wurde die Bergfeſte noch lange nicht, und die 
Erzählung, daß Ludwig der Springer die Stadt Eiſenach gegründet habe, iſt Sage einer 
ſpäteren Zeit. 

Nordöſtlich von Wartburg und Metilſtein erhebt ſich im Winkel der ſich vereinigenden 
Flüßchen Hörfel und Neffe ein Kalkberg; an deffen Fuße lag ein Flecken Jſenache. Nach 
der Kirche des Ortes, der Peterskirche, hat der Berg ſeinen Namen Petersberg erhalten. 
Von der Kirche ſind Überreſte eines runden Turmes gefunden worden. Die Flurnamen 
„An der Peterskirche“ und „In der Altſtadt“ zeugen von der Geſchichtlichkeit des Ortes. Der 
Name Iſenache ſelbſt, der Form nach ſehr alt, ſcheint zweierlei zu verraten: daß an dieſer 
„aha“ oder „ache“ Eiſen verarbeitet wurde und daß Franken die erſten Anſiedler waren. 


Die geſchichtliche Entwicklung der Stadt Eiſenach 13 


Denn die Form Ache iſt nicht thüringiſch, noch weniger keltiſch, wohl aber ſüddeutſch. Franken 
verjtanden fih beſonders auf Waſſerbauten und Metallverarbeitung, und daß König Karl 
in den unterworfenen Ländern Franken angeſiedelt hat, iſt bekannt. In Lupnitz ſind Franken 
urkundlich bezeugt, und der Ort Frankenroda an der Werra verrät ſich durch ſeinen Namen 
als fränkiſche Gründung. 

Vielleicht haben die Bewohner des alten Eiſenach am Petersberg das Waſſer aufgeſtaut 
und die von der Ruhlger Gegend kommenden Eiſenerze verarbeitet, wie es fon der Chroniſt 


Frauenberg mit Frauentor um 1770 


Johannes Rothe vermutete. Sonft ift freilich der Ort Iſenache geſchichtlich nicht bezeugt. 
Keine geiſtliche, keine weltliche Urkunde nennt den Namen. 

Endlich ums Jahr 1150 taucht der geſchriebene Name auf. Der edle Ritter Berthold 
von Iſinache (lateiniſch Iſinacha) mochte gern im Schutze der Kloſterkirche zu Fulda ruhen; 
jedenfalls übergaben ſeine Erben dem Kloſter dafür ein Gut in Aspach bei Gotha. Sein 
Wohnort war vielleicht noch das alte Iſenache. Von einer Stadt Eiſenach war noch nicht 
die Rede. Städte waren damals in Deutſchland noch ganz dünn geſät. In der Landgraf— 
ſchaft Thüringen gab es wohl noch keine einzige. 

Aber am Fuße der Wartburg war ſicherlich in dieſen Jahrzehnten eine kleine Siedelung 
erwachſen, Wohnungen der Burgleute, vielleicht auch ſchon der Landgrafenhof oder Steinhof. 
Denn die Grafen von Schauenburg waren mittlerweile zu Landgrafen von Thüringen und 
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Reichsfürſten aufgeſtiegen. Der dritte Landgraf, Ludwig der Milde — wahrſcheinlich auch 
ſchon ſein Vater, Ludwig der Eiſerne — ſuchte ſein durch heſſiſche Erbſchaft ſtark vergrößertes 
Land durch Städtegründung auf eine neuzeitliche Höhe zu bringen. Die Wartburg lag jetzt 
mitten in ſeinem Lande, und das breite Tal unter ihr, wo die von Heſſen kommenden Straßen 
ſich vereinigten und die Hörſel und die Neſſe hinauf ſich wieder verzweigten, war zur Anlage 
einer größeren Stadt wie geſchaffen. 

Der Landgraf zog die Bewohner des alten Ortes am Petersberg herüber, und ſie brachten 
den Namen Iſenache mit. Auch kleinere Siedlungen ſollen in der neuen Stadt aufgegangen 


Alte Kapelle zu St. Clemens 


ſein, Amra, Oberſtedtfeld, Fronis, Metſchried, Wegſes, Krümmelbach. Das Marktrecht, das 
Aſylrecht, der Schutz, den die Burg und nachher die Stadtmauern gewährten, zog Leute aus 
der nahen und weiteren Umgebung an. 

Auch Zwang wird dahinter geſtanden haben. Auf der Wartburg ſaß jetzt als Hüter ein 
Burggraf, einer von Brandenburg, Herr von Lauchröden, damals Lochereden. Wenn nun 
eine Gaſſe von Neu-Eiſenach Locheridengaſſe genannt wurde, ſo iſt daraus leicht zu ſchließen, 
daß der Burggraf nach dem Wunſche ſeines Herrn hier Bewohner ſeines Dorfes anſiedelte. 


So wuchs die Stadt, und als die Mauer um ſie gezogen wurde, erhielt ſie einen Umfang, 
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„. — ——— — —-—¼ ——— 
daß der Innenraum erſt in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts mit Gebäuden gefüllt 
und der Ring überſchritten wurde. 

Ludwig III. hat das erſte Kloſter in Eiſenach gegründet, das Benediktiner— 
Nonnenkloſter St. Nicolai, er hat die Hauptkirche gebaut und ſeinem Schutz⸗ 
patron St. Georg geweiht und hat wohl auch die Wartburg mindeſtens ſo weit ausgebaut, 
daß Verſammlungen oben abgehalten werden konnten. 


Man muß ſich eine Vorſtellung machen, von welcher regen Bautätigkeit Eiſenach unter 
ihm und ſeinem Bruder Hermann J. erfüllt war. Abgeſehen von den Wohnhäuſern mit 
ihren Wirtſchaftsgebäuden wurde gebaut an der großen Georgenkirche, an der Nicolaikirche, 
vielleicht auch an der Frauenkirche auf der Höhe des jetzigen Frauenplans; es erſtand 
das Rathaus (Brothaus) nördlich der Hauptkirche, und es erhob ſich ringsum die 
Stadtmauer mit Graben und Wall, mit Wehrgang, Zinnen und mit 20 Tor-, Wacht— 
und Aufſtiegtürmen. 

Von Gotha her führte das Nicolaitor, von Creuzburg das Nadeltor, von 
Heffen her das Georgentor, von Salzungen her das Frauentor in die Stadt. 
Ein fünftes Tor, ſpäter Predigertor genannt, hielt den Verkehr mit Schloß Wartburg 
offen. 

Das Leben in der Stadt und auf der Burg mag man ſich ausmalen, wenn man hört, 
wie tatkräftig Ludwig III. das neue Gemeinweſen förderte, bis er fern im Morgenland nach 
tapferen Kämpfen mit den Sarazenen ſeinen Tod fand; oder wenn man weiß, wie der un— 
ruhige, gewiſſenloſe, aber freigebige und kunſtſinnige Hermann offenen Hof hielt für „Gut 
und Böſe“, für Ritter und Sänger. 

Hermanns weltliche Raſtloſigkeit lief aus in ſeeliſche Beunruhigung. Von Sorge um 
fein Seelenheil getrieben, gründete er zu Ehren der heiligen Katharina ein Ziſter— 
zienſerinnen-Kloſter in einiger Entfernung von der Stadt vor dem Georgentor. 
Damit führte er wohl auch ſchon die Entſtehung der weſtlichen Vorſtadt herbei, des „langen 
Steinwegs“, der heute Katharinenſtraße heißt. 

Jedenfalls hat er zum Aufblühen Eiſenachs viel beigetragen. Wieweit er der Urheber 
des prachtvollen Palasbaues auf der Wartburg und der ſchönen Nicolaikirche geweſen 
iſt, kann man nicht beſtimmt ſagen. Der Chroniſt Johannes Rothe (um 1420) macht ihn noch 
zum Erbauer der Jakobskapelle am Nadeltor und des Ausſätzigenſpitals 
St. Clemens vorm Nicolaitor und bemerkt, daß Eiſenach ſich zu Hermanns Zeit „mit 
den Bürgern und den Häuſern ſehr gebeſſert“ habe. 

Dem Stadtkern ſieht man's noch heute an, daß Eiſenach ſich nicht aus einem alten Dorf 
entwickelt hat, ſondern auf Geheiß eines Herrn neu gegründet ift. Die Straßen laufen ein— 
ander gleich oder kreuzen ſich ſenkrecht, ſoweit der Mauerzug oder das Gelände ſie nicht in 
eine andere Richtung zwingt, wie die Fleiſchgaſſe (Lutherſtraße), die, um eben zu bleiben, ſich 
am „Frauenberg“ hinwinden muß. 

„Stadtluft macht frei“, hieß es damals, und Eiſenach war wie andere Städte ein Zu— 
fluchtsort für Unfreie, Bedrückte und Verfolgte. Wer binnen Jahresfriſt von ſeinem Herrn 
nicht zurückgefordert wurde, war freier Bürger und genoß den Schutz der Stadt. 


Die Gemeinde hatte im weſentlichen Selbſtverwaltung, nur mußte ſie einen landgräflichen 
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Schultheiß über ſich dulden und dem Fürſten eine jährliche Abgabe, die „Bede“, zahlen. Noch 
vor 1300 hatte auch der Schultheiß keine politiſchen Rechte mehr. 

So waren die Bürger frei und vor dem Geſetze gleich. Aber die wirtſchaftliche Ungleich— 
heit zog doch eine politiſche Ungleichheit nach ſich. Sehen wir von den landgräflichen Burg— 
mannen und Beamten ab, ſo ſetzten ſich die Zugezogenen aus ſehr verſchiedenen Elementen 
zuſammen. Einige Adlige und Ritter zogen in die Stadt, zum Teil allerdings im Dienſt des 


Glockenturm und Glockenhaus, 
links die jetzt abgeriſſene Charlottenburg 


Fürſten, wie die v. Madelungen, von Beſa und die Ritterfamilien Luſſe (Loſſe) und Hellgreve, 
dieſe am Georgentor, jene am Frauentor ſich anbauend. Sie und die vermögenden Bürger— 
lichen bildeten ſehr bald einen bevorzugten Stand. Wer eine beſtimmte Einnahme hatte, 
erhielt das Vorrecht, in ſeinem Hauſe Bier zu brauen, Wein zu ſchenken und Tuchhandel zu 
treiben, und dieſe ariſtokratiſche Schicht der „Markzöller“ beſetzte allmählich den Rat der 
Stadt. Zwar mußten die zwölf Ratsherren, darunter die zwei Ratsmeiſter, nach Jahresfriſt 
ausſcheiden, aber in der Regel traten ſie nach einem Jahre wieder ein, ſo daß ſich, wie in 
Rom der ſenatoriſche Stand, ſo hier ein Stand der Ratsgeſchlechter bildete. 

So waren die Handwerker vom Rat ſo gut wie ausgeſchloſſen, doch war ihre wirt— 
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ſchaftliche Lage anſcheinend nicht ſchlecht. Voran ſtanden die Wollenweber. Nach und nach 
ſchloſſen ſich alle wichtigen Handwerke zu Innungen zuſammen. Auch örtlich waren ſie 
vereinigt, wie aus den Namen mehrerer Gaſſen hervorgeht. Da gab es eine Gaſſe „zu den 
Goldſchmieden“, eine „zu den Schmelzern“, eine „au den Meſſer— 
ſchmieden“ (der öſtliche Teil der Georgenſtraße). Böttnergaſſe hieß der ſüdliche 
Teil der Querſtraße. Die Gerber, Löwer oder Löber genannt, waren an den Bach gebunden, 


Das Lutherhaus 


der als Krümmelbach (Krummilbach) vom Frauental her im Südoſten durch das „Brauſe— 
loch“ unter der Stadtmauer herein und nördlich vom Nicolaikloſter wieder herausgeleitet 
wurde. In der Stadt diente er, natürlich offen fließend, den Löbern und hieß Löber(s)bach. 
Löbersgaſſe und Löbersgäßchen ſind danach benannt. Die Wollenweber 
wohnten in der unterhalb der Hauptſtraße fih hinziehenden Untergaſſe (jetzt Alexander— 
ſtraße), haben ihr alſo nicht den Namen gegeben. Die Hauptſtraße, heute Karlſtraße, hieß 
Judengaſſe. Rothe ſagt, man hätte die Juden mit ihrem baren Geld nahe am Markt 
bauen laſſen, daher rühre der Name. 

Die Gaſſen waren noch keineswegs mit Häuſern erfüllt, und ſie wurden nicht bloß etwa 
von Goldſchmieden uſw. bewohnt. So gab es auch im Badergäßchen, in der Nord— 
weſtecke des Marktes, wohl nur eine Badeſtube. In der Salzgaſſe, dem nördlichen 
Teil der Quergaſſe, war vermutlich die Salzniederlage. Der Fleiſchverkauf war an die Fleiſch— 
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bänke oder „Hütten“ gebunden. Sie ſtanden hauptſächlich am heutigen Lutherplatz. Hier 
hieß es „an den Fleiſchbänken“, und die Gaſſe, die ſich daran ſchloß, nannte man 
Fleiſchgaſſe (heute Lutherſtraße!). Auch der Brotverkauf fand auf den Plätzen ſtatt. 
Wir wiſſen von Brotbänken am Frauenplan und am Rathaus, das deshalb auch Brot: 
haus genannt wurde. So gab es auch ein Tuchhaus oder Kaufhaus, vielleicht öſtlich 
vom Rathaus. An der Stelle des jetzigen Rathauſes, an der Ecke der Judengaſſe, hat ſich 
wahrſcheinlich ſchon im Mittelalter der ſtädtiſche Weinkeller befunden. 


Der Platz an der Stadtmauer war zu Hermanns Zeit, abgeſehen von dem Nicolaikloſter, 
noch ganz frei. Die nächſten Fürſten haben ihn durch beſondere Bauten zum Teil ausgefüllt. 
Ludwig IV., der Heilige, legte, jedenfalls auf Bitten ſeiner Gattin Eliſabeth, hinter dem 
Landgrafenhof das Franziskaner- oder Barfüßerkloſter an, dem Apoſtel 
Paulus geweiht und 1227 vom Papſt beſtätigt. Heinrich Raspe ſtiftete um 1235 bald nach 
der Heiligſprechung ſeiner Schwägerin 
das Dominikaner- oder Pre- a LIE SE! 
digerkloſter zu Ehren Eliſabeths í i Ta A 
und Johannes des Täufers. er, 

Der Wettiner Heinrich der Er— 
lauchte, der Thüringen im Erbfolge— 
krieg gewonnen hatte, machte den 
Eiſenachern ein zweifelhaftes Geſchenk. 
Um die nach Heſſen oder nach dem 
Reiche ſchielenden Bürger im Zaume 
zu halten, baute er am Nordrande der 
Stadt das feſte Schloß Niederburg, 
vom Galgenhumor des Volkes die 
„Klemme“ genannt. Sein Sohn 
Albrecht der Entartete erwarb vom 
Deutſchritterorden die Frauenkirche, 
ließ die Auguſtiner-Chorherren von 
Burſchla nach Eiſenach kommen und 
baute die Kirche für ſie zu einem 
Dom aus, und zwar ſo, daß zwei 
große Weſttürme in die Stadtmauer 
zu ſtehen kamen. Die deutſchen 
Ordensritter aber haben ein Andenken 
hinterlaſſen in dem Namen Ritter— 
gaſſe. Hier beſaßen fie wohl Häufer. 

Die Plätze bei den drei Pfarr— 
kirchen St. Nicolai, St. Georgen und 
Unſer Lieben Frauen dienten als 
Märkte. Drei Wochenmärkte wurden 
gehalten, Montag, Mittwoch und 
Sonnabend. Kurz nach 1300 fiel der Reſidenzhaus, weſtlicher Teil 
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Montagsmarkt weg. Nach den übriggebliebenen Märkten hieß der Platz bei St. Georgen 
Mittwochsmarkt (etzt einfach Markt), der bei St. Nicolai Sonnabendsmarkt 
(1825 zu Ehren Karl Auguſts Karlsplatz genannt, wie die Judengaſſe Karlſtraße). 

Die Urſache, weshalb der Montagsmarkt einging, war ein Krieg. Von Krieg war 
Eiſenach bisher unmittelbar wenig berührt worden. Im Thüringiſchen Erbfolgekrieg war 
die Stadt einſt von dem Wettiner Heinrich dem Erlauchten in ſtürmiſcher Nacht (am jetzigen 
Glockenturm) überrumpelt und raſch genommen worden. Aber als ſpäter Albrecht der Entartete, 
ohne die Rechte ſeiner Söhne Friedrich und Diezmann zu achten, die Landgrafſchaft Thüringen 
an König Adolf von Naſſau verkaufte, und als nach deſſen Tode Kaiſer Albrecht das Land als 
Königsbeſitz in Anſpruch nahm, da wehrten ſich die Söhne aufs kräftigſte, und Eiſenach ſah 
ſchwere Kämpfe. Die Bürger, die Reichsſtädter werden wollten, ſtanden auf der Seite des 
Königs. Sie zerſtörten die wettiniſche Zwingburg Klemme und legten die beiden in die 
Stadtmauer gebauten Weſttürme des Domes nieder. Mit Hilfe königlicher Truppen ſchloſſen 
ſie die Wartburg ein, bis der Sieg bei Lucka den jungen Wettinern Luft machte und die 
Ermordung des Kaiſers ſie von aller Gefahr befreite. Friedrich der Freidige (oder der 
Gebiſſene) zog als Sieger und Herr in Eiſenach ein. Die Wartburg wurde ſogar eine ſeiner 
Wohnungen, vielleicht ſein Hauptwohnſitz. Der zum Wohnen recht unzweckmäßige Palas 
wurde zwar nach einem Brande 1318 wiederhergeſtellt, aber mehr als Prunkraum, Archiv 
und Schatzkammer. Zum Bewohnen baute der Markgraf ſich die Dirnitz, ein zweiſtöckiges 
buntbemaltes Fachwerkhaus am großen Bergfried. 

Der Krieg aber hatte nicht nur die Stadt, ſondern auch die Dörfer der Umgebung ſchwer 
heimgeſucht, ſo daß die Wochenmärkte weniger beſucht wurden und der Montagsmarkt ganz 
einging. 

Eiſenach war immer noch gleichſam die Hauptſtadt der Thüringer Landgrafſchaft und 
in der Rechtſprechung ein Oberhof über die anderen Städte des Landes. Aber es ging all— 
mählich zurück. Als Friedrich der Freidige 1321 unter dem Eindruck des Spiels von den 
zehn Jungfrauen, das die Dominikaner neben ſeinem Stadthof aufführten, vom Schlag 
gerührt wurde und nach 2 jährigem Siechtum ſtarb, wurde er noch in Eiſenach in der 
Katharinenkirche beigeſetzt. Sein Sohn Friedrich der Ernſthafte hielt ſich zwar noch oft auf 
der Wartburg auf und gründete im „Hain“ an der Stelle des Spitals der heiligen Eliſabeth 
ein kleines Franziskanerkloſter (1331), aber — das iſt bezeichnend — zu ſeinem Begräbnisort 
beſtimmte er das Kloſter Altzelle in Meißen. 

Die Stadt aber hatte in der nächſten Zeit ſchweres Leid durchzumachen. 1342 kam im 
„Ackerhof“ des Kloſters St. Nicolai ein Feuer aus, das nicht gleich gelöſcht werden konnte. 
Ein Oſtwind wälzte furchtbaren Brand über die ganze Stadt bis ans äußerſte Ende der Weſt— 
vorſtadt und verzehrte alle die holzreichen Fachwerkbauten der Bürger. „Das große Feuer“, 
ſo ſagt der Chroniſt, „verheerte die Stadt ſo gänzlich, daß, abgeſehen von den geiſtlichen Ge— 
bäuden und Klöſtern“ (die ja von Stein gebaut und mit Mauern umgeben waren), „wenig 
irgend Nennenswertes unverbrannt blieb“. 

Nicht lange danach kam das Jahr des ſchwarzen Todes, der Geißler und 
der Judenverfolgung, Plagen, von denen auch Eiſenach keineswegs verſchont blieb. 

Es folgten Fehden gegen zügelloſe Raubritter auf Brandenfels und im Eichsfeld, 
die den Landgrafen Balthaſar (1379—1406) veranlaßten, mit Hilfe der Eiſenacher die Burg 
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Haineck bei Nazza als Bollwerk gegen die Raufbolde zu bauen. Dazu kam Verſchlechte— 
rung der Münze und Unruhen im Innern. Das Aufbegehren der Hand— 
werker (Zünfte), die von der Stadtregierung ausgeſchloſſen waren, verlief in Eiſenach fried- 
lich. Nachdem fie für kurze Zeit Ratsfige erhalten hatten, ging ihnen das bald wieder ver— 
loren, und fie behielten nur ihre Viermänner im Rat, als „Vormünder“ der Gemeinde. 

Um dieſelbe Zeit bauten ſich die Kartäuſer vor dem Frauentor am Krümmelbach 
ein Kloſter. War es eine Bereicherung Eiſenachs? Die Stadt hatte nun fünf Klöſter und 
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Oſtlicher Teil des Reſidenzſchloſſes (Kreuznacherhaus) 


zwei Klöſterchen neben dem Domſtift. Gegen 300 geiſtliche Perſonen hatte das Städtchen, 
das höchſtens 5000 Einwohner zählen mochte, Pfarrer, Vikare, Kanoniei, Mönche, Nonnen 
und Klausner. Für das Seelenheil konnte reichlich geſorgt ſein, aber wirtſchaftlich war dieſer 
Reichtum eine ſtarke Belaſtung. Wie viele Häuſer, Acker, Weinberge, Hopfengärten, 
Wälder, Wieſen, Fiſchwäſſer waren in den Beſitz der kirchlichen Anſtalten übergegangen, 
wie viele Zinszahlungen, Lieferungen und Dienſte mußten ihnen dauernd geleiſtet werden! 
Und nicht nur ihnen, auch auswärtigen Klöſtern. 

Dazu hörte Eiſenach, nach dem Tode Balthaſars, dem noch einmal Thüringen allein 
zugefallen war, faſt ganz auf, Wohnſitz der Fürſten zu ſein. Ein reiches Hinterland hatte 
Eiſenach nicht. Kein Wunder, daß im 15. Jahrhundert die Klagen der Stadtſchreiber kein 
Ende nehmen. Sie ſingen ein Lied von der Stadt Gebrechen, Notdurft, Schulden, Verödung, 
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Unrat und Armut, allerdings auch von Schlemmerei der unvernünftigen Bürger und Unluſt 
der Vermögenden zum Steuerzahlen. 

Mit der großen Kirchenerneuerung wurde die Lage der Bürger beſſer. 

Der Urheber der Reformation war auf der Pfarrſchule zu St. Georgen zur Hochſchule 
vorgebildet worden. Vom 15. bis zum 18. Lebensjahre war Martin Luther hier Schüler 
und fand bei den angeſehenen Ratsfamilien Cotta und Schalbe freundliche Aufnahme. 
Zwanzig Jahre ſpäter bot dem Geächteten vom Mai 1521 bis März 1522 die Wartburg 
geheime Zuflucht. Bald begann in Eiſenach evangeliſche Predigt, aber dann lärmte Gewalttat. 
Der Bauernaufruhr zerſtörte die innere Ausſtattung, die Altäre und Heiligenbilder 
und trieb Mönche und Nonnen aus den Klöſtern; wir wiſſen es beſonders von der Georgen— 
kirche und dem Katharinenkloſter. 

Aber nach der Niederwerfung des Aufſtandes kam die Bewegung in geordnete Bahnen. 
Alles Kirchen- und Kloſtergut kam in die Hände des Kurfürſten. Die Kloſtergebäude dienten 
Wirtſchaftszwecken, oder ſie verfielen allmählich, ebenſo die unbenutzten Kirchen, der Dom, 
die Jakobskirche; auch der Georgen- und der Nicolaikirche drohte das Geſchick, bis fie beide 
um 1560 wiederhergeſtellt wurden. 

Die Lage der Bürger hatte fich wieder gehoben, hauptſächlich weil fie die Kloſter— 
ländereien erworben hatten. Man merkt das an den Bauten, die — außer den beiden 
genannten Kirchen — um 1560 aufgeführt oder erneuert wurden, dem Weinkeller (jetzt Rat- 
haus), der Apotheke, dem Kreuznacherhaus und dem „Lutherhaus“, d. h. dem als Cottahaus 
geltenden Gebäude, das der Steinmetz Hans Leonhard 1563 für ſich im Zeitſtil erneuerte. 
Leonhard hat die erwähnten Renaiſſancebauten meiſtens ausgeführt, wie er auch der Schöpfer 
des Ritters St. Georg, des „goldenen Mannes“ auf dem Marktbrunnen iſt, der damals vor 
dem Chor von St. Georgen ſtand. 

Auch eine Hofhaltung erhielt Eiſenach wieder. Infolge einer Erbteilung zog Johann 
Ernſt 1597 als Herzog nach Eiſenach und baute ſich den von Friedrich dem Weiſen bereits 
erweiterten Landgrafenhof, damals Zollhof genannt, zu einem Schloſſe um, zur „Fürſt— 
lichen Reſidenz“. 

Aber ſeine Regierung ſah auch dengroßen Krieg. Ein Vorſpiel der Leiden war 1617 
eine gewaltige Feuersbrunſt. Ein noch mächtigerer Brand wütete 1636, als gerade Schweden 
unter Banér die Stadt erfüllten. Ahnlich wie 1342 brannte der größte Teil der Stadt ab, 
nur diesmal vom Weſten nach Oſten, von der Georgenſtraße bis über das Nicolaitor hinaus, 
ſo daß man von einem Stadttor zum anderen ſehen konnte. Die anderen Leiden des Kriegs, 
Hunger, Peſt, ſchwerſte Bedrückung haben auch die Eiſenacher kennengelernt. 

Nach wenigen Jahrzehnten dumpfen Hinlebens, nach einer Zeit, wo Hexen verbrannt 
wurden und Männer aus allen Ständen Kriegsdienſt im Ausland ſuchten, war doch wieder 
ein Aufſtieg fühlbar. Ernſtgeſinnte Fürſten wie Wilhelm IV. (1644—62), tüchtige Beamte, 
frommer und ſtrebſamer Sinn der Bürger heilten allmählich die Schäden. 

Herzog Johann Georg I. (1672—86) erweiterte das Schloß durch einen Weſtflügel, 
unter feinem Sohne Johann Georg II. (— 1698) wurde die Kreuzkirche auf dem Gottes— 
acker vollendet. Einen gewiſſen Glanz verlieh feiner Reſidenz Johann Wilhelm (— 1728) 
durch Berufung tüchtiger Gelehrter und Muſiker, auch durch Bauten wie den nördlichen Flügel 
des Schloſſes und das Luſtſchloß Wilhelmstal. Während aber der wackere Bürgermeiſter 
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Juſtinus Schmidt durch 
Begründung der Raſch— 
weberei einen erfreu— 
lich aufblühenden Nah— . 

rungszweig ſchuf, hin- gM A 
terließ Johann Wilhelm 1227 ie kin 
eine große Schuldenlaft, 2 
jo daß feinem Sohne 
Wilhelm Hein: 
rich, dem letzten Eiſe— 
nacher Herzog (- 1741), 
die Hände gebunden 
waren. 
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von Weimar (1748), c. -u, l 
einen kleinen Barock— 
tyrannen. Durch Erb— Altes Rathaus, dann Fürſtl. Kanzlei 
ſtreitigkeiten verärgert, Weſtflügel des alten Schloſſes, vor 1741 


ließ er die Haupt- 
gebäude des alten Schloſſes niederreißen und 1742—44 nach Niederlegung von fünf Bürger— 
häuſern an der Nordſeite des Marktes das neue Fürſtenhaus im Rokokoſtil erbauen. Auch das 
alte gotiſche Rathaus von 1488, das vor der Georgenkirche ſtand und ſeit Johann Ernſt als 
fürſtliche Kanzlei gedient hatte, mußte verſchwinden. Der Platz vor dem neuen Schloß war 
dem Herzog nicht groß genug. — Nach Ernſt Auguſts Tode kamen die Fürſten nur ſelten 
noch nach Eiſenach. Es 
Š wurde eine ftille Stadt. 
Su i | ; Doch gingen Handel 
` \ 8 und Gewerbe eher 
aufwärts als abwärts. 
Anſehnliche Handels— 
häuſer waren die des 
Kaufmanns Kühn in der 
Georgenſtraße (im ſpä— 
teren Leihhaus), des 
Weinhändlers Bohl in 
der Goldſchmiedenſtraße. 
Í i NET | Um die Wende des Jahr- 
f ) A N H D .. r ee ii hunderts ſchuf der Kauf— 
j 55 TH NE mann Röfe die Anlagen 
Paz 5 des nach ihm benannten 
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Südoſtſeite des Marktes von 1741 Webereien, Spinnereien 
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und Färbereien der Fa— 
milien Eichel, Streiber, 
Jungherr, Bohr, Pfen— 
nig und Cramer legten 
im Anfang des 19. Jahr- 
) — hunderts den Grund zur 
Eiſenacher Induſtrie. 
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tore (außer dem Nicolai— 
tor), merkwürdigerweiſe gerade in den Jahren der Romantik. Aber eben die Romantik, 
Hand in Hand mit der Erinnerung an die Reformation, und das Burſchenſchaftsfeſt auf 
der Wartburg 1817 lenkten die Aufmerkſamkeit wieder auf die Burg der Minneſänger, 
der heiligen Eliſabeth und der Bibelüberſetzung. Der Erbgroßherzog Carl Alexander ließ 
das ſtark verfallene und veränderte Bergſchloß in voller Hingabe und in vollem Bewußtſein 
ſeiner geſchichtlichen Verantwortung als mittelalterliche Fürſtenburg wieder erſtehen. 

Der neue Ruhm der Wartburg und das im 19. Jahrhundert erwachte Naturempfinden 
zog nun einen jährlich wachſenden Strom von Reiſenden und Wanderern nach Eiſenach, und 
jetzt wurde der Stadt die Lage am Waldgebirge, die ihr ehemals die Nahrung ſchmälerte, 
eine neue Nahrungsquelle. 

Der Bau der Eiſenbahnen, 1847 der Thüringer Bahn und 1857 der Werrabahn, war bei 
der bevorzugten Verkehrslage zwiſchen Frankfurt, Kaſſel, Leipzig und Berlin durch den 
Fremdenverkehr außerordentlich förderlich für die am Wald liegenden Stadtteile, noch 
mehr für die im Norden, Oſten und Weſten der Stadt ſich ausbreitende Induſtrie. Der 
nach 1871 allgemein in Deutſchland einſetzende wirtſchaftliche Auſſchwung konnte an Eiſenach 
nicht vorübergehen. Ein paar Zahlen mögen ein kleines Bild der äußeren Entwicklung geben. 
Die Stadt Eiſenach hatte 1837 9000 Einwohner, 1867 13 000, 1890 21000, 1900 31000, 
1913 40 000. Heute, zehn Jahre nach dem Weltkrieg, beträgt die Einwohnerzahl 45 000. 

Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß der Wert einer Stadt mit der bloßen Zahl ihrer 
Bevölkerung wächſt. Städte ſind Einzelweſen; eine iſt nicht wie die andere. Jede Stadt muß 
die Arbeitsmöglichkeit ihrer Bürger hochhalten, Eiſenach muß im beſonderen die wahren 
Kulturwerte pflegen, die ihm Natur und Geſchichte in ſo reichem Maße geſchenkt haben. 


Das Schöne Eiſenach 
Von Anna Hilaria von Eckhel. 


„Mondſchein und Giebeldächer, die alte deutſche Stadt“, ein Wandervogel hat es zu mir 
geſagt. Wir ſtanden damals bei der alten Hofapotheke, dort, wo die Karlſtraße in den Markt 
einmündet, — Schneetreiben und ſinkender Abend! Der Ritter Georg auf dem Markt— 
brunnen trug eine weiße Kappe, und der Drache zu feinen Füßen war flodig wie ein Lämm— 
lein. Geheimnisvoll funkelten hinter den beiden die erleuchteten Fenſter der Georgenkirche 
auf und es war, als zöge etwas von der wundervollen Muſik, die dieſer Kirche die klingende 
Seele gibt, zu uns herüber, nur, daß wir ſie mit den Augen aufnahmen, weil wir ſie ſchweben 
fühlten in den verſchleierten Linien verträumter Dächer, die von Vergangenheit wiſſen und 
um den Wald, der aufſteigt hinter dieſen Häuſern, die voll von Menſchenſchickſalen ſind, — 
zeitlos — ſchickſalslos? 

So ſtieg der Wald dort auf ſchon zu Zeiten der hl. Eliſabeth, andere Bäume, aber immer 
Wald auf den Höhen, andere Schickſale, aber immer Menſchen in den Häuſern am Markt! 
Und ſeltſam fühlte ſich unſer Schickſal verkettet mit den Schickſalen von einſt. Und wie wir 
hineinſchritten in das immer dichter werdende Flockentreiben, am Bachdenkmal vorbei, den 
Pfarrberg hinauf und uns dann zurückwandten und links in dem weißen Gerieſel den Rats— 
keller noch ſahen und das Reſidenzhaus ahnten, umſpann es uns noch geheimnisvoller, ſo, 
als wäre das Leben derer, die einſt dieſen Weg gegangen, ein Teil unſeres Lebens, als trügen 
wir ihr Schickſal geſtaltend und bauend oder zerſtörend und vernichtend weiter, neuen 
Schickſalen zu. 

Seltſam, auch wenn pralle Sonne über dieſem Marktplatz liegt, wenn er erfüllt iſt von 
dem Durcheinander des Wochenmarktes und dem Getriebe des Jahrmarkts, wenn Automobile 
darüber rattern und das Heute, der große Filmregiſſeur, ſeine bunten Gegenwartsbilder 
darüber rollt, fällt mir ein, was der Wandervogel an jenem Abend Schönaich-Carolath nach⸗ 
geſprochen: „Mondſchein und Giebeldächer, die alte deutſche Stadt“ und ich fühle jenes 
geheimnisvolle Fluten des Lebens, das aus Vergangenheit Gegenwart macht und aus Gegen— 
wart Zukunft! Ich habe den Marktplatz ins Herz geſchloſſen, hier beginnt für die Stadt— 
fremde das Heimatsgefühl. Als damals, vor Jahren, der mächtige Sturm die Linden an der 
Nordſeite der Kirche brach, war's wohl manchem Eiſenacher zumute, als wäre ihm ein Stück 
eigenſtes Beſitztum zerſtört worden, und es haben wohl viele mit mir um jeden einzelnen 
Baum getrauert. Ob kommende Geſchlechter das Bild wieder ſehen werden, das jüngſt ver— 
gangene, das uns noch freute: die grün umrauſchte Kirche? Marktplätze mit Bäumen, 
Kirchen, um die der Frühling aufknoſpt und der Herbſt im Farbenrauſch ſtirbt — da hat 
immer das Herz der deutſchen Städte geſchlagen. 

Aber, wer ihm nachfühlen will, dieſem Pulsſchlag deutſchen Lebens, deutſcher Landſchaft, 
deutſcher Vergangenheit, der kann ihn in und um Eiſenach immer wieder fühlen. 
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Da führt vom Markt die Predigergaſſe zum alten Predigerkloſter (jetzt Carl-Friedrich— 
Gymnaſium). Am Thüringer Muſeum vorbei geht es, ein paar Stufen aufwärts durch das 
Schultor in den Kreuzgang, der den Schulhof umgibt. Man könnte meinen, daß die Jugend, 
die das Glück hat, in einem ſolchen Schulhof ihre Freiſtunden zu verleben, beſonders geſegnete 
Augen bekommt, Augen, die echte Kunſt und echte Schönheit zu finden wiſſen, — wer ſolche 
Augen hat, iſt gefeit vor den Niedrigkeiten des Lebens! Nach zwei Seiten vom Kreuzgang 
mit ſeinen gotiſchen Fenſtern umſchloſſen, gibt die Mauer der einſtigen Dominikanerkirche 
(jetzt Thüringer Muſeum) ihm nach Norden den Abſchluß. Auch hier ein paar alte Fenſter, 
ein alter Grabſtein und zwiſchen dem Gewucher des alten Efeus der wundervoll ſchlichte 
Gedenkſtein von Hoſäus Hand, der die heranwachſende Jugend an die im Weltkrieg gefallenen 
Schüler des Carl-Friedrich-Gymnaſiums erinnern ſoll. 143! Sie haben alle den Übermut 
ihrer zukunftsfrohen Jungenherzen auf dieſem Schulhof vertollt, und der, der ihren Glauben 
und ihr Hoffen hinausgeſungen in die Lande, Walter Flex, hat hier vielleicht die Weihe 
empfangen, die über ſeinem Schaffen liegt, denn hier hat ſeine erwachende Seele, unbewußt 
noch, ſtille, edle Schönheit aufgenommen und den Duft eingeſogen, der im Sonnenſchein der 
Heimat über den Dingen der Heimat ſchauert. Mitten im Schulhof ſteht eine alte Linde 
und davor eine Bank; man meint, jetzt und jetzt müßte ein alter Dominikaner aus dem Kreuz— 
gang huſchen, um ſich darauf zu ſetzen und in beſchaulicher Ruhe, demütig freudvoll den Tod 
zu bedenken, der ihm keine Schrecken, der ihm nur die Erfüllung ſeiner Gottesſehnſucht bringt. 
Von einer Stelle des Schulhofes hat man einen Blick, der ſchon manchen Maler angezogen, 
über dem ſtimmungsvollen alten Gerümpel von Schuppen und Mauern hinweg die Kreuz— 
kirche, eingebettet in das Grün des alten Friedhofs. 

Dieſer alte Friedhof gehört zu den ſchönſten Friedhöfen Deutſchlands. Nicht etwa ſeiner 
Monumente wegen, denn davon geht kaum eines über den gefälligen Durchſchnitt hinaus, 
aber ſie ſtammen alle aus Zeiten, in denen das Stilgefühl ſo lebendig war, daß ſelbſt der 
Durchſchnittskünſtler Maß und Form nie verdarb. Und ſie fügen ſich, halb verſunken die 
Kreuze, zum Hügel geneigt die Steine, von Roſt zerfreſſen die einen, verwittert die anderen, 
in das Gewucher von Efeu und Sinngrün wie etwas Naturgewachſenes. Alte Trauerweiden 
werfen ihre wehenden Schleier über die alten Gräber, dunkel ragen die Lebensbäume — — 


„Der Tag war ſturmbewegt und regenſchwer, 
Ich bin auf manch vergeſſnem Grab geweſen .... 
Auf allen Gräbern taute ſtill: Geneſen!“ 

Das Windrauſchen am alten Friedhof ſingt ein Brahmslied .... 

Hinter der Mauer, jenſeits des Weges liegen noch, die Berglehne anſteigend, verſchollene 
Gräber, dann verliert ſich der Pfad in den Wald und führt zum Gartenhäuschen im Röſeſchen 
Hölzchen. Der kleine achteckige Bau ſteht einſam und anmutig in der Landſchaft, als Reſt 
einer verſchollenen Geſelligkeit, er ſcheint, wenn man ihn betritt, nur mehr dazuſtehen, um 
ungezogene Kinder, Reiſende und Liebende ihre Verewigungsbedürfniſſe ausraſen zu laſſen, 
denn ſeine Wandflächen ſind verſchmiert und verkritzelt mit Namen und Herzen und Reimen 
und ſonſtigen Überflüſſigkeiten! Aber wozu hinſehen und ſich ärgern an dem Menſchen— 
treiben, hier, wo die Landſchaft lockt und verſöhnt? Zunächſt drängt es ſich auf im Tal, das 
Menſchentreiben von heute, mit Fabriken und Gaswerk und all den Notwendigkeiten ſeiner 
Ziviliſation, aber es liegt eingebettet in den Zauber der Landſchaft, in dieſen Zauber hinein 
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verliert fich ein Bahnſtrang bligend in die Ferne. — Man ſieht Stedtfeld hier oben und das 
Hörſeltal ſieht man in ſeiner ſtillen Lieblichkeit und die Gaisköpfe ſtrecken ſich in das Bild 
hinein, ſchlank und lang. Auf den Gaisköpfen weht der Frühlingswind luſtig wie nirgendwo. 
Er freut ſich, weil er das Geheimnis der Gaisköpfe kennt, tief in Moos und Unterholz 
verborgen blüht es, jedes Jahr neu, wenn im Lande die Oſterglocken klingen: Pulſatilla, die 
Liebliche! „Es ſteht ein Baum im Odenwald“ — nein, auf den Gaisköpfen! Auf welchem 
von den dreien? Wer ihn kennt, weiß es! Und wer es weiß, der ſucht ihn immer wieder, 
ja nach langer Abweſenheit von Eiſenach ift es ihm Herzensbedürfnis, nach dem Garten: 
häuschen hinaufzuſteigen oder höher hinauf nach dem Metilſtein, oder — Oh, man ſieht ihn 
von ſo vielen Stellen aus rings um Eiſenach, den Baum auf den Gaisköpfen, man ſieht ihn 
und freut ſich immer wieder, daß er noch ſteht, der alte trotzige Freund, knorrig und wind— 
zerzauſt, — ein Vorpoſten den andern Bäumen ſteht er dort oben — ein Wächter des Tals! 
Vom Gartenhäuschen weiter, am Luftbad vorbei, geht der Weg in die Höhe zum Metil— 
ſtein, irgendwo kommt man an Mönch und Nonne vorbei, den für verbotene Liebe zu Stein 
gewordenen armen Seelen! Der Metilſtein weiß nichts von verbotener Liebe, er freut ſich 
der Sonne und der heimlichen 
Sterne! Er trauert um keine 
Vergangenheit; daß die Burg, 
die er getragen, verſchwunden, 
bis zu kaum vernehmbarer Spur, 
kümmert ihn nicht. Und was 
kümmert es uns? Haben wir 
nicht Reichtum genug durch die 
Fernſicht von dem ſo leicht zu er— 
reichenden Gipfel? Haben wir 
nicht die Wartburg vor Augen 
und jenſeits das Breitengeſcheid 
und diesſeits den Klausberg und 
liegt nicht über dem Metilſtein, 
ſo nahe der Stadt, eine ver— 
wunſchene Einſamkeit, mag er 
umblüht ſein von roter Heide, 
mag er ſchimmern in Rauhreif 
und Schnee. 

Verwunſchene Einſamkeit — 
an der Wartburg vorbei und um 
ſie herum gehen viele Wege hin— 
ein in den Wald und auf ihnen 
allen webt es wie Märchen 
und Sage. Da ſind die Silber— 
gräben mit ihrem verſteckten 
raunenden Wäſſerlein, und der 
Steinbächer mit ſeiner herben Mönch und Nonne 
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Stille und zum Katzenſprung geht der Weg an der Halde vorbei, die rot iſt von Fingerhut. 
Auch die Viehburg und die Eiſenacher Burg (an der letzteren vorbei ſchlängelt ſich der 
bequeme Stöhrweg) ſind umweht von verwunſchener Einſamkeit, und der Ginſter blüht dort, 
und die Heckenroſen blühen, und es iſt ein weiter Blick von ihren Höhen hinaus ins grüne 
Land! Das iſt das Eigentümliche an Eiſenach, daß es ganz umſchloſſen iſt von weltab— 
geſchiedener Stille, daß die ſchönſten Punkte nicht ferner vom Inneren der Stadt liegen, als 
ein angenehmer Spaziergang dauert. 

Da führt ein Weg an der Eſelſtation vorbei, wo Max und Ella und Lotte ſtehen, und 
wie die Langohren ſonſt heißen, die das Entzücken und die Sehnſucht der vorbeikommenden 
Kinder ſind: — ein Ritt auf dem Eſel zur Wartburg, zur Hohen Sonne, das iſt freilich ein 
Erlebnis. — Wie iſt dagegen das Autofahren ſo alltäglich! Alſo, an der Eſelſtation vorbei 
geht es über den Sattel oder unten herum, am Steinbruch vorbei, wo man die weite Ausſicht 
über das Georgental hat, nach der Eliashöhle, immer durch Laubwald geht es hier, der 
Boden iſt bunt vom vorjährigen Laub und leuchtend liegen Sonnenflecken darüber. Hoch 
ragen die Buchenſtämme bei der Eliashöhle wie Säulen eines Domes und der Fels wuchtet 
trotzig dazwiſchen, ſeltſam gezackt und dem Pfad der Menſchen widerwillig Raum gewährend. 
Wenn an traumſtillen Sommertagen der Himmel tiefblau zwiſchen dem Buchenlaub hinein— 
leuchtet in die kühle Stille des Felſenpaſſes, iſt man verſucht, nach dem Raben auszulugen, 


Eliſabethbrunnen 
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der, das Brot im Schnabel, angeflogen kommen muß, um den Eremiten zu ſpeiſen. Einmal 
ſoll auch ein Klausner wirklich hier gelebt haben — in den heiligen Zeiten der lieben Eliſabeth. 

Der Eindruck, auf einem verſprengten Stück Alpenwelt zu ſtehen, den man hier in der 
Eliashöhle hat, kehrt rings um Eiſenach oft wieder. Wer durch die Drachenſchlucht zur 
Hohen Sonne wandert, erlebt ihn. Es iſt ein ganz köſtliches Vergnügen, im Vorfrühling 
hindurchzugehen, wenn der Weg noch glitſchig iſt von tauendem Eis, von den Wänden 
herab die Eiskriſtalle ſich ſtrecken in ſeltſamen Formen, alle tropfend, und am Weg entlang, 
manchmal vorwitzig über den Weg ſpringend, ungern ſich duckend unter Balkenwerk und 
Beton, das Waſſer ſchießt, — ein naſſes, aber ein köſtliches Vergnügen! Und dann im 
Hochſommer, wenn das Bächlein ganz zahm geworden, wenn die Wände der Klamm ſich 
ſonnenfeindlich ſchließen über ihre moosfeuchte grüne Stille, wenn durch die dämmrige Enge 
ein Vogel fliegt, die Schwingen von einem verirrten Sonnenſtrahl geſtreift — eine Sinfonie 
von Formen und Farben, von Stim— 
mungen, wie man ſie ſonſt nur in der 
Alpenwelt findet! 

Wie hätte der Zauber dieſer 
Landſchaft nicht das Herz eines Künſt— 
lers umgarnen ſollen, der die Berge 
liebte und ſo ganz Romantiker war — 
auf einem der Schwindſchen Bilder 
iſt die Szenerie der Elfengrotte ganz 
deutlich erkennbar — auf welchem? Es 
iſt wie mit dem Baum auf den Gais— 
köpfen, nur wer ihn ſelber findet, ver— 
ſteht ihn! — Rechts von der Drachen— 
ſchlucht oben, ehe die Knöpfelsteiche 
beginnen, nahe dem erſten liegt dieſe 
Elfengrotte, — ſo richtig das Heim 
für verwunſchene Weſen, ganz ver— 
ſteckt und verſponnen, von Erdgeheim— 
nis umfchauert. 

Wandert man durch die Elfen— 
grotte durch, nur ein Stück Wegs 
weiter, ſo kommt man zu jener Halde, 
auf der das Jungholz wächſt und die 
Brombeeren — die ſo weit und ſo 
frei iſt und ſo waldumſchloſſen und 
ſo einſam. — Von hier iſt der Blick 
auf die Wartburg ſo ſchön, wie von 
der Hohen Sonne: ſieht man ſie 
von dort durch den Waldausſchnitt 
wie ein Traumbild, ſo ſteigt ſie hier 
wie eine nahe Verheißung auf, in Blick von der „Hohen Sonne“ nach der Wartburg 
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die herbe Einſamkeit der Halde klingt ein Ton von Legende und Sage: die Burg am 
Berge! 

Es iſt noch ſo viel Schönheit auf dieſer Seite der Wartburg: da iſt die Sängerwieſe mit 
allen Wegen, die auf ſie münden, alle ſind ſchön, einer ſtreckt ſich langhin zwiſchen den Tannen 
— iſt er der ſchönſte? Da iſt der Weg zur Wilden Sau, dem alten Stein, der in ſchon 
halb verwitterten Linien verſchollenes Geſchehen kündet, da iſt der zauberſchöne Weg nach 
Unkeroda mit ſeinen überraſchenden Fernblicken, dazwiſchen entdeckt man da und dort das 
„R“ des Rennſtiegs und freut ſich, auf den Pfaden der „Ahnen“ zu wandeln. Rückwandernd 
kommt man an den Knöpfelsteichen vorbei, über denen es ſchauert von Melancholie, auch 
wenn ſie funkeln im Sonnenſchein. An der Weidmannsruh vorbei, wo der Blick ins Marien— 
tal und nach dem Breitengeſcheid ſo lieblich lockt, oder bequemer noch von unten her über 
den ſchmalen Pfad hinter der Sophienruh zu erreichen, kommt man zu Heerleins Grab. Hier 
umfängt uns die Wertherſtimmung der Romantik wie auf dem alten Friedhof: eine Lichtung 
im Walde, eine Trauereſche, auf niederem Sockel eine moosüberwucherte gebrochene Säule, 
darunter begraben: ein Menſchenleid. Die Leuchtkäfer umſchwirren den feuchten Grund in 
ſtillen Julinächten. 


Der Prinzenteich 
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Partie aus dem Mariental 


Jenſeits des Marientals ſteigt das Breitengeſcheid auf — über die kahlen Hänge klettert 
die Heide — oben auf ſchroff abfallendem Weg iſt die Welt noch einmal ſo frei und ſo weit 
und ſo ſchön — und auch von hier führen viele Wege zu neuen Entdeckungen. 

Viele Wege — Wanderwege! Zu den ſchönſten gehört der Dornheckenweg. Iſt man 
kaum die Marienſtraße zu Ende gegangen, beginnt am Anfang des Marientals ſchon die 
Freude, da liegt der Prinzenteich mit ſeinen luſtigen Booten und ſeinem Schwanenhäuschen. 
In dieſem Sommer war's beflaggt, weil Frau Schwan Kindtaufe hielt! Dem Teich zu 
ſchlängelt ſich durch das Mariental auch ein Wäſſerlein zwiſchen Hahnenfuß und Gänſe— 
blümchen und üppigem Graswuchs — Böcklinſtimmung liegt hier über der Landſchaft. Ein 
anmutiger Parkweg führt da entlang, will man die parallel laufende Straße vermeiden und 
verachtet man die Bequemlichkeit der Elektriſchen. Man kommt an vielen Erholungs— 
ſtationen vorbei und kann zur Drachenſchlucht und weiter zur Hohen Sonne gelangen; biegt 
man aber früher ab, gleich hinter der Phantaſie, wo, wie eine Tafel kündet, 1859 der National- 
verein gegründet wurde, ſo kommt man auf die Stelle, wo man am Scheideweg die Wahl 
hat, in die Tiefe der Landgrafenſchlucht einzudringen, oder auf dem Dornheckenweg all— 
mählich aufwärts zu ſteigen. In der Landgrafenſchlucht iſt es grün und feucht und dämmrig, 
ſie hat viele ſtille Ruheplätze für heiße Sommertage. Auf dem Dornheckenweg blüht im 
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Mai der Schleh, blühen die Heckenroſen im Vorſommer, er iſt ſonnengeſegnet und wald— 
umrauſcht, — man ſteigt nach aufwärts zwiſchen grünen Wänden, nur hin und wieder rechts 
ein Ausblick ins Tal der Landgrafenſchlucht — und plötzlich ſteht man oben bei der Herzogs— 
eiche und ſtaunt über den weiten freien Blick ins Land: Die Wartburg, Metilftein, Hainſtein, 
das Breitengeſcheid und das Burſchenſchaftsdenkmal, der Bismarckturm und dazwiſchen die 
Stadt und dahinter die Ebene und am Horizont die Hügel des Werratals und der ſteil 


An der Herzogseiche 


abfallende Heldraſtein. Auch von der Herzogseiche wieder die Wege, die vielen Wege ins 
Land — zur Hohen Sonne, zur Weinſtraße. Auf der Weinſtraße wandert man durch 
Wald und Heide wie auf dem Rennſtieg über von den Ahnen gebahnten Boden. Geht man 
aber von der Herzogseiche zum Carolinenblick, ſo iſt es wieder ein Parkweg, der mühelos 
zur bequemen Bank auf dem Carolinenblick führt, man hat von hier aus dieſelbe Fernſicht, 
die ſchon von der Herzogseiche erfreut. 

Auf traulichem Waldweg geht es vom Carolinenblick weiter zu der Mosbacher Linde. 
Die kennt jeder richtige Eiſenacher und hat ſie gern. Es ruht ſich gut auf der breiten 
Holzbank zu ihren Füßen, immer: wenn über Eiſenach die Sonne lacht oder wenn am ſtillen 
Sommerabend die Wartburg im Sternenſchein träumt. 
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Und wieder die Wege, die lockenden Wege, auch an der Mosbacher Linde ſteht man 
manchmal in Zweifelswahl und Qual! Aber da ſagt einem der Wegweiſer: Zur Oſtſtadt. 
Es iſt ein Weg, der durchs Feld führt, quer durch wogendes Korn, dann durch Buſch und 
Wald, von einer Stelle aus ſieht man rückſchauend den Ringberg, ahnt Ruhla dahinter, und 
hat man Glück, kann man auch Rehe in einer Lichtung graſen ſehen. So ſtill iſt's hier, ſo 
weltenfern und einſam — und plötzlich ſteht man mitten drin im Getriebe der Eiſenbahn an 
der Grenze der Oſtſtadt. Wenn man den Weg zum erſtenmal geht, erlebt man ihn wie eine 
Entdeckung, und viele Eiſenacher wird es geben, die nicht wiſſen, wie ſchön er iſt, denn die 
anderen Wege von der Mosbacher Linde find die gebräuchlicheren. Da ift der nach dem 
Johannistal hinunter, wo die Waldſchänke im kühlen Grunde ſich in ihrem Weiher ſpiegelt, 
wo im Tal auf langlaufendem, ebenem Weg die Alten und die ganz Kleinen in ihrem Kinder— 
wagen Sonne und Freude finden. Da iſt der zum Burſchenſchaftsdenkmal hinauf, dem 
kernigen Bau, von dem der Rundblick auch über die Hörſelberge geht. Wie weit und frei 
und fön ift da wieder die Welt! 

Abwärts leitend vom Burſchenſchaftsdenkmal führt die Straße durch den Stadtpark, 
wo eine Fülle ſeltener Bäume und Sträucher für die ſorgſame Pflege der ſtädtiſchen Anlagen 
zeugt, zu dem großen Tor, durch das man den Pflugensberg betritt. Auch hier, in dem einſt 
der Familie von Eichel gehörigen Park, der, ſeit das Grundſtück in die Hände des Landes— 
kirchenrats übergegangen iſt, dem Publikum offen ſteht: eine Gartenkunſt, die in der Anlage 
vergangenen Generationen zu danken iſt, die aber auch von der heutigen Sorgfalt und 
Liebe erhält. Beſonders im Mai, wenn die Magnolien blühen, weiß und roſenrot, wenn 
die Rhododendronbüſche aufflammen rot und gelb in allen Schattierungen des Feuers, — 
aber auch kalte, ſtille weiße gibt es — wenn die Kaſtanien — was gibt es für mächtige 
Kaſtanienbäume auf dem Pflugensberg — ihre Blütenkerzen anſtecken, und die Blutbuchen 
anfangen, über und über rot zu werden, iſt der Garten ein Märchen. Aber erſt im Herbſt, 
wenn er im Fieber brennt, wenn er in der Angſt vor dem Vergehen ſeine tollſten Lebens— 
träume träumt! 

Herbſt in Eiſenach, gibt es einen Flecken auf Erden, wo man ihn tiefer und ſchöner 
erleben kann, den Herbſt? Das iſt ja Eiſenachs Glück, daß die Natur zur Stadt gehört, in ſie 
eindringt, aus ihr herauswächſt, mit ihr zum Ganzen verſchmilzt. Wozu der arme Groß— 
ſtädter erſt die Mühſeligkeiten ſeiner Fahrtverbindungen braucht, mit den Annehmlichkeiten 
ihrer ſonntäglichen Überfüllung, das hat der Eiſenacher auf Schrittweite, die Natur ſieht ihm 
durch alle Fenſter. Er kann den Frühling erleben in ſeiner ſcheuen Süße, ganz ſachte kommt 
er die Hänge des Petersberges herauf, die Hörſel entlang, wo es zuerſt zu knoſpen beginnt 
in den Vorgärten an der Fiſchweide, ein Kind mit verträumten Augen, die Locken noch feucht 
vom Schneetreiben am Morgen. Und er kann der Sommerhitze entfliehen, aus dumpfem 
Gemach und ſtaubiger Straße, nur ein paar Schritte aus der Stadt nach jeder Richtung: 
die Natur umfängt ihn. Wenn aber der Rauhreif ſeinen Weihnachtszauber über das Land 
breitet, dann gibt es kaum ein Haus in der Stadt, das nicht durch irgendein Fenſter ſich 
ein Stücklein glitzernder Schönheit einfängt. 

Und auch die Fußmüden, die Wanderunluſtigen, finden in Eiſenach ihr grünes Plätzlein 
zum Ruhen. Da iſt der Karthausgarten (Kurpark), wo ſich's ſo traulich in der Sonne ſitzt, 
die Wartburg vor Augen, wo alte Leutchen ihren Faden ſpinnen und ſich freuen an all der 
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Blüten- und Blumenpracht ringsum. Denn auch der Karthausgarten iſt wie der Park auf 
dem Pflugensberg voll Überraſchungen. Er hat auch ſeltene Koſtbarkeiten an Bäumen und 
Sträuchern die Fülle und durch die kunſtvolle Anlage der verſchlungenen Wege immer neue 
entzückende Winkel und ſtimmungsvolle Ausblicke. Im Sommer ſpielt die Kurkapelle bei 
der Wandelhalle und füllt den Park mit Muſik. 

Jenſeits des Hauptbahnhofes und über den Weſtbahnhof hinaus beginnt für den 
Eiſenacher der inneren Stadt und der Villen und Waldhügel eine andere Welt: die Induſtrie— 
ſtadt mit ihrem Getriebe, das aber nirgends fo wüſt und fo dicht wird, daß das Grün der 
Landſchaft nicht hineinreichte. Da ſind die Pappeln, die der langen Straßenzeile des Kupfer— 
hammers einen ſo wirkungsvollen Abſchluß geben, da iſt die Allee, die zum neuen Friedhof 
führt, und hinter dem neuen Friedhof das Grabental und der Wartenberg. Vom Bismarckturm 
auf dem Wartenberg ſieht man weit hinaus in die jenſeitige Ebene, die bis zum Hainich ſich 
dehnt und zurück über die Stadt nach der Wartburg, nach dem Burſchenſchaftsdenkmal und 
über die grünen Höhen des Thüringer Waldes bis zum Inſelsberg. So weit iſt der Blick 
von hier oben, ſo traumhaft weit! Und es weht hier oben über dem jungen Tannenwald 
eine ſo herbe, ſo ſtählende Luft. 

Will man Schönes ſuchen, man findet des Schönen noch mehr auf Schritt und Tritt 
rings um Eiſenach. Aber auch in der Stadt ſelbſt findet der, der offenen Auges durch die 
Straßen geht, Freude, bald an einem ſtillen, baumbeſtandenen Platz, wie es der Jakobsplatz 
iſt, bald an einem Wehr, in dem ſich grünfunkelnd das Waſſer des Mühlgrabens ſtaut — 
der Winkel um den Mühlgraben iſt entzückend — bald an einem kühn ſich vorſtreckenden 
Giebel, bald an einem Torbogen, der aus Zeiten ſtammt, die verklungen. Es iſt nicht allzuviel 
erhalten aus dieſen Zeiten, Brände und die Unbedachtſamkeit früherer Geſchlechter in Dingen 
des Heimatſchutzes haben vieles zerſtört. Selbſt manch geborener Eiſenacher weiß nicht, daß 
feine Stadt einft Klöſter und Tore gehabt, die nicht mehr find und wo fie geſtanden. Welch 
eine Stadt kann der Wiſſende ſich aufbauen, wenn er vom lieben alten Glockenturm am 
Domweg herunterſchaut, aufbauen in Gedanken mit der leiſen Klage des Herzens, daß ſie 
nicht Wirklichkeit iſt. — Klage? Nein: die Wartburg dort oben und dort am Frauenplan das 
Bachhaus — welche Stadt hat ſolchen Reichtum? Und dann der Marktplatz — im Winter, 
wenn über den Häuſern der Wald auffteigt im Rauhreif. . ... 

„Mondſchein und Giebeldächer, die alte, deutſche Stadt!“ 
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„Die Weiheſtunden unter den Karyatiden auf der Akropolis, die Stunde, da ich vor der 
im Abendſonnenglanz vergoldeten Sphinx ſtand, ſelbſt die Augenblicke, da ich am Ölberge 
in Gethſemane den uralten Stimmen von Golgatha lauſchte, es wird nun doch alles ein 
wenig kleiner, nachdem ich die Wartburg ſah und erlebte. Für mich iſt die Wartburg „das 
Deutſche materialiſiert“. Und dieſen Eindruck will ich mit heimnehmen, wenn ich 
nun zum fünften Male die gottesmächtige Waſſerwüſte des Atlantik durchquere, wieder 
den Niagara toſen höre und die Pracht der Prärie mir durch den Sinn zieht“. . . So ſchreibt 
ein vielgereiſter Deutſch-Amerikaner kurz vor ſeiner Abreiſe in das Land der unbegrenzten 
Möglichkeiten in einer beinahe überſchwenglichen Begeiſterung, die aus dem ſeeliſchen 
Erlebnis der Wartburg erglühte. Und ſo und ähnlich wird es vielen ergangen ſein, die der 
Burg ſich nahten, nicht nur mit entzücktem Auge, nein auch mit geſchichtlich gebannter Er— 
kenntnis und mit kunſtbeſchwingter Seele. So geht es allen, denen die Wartburg als eine 
aus Stein geformte Geſchichte deutſcher Kultur erſcheint. 

Unzählig ſind die deutſchen Burgen, die, von Sagen umkränzt und von Geſchichte 
durchhellt, jetzt noch trutzbare Türme oder romantiſche Trümmer gen Himmel recken, als 
Denkmale deutſcher Vergangenheit. In der Niederung träumt die Waſſerburg am ſchilfigen 
Weiher, am Hang trotzt die Ritterburg ob Tal, ob Ebene; auf dem Gipfel erhebt ſich un— 
nahbar und unbeſiegbar die Veſte königlicher Macht und Herrlichkeit. Überall, wo deutſche 
Zunge klingt und vor Zeiten deutſcher Wille herrſchte, erheben ſich die mauerumgürteten 
Streitmale, ſei es am Rhein oder Main, an Donau oder Weſer, an Moſel oder Saale, an 
der Nogat grünen Wieſen, im Hochland der Alpen, im fernen Burgenlande oder im nordiſchen 
Tiefland, im Bereiche des Meeres. Jede Burg hat ihre beſondere und eigentümliche Geſtalt, 
jede Veſte ihre eigene Geſchichte, jeder Wehrbau ſeine geſonderte Bedeutung für das Land 
und deſſen Kultur. Von der einen Veſte glüht nur noch ein matter Funke einſtiger Bedeutung, 
von der anderen flutet ein Licht der Vergangenheit noch mildglänzend in die nächſte Land— 
ſchaft, von einigen aber — es ſind ihrer jedoch nur wenige — flammt ein Leuchten unver— 
gänglich in das große deutſche Land, daß die Augen von dem Glanze faſt geblendet werden 
und das Herz beinahe zum Springen erbebt. Das Licht der Wartburg iſt ein Fanal, in dem 
ſich das Weſen der deutſchen Seele offenbart. 

Gewiß, auch andere Burgen haben ihre Schickſale, die ans Herz greifen, auch andere 
Veſten haben eine Bedeutung, die jetzt noch den Freund der Kulturgeſchichte aufhorchen läßt. 
Sei es, daß die unvergleichliche Lage des Trutzbaues, oder die Stilſchönheit ihrer Bauwerke 
den Beſchauer feſſelt; ſei es, daß ein üppiger Sagenreigen ſich um die Mauerzinne ſchwingt, 
oder daß Geſtalten der Geſchichte der Burg Unſterblichkeit verleihen; ſei es endlich, daß 
gebrochene Größe ſich in maleriſchen Reſten dartut, oder daß die Räume des Mittelalters 
jetzt wertvolle Sammlungen bergen. Manche deutſche Burg iſt aber auch durch Dichtkunſt 


Die Wartburg eine Hochburg deutſcher Kultur 37 


in Wort und Ton geadelt und dem Volke dadurch erſt wieder näher ans Herz gerückt worden. 
So verehren wir und lieben wir, um nur einige aus dem großen Kranze deutſcher Burgen 
herauszugreifen, die Waſſerburg Hülshof bei Münſter in Weſtfalen, die uns Annette, die 
große deutſche Dichterin, ſchenkte; ſo erſcheint uns die zertrümmerte Kaiſerpfalz Kaiſerswerth 
am Rhein als eine wahrhaft erſchütternde Kunde von den volkszerrüttenden Kämpfen zwiſchen 
Kaiſermacht und Kirchengewalt; ſo ſehen wir den Hohentwiel, die Mühlburg, den Lichtenſtein 
von den Werken Scheffels, Freytags und Hauffs umloht und erhellt; ſo fühlen wir den 
Pulsſchlag deutſcher Kultur beim Anblick der Ritterburgen im Oſten; ſo rufen die Namen der 
Burgen Trifels, Hornberg, Ebernburg, Dankwarderode, Eger, Giebichenſtein uns die Manen 
waffenklirrender Recken in das Gedächtnis zurück: Richard Löwenherz, Götz von Berlichingen, 
Franz von Sickingen, Heinrich der Löwe, Wallenſtein, Ludwig der Springer ſteigen in bunter 
Folge aus der Vergangenheit Schacht empor und laſſen die genannten Burgen im Lichte der 
Geſchichte erglänzen; ſo geben uns Burg Eltz an der Moſel, die Marksburg am Rhein und 
die Ronneburg an der Wetterau packende, unverfälſchte Bilder aus dem Mittelalter; ſo 
künden ſich uns der Kyffhäuſer, die Sachſenburgen an der Unſtrut, die Drei Gleichen in 
Thüringen im Lichte ſchöner Sagen und Legenden; ſo ſprechen zu uns in ihren wertvollen 
Sammlungen die Burgen Braunfels am Lahntale, Heiligenberg beim Bodenſee, Coburg in 
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Franken; ſo überraſchen die in romaniſchem Prunkſtil ſtolzen Ruinen der Kaiſerpfalzen zu 
Gelnhauſen und Wimpfen am Berg und der romaniſchen und gotiſchen Palasbauten zu 
Münzenberg; ſo klingt das deutſche Volkslied aus dem unerſchöpflichen Born der Schönheit 
von Drachenfels und Rolandseck, von Saaleck und Rudelsburg, von Königſtein und Lilienſtein, 
von Landskron und der Bolkoburg; ſo werden wir erſchüttert, wenn wir an den ſpärlichen 
Reſten der Stammburg der Hohenſtaufen ſtehen, deren glanzreiche Ara die Blütezeit auch 
der deutſchen Burgen genannt werden kann. 

Alles das bewegt uns, indem wir dem Burgberg, der die Wartburg trägt, entgegen— 
ſchreiten. Eine ſtarke Sprache reden die Burgen aus deutſcher Vergangenheit. Jede Burg 
für ſich eine Lyrik, eine Ballade oder ein Epos. Alle vereint aber ein Drama von unerhörter 
Buntheit, Fülle und Macht. Aus dieſem Strome deutſcher Burgen löſt ſich eine helle und 
gewaltige Melodie ab, die als Wartburgfanfare ergreifend emporſteigt; eine Tonſäule, die 
aus den Geſtalten der Burgvergangenheit, der Landgrafen, der Minneſänger, aus dem Weſen 
der Landgräfin Eliſabeth, des Junker Jörg, Goethes, der Burſchenſchaft, Moritz von Schwinds, 
Joſeph Viktor von Scheffels, Ernſt von Wildenbruchs einzigartige Stärke, unvergleichliche 
Leuchtkraft erhält. Das iſt der ergreifende, niemals verwehende Wartburgruf, dem wir 
folgen, wenn wir jetzt dem getürmten Gipfel uns nahen. 

Über den Hainſtein führt uns der Weg zur Burg empor. Unter uns liegt das Haus, 
das einſt Fritz Reuter ſich baute, in dem er ſeinen Frieden fand nach hartem Lebenskampfe. 
Auch er, der niederſächſiſche Dichter, war einer von denen, die von der Wartburg 
Weihe und Kraft empfingen. Unterhalb des Metilſteins, der in Trümmern liegenden 
Frankenſteiner Veſte, zieht unſer Pfad zum Eliſabethen-Brunnen. Romantik quillt aus dem 
von Hugo von Ritgen gefaßten Brunnen (1851), Sage und Legende rauſcht aus den hohen 
Eichen, Buchen und Eſchen, die den Platz beſchatten, wo Eliſabeth, die fromme 
Landgräfin und Herrin der Wartburg, im Jahre 1226 ein Hoſpital erbaute. Hier 
pflegte ſie Tag für Tag achtundzwanzig Kranke. Sie, die Tochter eines Königs, die Gemahlin 
eines Fürſten, der dem deutſchen Kaiſerthrone am nächſten in Krieg und Frieden zu ſtehen 
pflegte, die Gattin eines Herrſchers, dem Heſſen und Thüringen zu eigen war, entäußerte 
fich ſelbſt des Reichtums ihrer Stellung und nahm die Geſtalt einer Magd an, die in dienender 
Liebe ſich ſelbſt den Armſten und Verworfenſten neigte. Mag es ſein, daß Franziskus von 
Aſſiſi die Fürſtin in ihrer Entſagung beſtimmte, mag es ſein, daß ihr Beichtiger, Conrad 
von Marburg, in römiſcher Werkgerechtigkeit ſie den Pfad der Erniedrigung wandeln hieß — 
genug, die Geſtalt der Eliſabeth wird als die einer edlen, reinen und echten deutſchen Frau 
immer im Volke fortleben, ihre Wartburgtaten werden unvergänglich in Geſchichte und Sage 
bleiben. Wir überſchreiten den Raum, wo einſt das Hoſpital der Heiligen ſich erhob. Hier 
und dort lugt ein Mauerreſt aus dem Waldboden und bekundet die verehrungswürdige 
Stätte. Ein Felsdurchbruch umfängt uns. Eine Viſion leuchtet auf. Wir ſehen Eliſabeth 
vor ihrem trauten, ritterlichen Gatten Ludwig dem Frommen ſtehen, in Demut ſich neigend 
vor dem forſchenden Blick. Aus ihren Händen aber, die ſonſt Speiſe und Trank den Kranken 
zu bringen pflegten, quillen Roſen, eine ſchier unendliche Flut Roſen in der Farbe der 
Liebe... Roſenwunder. 

Wir ſchreiten weiter bergauf, der „Ausſpanne“ zu. Aus wieſigem Abhang ſpringt jäh 
und ſchräg ein mittelalterlicher Opferſtein heraus. Die Legende berichtet von ihm, daß er 
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die Stelle bezeichne, wo der Ratsherr und Bürgermeiſter Heinrich von Velsbach ſein 
Leben aushauchte, nachdem ihn der Burgherr der Wartburg, der Markgraf Heinrich 
von Meißen, dreimal von der Burg ins Tal habe ſchleudern laſſen. „Das Land gehört doch 
dem Kinde von Brabant“, ſollen die letzten Worte des ſtandhaften Eiſenacher Bürgermeiſters 
geweſen ſein. Es war das Ende des landverwüſtenden Thüringer Erbfolgeſtreites (1247 
bis 1262), der den Sieg des Wettiners über die Brabanter Partei brachte. 

Der letzte ſteile Anſtieg des „Steinweges“ bringt uns raſch empor. Bald ſtehen wir 
auf der „Schanze“ vor der Burg, unmittelbar vor dem Tore und der dahinter ſich ent— 
wickelnden Hochburg der Landgrafen von Thüringen. Beglückt ſchweifen die Augen in der 
Runde. Sie trinken die Schönheit der Eiſenacher Landſchaft, die vom hohen 
Meißner, dem Felskamm des Tannhäuſerberges, dem Inſelberge und den Glockenhauben der 
Rhön begrenzt, ſich zu unſeren Füßen ausbreitet; Bismarckturm, Burſchenſchaftsdenkmal und 
Hohe Sonne find Hochpunkte des Mittelgrundes, dem fih die hügeldeckende Stadt der Qand- 
grafen unterordnet. Hier, von dieſer Stelle aus, die im Mittelalter ebenſo wie die Hochburg 
ſtark befeſtigt war, kommt die trotzige Kampfnatur der Wartburg ganz 
beſonders ſtark zur Geltung. Dort, auf dem Metilſtein, auf dem Hainftein, auf dem Eiſenacher 
Burgberge ſtanden die der Wartburg feindlichen Burgen, die Antwerke der Gegner der 
Landgrafenveſte. Die große Kulturmiſſion der Wartburg konnte ſich nur im Kampfe 
mit der Umwelt entwickeln, fei es, daß es galt, gegen die Macht rivaliſierender Fürſten 
oder gegen die aufkommende Bürgergewalt, gegen die zinsheiſchende Kirche oder ſelbſt gegen 
die Königsmacht ſich zu behaupten. Dieſer Kampf der Burg gegen die großen Machtgruppen 
des Mittelalters, der ſich durch Jahrhunderte zog, konnte aber nur geführt und ſieghaft durch— 
ſtritten werden, wenn zu einer ſtarken Lage ſtarke Mauern und Türme, vor allem aber ein 
ſtarker Geiſt trat. Dieſer trutzbare Wartburggeiſt, der aus Kühnheit, Können 
und Kultur ſich fügte, hat die Veſte aus allen Stürmen, Fehden und Belagerungen des 
Mittelalters hindurchgeführt bis in die neuere Zeit. Uneinnehmbar war und gilt ſie im 
Volke. „Wer die Wartburg hält, hat Thüringen“, hieß es, und als der Burgherr einmal ſie 
dem Feinde übergeben wollte, fuhr ein Rat des Markgrafen auf: „So Ihr einen Fuß im 
Himmel hättet und den anderen auf Wartburg, Ihr dürftet nicht zögern, den Fuß aus dem 
Himmel auf Wartburg zu ſetzen!“ Die Wartburg eiſt feſter, denn der Himmel! 
Das war die Anſicht in alter Zeit, die ſich bis in die Zeit des Dreißigjährigen Krieges erhielt. 
Und wenn wir an die Wartburgzeit Luthers, die an Kämpfen und Taten ſo reichen zehn 
Monate des Junker Jörg denken, ſo ſpringt der Gedanke auf, daß er ſein Trutz- und Helden— 
lied hier auf dem uneinnehmbaren Bollwerk vorempfunden hätte: „Ein fefte Burg ift 
unſer Gott“. 

Vor dem Tore, das einſt von einem Turme überkrönt wurde, machen wir halt. Der 
älteſte Teil der Burg, um die Zeit des Kanoſſaganges Heinrichs IV. (1077) entſtanden, grüßt 
uns. Zwar im 15. und 16. Jahrhundert mit Fachwerk überdeckt, aber doch in einigen Teilen 
noch romaniſche Mauern, rundbogige Linien aufweiſend. Welch naive Deutung der Burg— 
gründung in der Sage: Ludwig der Springer — der Salier — verirrt ſich auf der Jagd 
und erſteigt den beherrſchenden Felsgrat „Wart“, Berg, Du ſollſt mir eine Burg werden“, 
welch prächtige Legende von der Verteidigung des Eigentumsrechtes an der Burg gegen die 
Forderung der Frankenſteiner, den Burgberg zu räumen: Ludwig ſchafft in der Nacht Erde 
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von ſeiner Stammburg auf die Wartburg und ſchwört anderen Tages vor dem kaiſerlichen 
Boten mit zwölf ſeiner Ritter, die Schwerter in die Erde ſtoßend, daß er auf ſeinem ererbten 
Grund und Boden ſtünde! Welch kühne Kriegsliſt in echtem Wartburg— 
trotze! 

Über dem alten Tore, das dreifach in zwei romaniſchen und einem gotiſchen Torbogen 
geſichert erſcheint, liegt jetzt, wo früher Torturm und Torhaus ſich reckten, die Wohnung des 
Kommandanten im „Ritterhaus“. Oberburghauptmann Hans Lukas von Cranach, ſeit 
1894 Kommandant der Wartburg, wohnt dort in einer Wohnung, die an Stil der Möbel und 
an dekorativer Kunſt ihresgleichen ſucht. Feine Plaſtiken und alte Teppiche, zahlreiche echte 
Cranachs aus Familienbeſitz geben den Räumen eine unvergeßliche Note. Ein Stockwerk 
höher liegen die Gaſtzimmer des Kommandanten. Goethe, Schwind und Scheffel 
wohnten hier und ließen ihre Augen über die Eiſenacher Landſchaft wandern. Begeiſtert 
jubelt Goethe an feine geliebte Frau von Stein: „Hier fie ich und finge Pſalmen dem Herrn. 
Dieſe Wohnung iſt das herrlichſte, was ich erlebte. O, wenn ich Dir den Blick hinüberſegnen 
könnte, der mich nur koſtet aufzuſtehen und das Wunder zu ſchauen . . . . ein eine 
zigartiges Erlebnis ...“ 

Unfern den Gäſtezimmern im 
„Ritterhaus“, den alten „Kavalier— 
gefängniſſen“, liegen ſeit den ſiebziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts die 
„Reformationszimmer“ in der „Voig— 
tei“. Carl Alexander, der Großherzog 
von Sachſen-Weimar-Eiſenach (1818 
bis 1901), der kunſtſinnige Fürſt der 
Wartburgerneuerung, hat hier in acht— 
zehn, den Holzwänden eingefügten 
Originalgemälden durch die Meiſter 
der Weimarer Kunſtakade— 
mie den Lebenslauf des Reformators 
der Wartburg übermacht. Die Maler 
Pauwels, Paul Thumann, Linnig 
und Struys waren am Werke. Wie 
wohltuend wirken, im Vergleich mit 
der Malerei der Gegenwart, die 
Meiſter der vergangenen Jahrzehnte 
in Farbengebung und Kompoſition, 
wie hochdramatiſch „Luther und Caje— 
tan“, wie lieblich und innig Luther 
als Kurrendeſchüler, wie dramatiſch 
„Luthers Einbringung zur Wart— 
burg“, wie erſchütternd „Luthers Tod“. 
Im zweiten Stockwerk das idylliſche 
Die Voigtei „Architektenſtübchen“, wo zur 
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Zeit der Wartburgerneuerung die Künſtler unter dem Vorſitze Carl Alexanders zu Hauſe 
waren und ein- und ausgingen. Vornehmlich die Architekten Hugo von Ritgen und Dittmar 
der Altere, die Maler von Schwind und Michael Welter, die Bildhauer Knoll, Seltmann, 
Hrdina und andere bildeten die Paladine der Wartburgkunſt. 

In der Voigtei aber, neben den jetzigen Reformationszimmern, wohnte der große Führer 
der deutſchen Reformation, Dr. Martin Luther, In dieſem, jetzt noch echtes Mittelalter 
atmenden Raume ſchrieb er die Auslegungen des 22., 38. und 67. Pſalms, die Poſtille und 
zahlreiche Streitſchriften, in dieſem Gemach begann er die Überſetzung der Heiligen Schrift 
in eine deutſche Sprache, die ihm auch als Literaten Unſterblichkeit ſicherte. Hier lebte er als 
Junker Jörg vom 4. Mai 1521 bis zum 1. März 1522 in großen Kämpfen mit dem 
Teufel, den er in mancherlei Geſtalt um ſich wähnte, in langer Fehde mit ſeinem Körper, 
der ihn in ſchwerer Krankheit zu knechten drohte, im Streite mit ſich ſelbſt, der in ritterlicher 
Tracht ſich gar nicht wohl fühlte, und der immer wieder hinausdrängte in den Brennpunkt 
der Kämpfe um den neuen, deutſchen Glauben. Die Wartburgzeit Luthers iſt für 
die deutſche Kulturgeſchichte von allergrößter Bedeutung. Hier war es, wo er in 
der Überſetzung das gewaltige Wort fand: „Und ſo halten wir es nun, daß der Menſch gerecht 
werde, nicht durch des Geſetzes Werke, allein durch den Glauben.“ — Von den Wänden 
grüßen in ſtimmungsvoller Kunſt die Cranach-Bildniſſe von Luther, Luthers Eltern, Katharina 
von Bora, Melanchthon; Briefe und Denkmünzen auf und von Luther und Melanchthon ver— 
vollſtändigen das durchaus mittelalterlich wirkende Inventar der Stube, die in Eſtrich, Wand— 
brettern und Deckenbalken ſo recht eindringlich die Lutherzeit widerſpiegelt. 

In einen Winkel Alt-Nürnberg geraten wir, wenn wir die Lutherſtube verlaſſen und 
in den Erker an der Voigtei gelangen. Angegliedert lockt das „Pirkheimer Stübchen“, 
ebenſo wie der Erker aus der alten freien Reichsſtadt auf die Wartburg gebracht und der 
Romantik der Vorburg mit Sorgfalt eingefügt. Man weiß nicht, was man mehr bewundern 
ſoll, die enge und kunſtvolle Gliederung des Raumes oder die Stimmung, die aus dem holz— 
geſchnitzten Gemach mit ſeiner prachtvollen Cranach-Madonna und anderen dekorativen Kunſt— 
gegenſtänden ſtrahlt und den Beſchauer gefangen hält. Glauben wir hier den berühmten 
Nürnberger Literaten und Lutherfreund Willibald Pirkheimer in ſeiner Studierſtube ſitzen 
zu ſehen, fo verſetzt uns im nahen Wehrlauf — Margarethengang genannt — ein 
Fenſter um ein volles Vierteljahrtauſend, vom 16. in das 13. Jahrhundert zurück. Die Sage 
raunt, daß aus dieſem Fenſter die unglückliche Tochter des Hohenſtaufenkaiſers Friedrich I. 
vor ihrem Gemahl, Albrecht dem Entarteten, geflohen ſei, der, in unſinniger Liebe zu 
Kunigunde von Eiſenburg entbrannt, die rechtmäßige Gattin mit Dolch und Gift bedrohte. 
In ihrem Jammer und Schmerz biß die von ihren Kindern ſich trennende Landgräfin dem 
Alteſten, Friedrich, in die Wange. Friedrich der Gebiſſene heißt er ſeitdem und iſt in der 
Geſchichte als „freidiger“ Landgraf wohlbekannt. Das war am 24. Juni 1270. Der Wehr— 
lauf iſt aber erſt im Jahre 1450 über die Mauer gelegt worden. Was kümmert es das Volk, 
das ſeine Sagen und Legenden im Herzen trägt und ſichtbar ſich vor Augen hält; Geſchehnis, 
Geſtalten und Raum? Das Fenſter iſt und bleibt das Margarethenfenſter, der Gang heißt 
Margarethengang! 

Ein Blick durch ein Innenfenſter des Wehrlaufes in den Hof der Vorburg lockt uns 
hinaus und hinab. Der Zauber deutſcher Burgenromantik bannt uns am 
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leiſe ſprudelnden Brunnen. Das in feiner wuchtigen Tiefe und mit feinen drei Bogen trotzig 
und edel wirkende Tor, die gekreuzten Sichelbogen im Fachwerk der Wehrgänge und der 
Voigtei, die hohen gotifchen Dächer des Ritterhauſes, überall rankende Roſen und wilder 
Wein — das alles vereint ſich zu einem Eindruck gewinnender Art. Der älteſte Teil der 
Burg und — in ſeiner Umwandlung zu lebendigem Fachwerk — faſt der jüngſte, belebt ſich 
vor unferen ſinnenden Augen mit Geſtalten aus allen Jahrhunderten der Wartburgzeit. 
Hier gebot Ludwig der Springer, wie der Wartburggründer im Volksmunde genannt wird, 
ſeinen Mannen und entſandte ſie zum Überfall auf das Heer Heinrichs IV. (27. Januar 1080). 
Dort ſtand einſt, der Legende nach, die Herberge der Sänger am Hofe Her— 
manns l., durch jenes Tor zog Luther in die Burg ein, geleitet von Hans von Berlepſch 
und Hund von Wenkheim, hinter dem Fenſter dort hielt der „Junker Jörg“ ſeine täglichen 
„Predigten“ dem Burghauptmann; in der Voigtei wohnte mit ſeiner Gemahlin Sophie die 
erſte Zeit der jungen Ehe Carl Alexander, und hier fielen wohl die Worte feiner 
wartburgentflammten Mutter Maria Paulowna, Worte, die ein Auftakt waren zu der großen 
Tat der Wartburg-Erneuerung: „Du ſollteſt einmal daran denken, das alles wiederherzu— 
ſtellen.“ Aus dem Architektenſtübchen lugt das kluge Antlitz Hugo von Ritgens, des 
glänzenden Architekten der Reſtauration der Burg (1850—1889). Über dem Tor aber thronen 
die Manen des deutſchen Olympiers, ; 
des Meifters der deutſchen Romantik 
in der Malkunſt und des Dichters der 
„Frau Aventiure“. Wahrlich eine 
Fülle von Geſichten, ein mächtiges 
Maß deutſcher Kultur! Daß aber auch 
der Humor nicht fehle, grinſt aus 
dem „Eſeltreiberſtübchen“ neben dem 
ſchönen Erker der feiſte, bartumwallte 
Kopf des letzten Eſeltreibers der Burg, 
deſſen Wege oft, vom spiritus loci 
beeinflußt, ſehr ſchwankend ſich geſtal— 
teten: Andreas hieß der treue Knecht, 
eine zwar etwas unſichere, aber doch 
famoſe Geſtalt aus dem Volke. 

Der Mittelbau Hugo von Rit— 
gens, in „Dirnitz“, „Torhalle“ und 
„Neuer Kemenate“ gegliedert und mit 
reichen Kunſtſammlungen in der 
„Rüſtkammer“, den „Schweitzer Zim— 
mern“, der „Dirnitzlaube“ und den 
„Kaiſerzimmern“ ausgeſtattet, liegt in 
unſerm Rücken. Vor uns erhebt ſich 
die Hofburg mit dem Juwel deutſch— 
romaniſcher Profanbauten: dem Pala- 
tium, dem Palas der Thüringer Die Rüfttammer 
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Landgrafen, gemeinhin das Landgrafenhaus der Wartburg genannt. Dieſer 
Prachtbau aus dem 12. und 13. Jahrhundert, durch weitere Jahrhunderte verbaut und entſtellt, 
iſt im vorigen Jahrhundert durch Baurat Saeltzer und Hugo von Ritgen in alter Schönheit 
wiederhergeſtellt worden (1840—1867). In ihm vereinigen fich die Eigenſchaften romaniſcher 
Palasbauten des deutſchen Mittelalters: Die Großzügigkeit der Goslarer Kaiſerpfalz, die feine 
Säulenwirkung der Burg Dankwarderode in Braunſchweig, die elegante Kapitellkunſt von 
Gelnhauſen und die pompöſe Linie weitſchwingender Arkaden von Münzenberg. Die neue 
Pracht der alten Weſtfaſſade des Palas iſt ein glänzendes Beiſpiel der Reſtaurierungskunſt des 
19. Jahrhunderts. Prächtig aber auch ſind die Innenräume aus Mißbau, Verſchandelung und 
Entſtellung befreit und wieder in die einſtige edle Form gebracht worden. Stimmungsreich 
umfängt den Eintretenden die Kapelle, in der ein altes Wandgemälde aus dem 14. Jahr— 
hundert die Aufmerkſamkeit feſſelt, in der die in dunklen Farben tiefglühenden Fenſter am 
Altar und einige romaniſche Kapitelle eine faſt myſtiſche Wirkung auslöſen. Ritgen und 
Schwind haben fih im „Sängerſaale“ und im „Landgrafenzimmer“ geeint zu gemeinſamer 
Tat in Architektur und Malerei. Jener ſchuf die „Sängerlaube“, dieſer die wundervollen 
Fresken vom Sängerkriege (1207) und den ritterlichen Taten der Landgrafen. Aus den 
Fresken des Landgrafenzimmers leuch— 
ten uns die Worte der hochgemuten 
Herren des Mittelalters entgegen: 
„Wartberg, du ſollſt mir eine Burg 
werden!“ — „Landgraf, werde hart!“ 
— „Treue Mannen ſind die beſte 
Mauer“ — „Das Kind ſoll trinken, 
und koſte es das Thüringer Land“. 
Trotz und Treue, Mut und Kühnheit, 
kurz: deutſches Weſen redet hier in 
Farbe und Geſtaltung eine ritterliche 
Sprache. Und nebenan die Eliſabeth— 
galerie, vielleicht der Höhepunkt 
Schwindſcher Kunſt überhaupt. 
Eine beinahe an religiöſe Schwär— 
merei grenzende Hingabe an die Hei— 
lige der Wartburg glüht hier aus den 
ſechs Eliſabethbildern und den ſieben 
Werken der Barmherzigkeit. Hier 
waltet der Zauber der Malerei, wäh— 
rend in der Kemenate der hl. Eliſabeth 
der Raum an ſich in Gewände, 
Wölbung und Säule wirkt, wenn er 
auch durch das vom Kaiſer Wilhelm ll. 
(1901—1906) geſchenkte Glasmoſaik 
wohl dieſem oder jenem zu prunk— 
Sängerſaal von der Sängerlaube aus geſehen haft überlaftet erſcheint. Neben der 
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Kemenate hält der „Speiſeſaal“ den kunſthungrigen Beſchauer im willkommenen Bann. 
Dieſer wunderreiche, in Holzſchnitzkunſt unerreichte Dürerſchrank, die Sängerharfe Oswald 
von Wolkenſteins, die in Farben und gewirkten Linien glühenden Wandteppiche der 
Übergangszeit und anderen Koſtbarkeiten mehr: in langer Zeitſpanne von den Burg— 
herren der Wartburg verdienſtreich geſammelt. Der Feſtſaal! Ein Raum, zu dem 
einſt im Jahre 1817 die deutſchen Burſchen emporzogen und ſchwärmeriſche 
Worte von deutſcher Geiſtesfreiheit und deutſcher Einigung in vorausahnender Begeiſterung 
fanden, jetzt ein Saal der Pracht, zu dem Architekten, Maler und Plaſtiker in der Vollendung 
fi) die Hand reichten (1851—1867). Hier waren am Werke und hier walteten als gute 
Geiſter: Hugo von Ritgen, Michael Welter, Wilhelm von Kaulbach, Konrad Knoll, Hrdina, 
Franz von Liſzt und als Förderer der Idee Carl Alexander, Helene von Orléans, Maria 
Paulowna. Unauslöſchliche Eindrücke gründen ſich im Herzen, wenn hier zur Maienzeit bei 
Kerzenlicht, umwallt von den Fahnen der thüringiſchen alten Regimenter, deutſche Mujit 
zum Lobe der alten Meiſter ertönt. Dann werden die Helden des geiſtigen und ritterlichen 
Mittelalters wieder wach, und Geſtalten der romaniſchen Wartburgzeit erfüllen Raum und 
Bauwerk. Allen voran der Landgraf Hermann (1190—1217), der die Sänger rief und die 
Wartburg zum Mittelpunkt 
deutſcher Kunſt machte. In 
langer, glänzender Reihe erſcheinen 
der kühne Heinrich von Ofterdingen, 
Wolfram von Eſchenbach, der Dichter 
des Parſifal, der edle Walter von der 
Vogelweide, der begeiſterte Künder 
deutſcher Kultur, Reimar der Zweeter, 
Biterolf und der Sänger der Aeneide: 
Heinrich von Veldecke. Klingſor aber, 
der Minneſänger und Zauberer aus 
Ungarland, und Tannhäuſer, der 
ritterliche und abenteuernde Sänger 
der Volksſagen, der Held der Wag— 
ner-Oper, miſchen ſich in den bunten 
Kreis der Kämpen der Kunſt. Und 
ein Singen und Klingen hebt an, 
eine Sinfonie zum Preiſe deutſcher 
Kunſt durchflutet die Arkaden mit 
dem immer wieder hervorbrechenden 
Grundmotiv, das wie eine gewaltige 
Mahnung des Bayreuthers in die 
Seele dringt: Ehrt Eure deut— 
ſchen Meiſter! 

Wir haben den Palas verlaſſen 
und ſtehen am Südturm, deſſen 
Burgverlies einſt einen ſtandhaften Blick in die Eliſabeth-Kemenate 


Das Sängerkriegbild (Ausſchnitt) 


Bankettſaal im Palas 
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Wiedertäufer der heſſiſch-thüringiſchen Grenze acht Jahre bis zu feinem Tode gefangen 
hielt, und wenden unſern Blick zurück. Nur anderthalbhundert Meter haben wir 
durchmeſſen; doch welch große Spanne Zeit, welch Fülle von Ereigniſſen; welch heller 
Reigen edler Geſtalten, welch reiche Kultur! Von Ludwig bis Carl Alexander, von Eliſabeth 
bis Helene von Orléans, von Wolfram bis Wagner, von dem mittelalterlihen Maler der 
Kapelle bis Moritz von Schwind, von der Zeit der Sachſenkriege Heinrichs IV. bis zum 
Kampfe Deutſchlands gegen eine Welt von Feinden. Ohne Wartburg iſt eine Geſchichte des 
deutſchen Mittelalters und der neueren Zeit undenkbar — die Burg der Thüringer Land— 
grafen iſt eine Hiſtorie des Deutſchtums aus Stein, ein Nationalheiligtum des deutſchen 
Volkes, eine Hochburg der deutſchen Kultur. 


Die Schönheit der Eifenacher Landſchaft 
Von Armin Rabe. 


Es muß doch ſchon ein beſonderer Zauber von der Eiſenacher Landſchaft ausgehen, wenn 
zwei große Führer der deutſchen Kultur ihn in Wort und Ton offenbaren, ihm huldigen in 
Dichtung und Muſik. Kein Geringerer denn Goethe ſchreibt von Eiſenach, Wartburg und 
Wilhelmsthal aus ſeine von der Schönheit der Natur beglückt empfundenen Briefe an die 
Frau von Stein; in dieſer Landſchaft entſtehen feine „Wahlverwandtſchaften“. Und der 
größte deutſche Muſikdramatiker, Richard Wagner, ſchöpft aus der Romantik der 
Natur und des burglichen Menſchenwerkes, aus Legende und Geſchichte die volkstümlichſte 
ſeiner Schöpfungen: Tannhäuſer. Es iſt auch ſicherlich kein Spiel des Zufalls, wenn 
Friedrich Lienhard, der deutſche Dichter, aus dem Elſaß ſich über Weimar in die 
Eiſenacher Berge in den Schatten der Wartburg fand. Als zu Beginn des vorigen Jahr— 
hunderts eine Epoche der Romantik in Weltanſchauung und Literatur anbrach, als die Lieder 
Eichendorffs, Hardenbergs, Platens und Lenaus der Schönheit der Natur Weihrauch ſtreuten, 
da erſchienen auch in den Reiſehandbüchern der damaligen Zeit Bemerkungen und Aufſätze, 
die in faſt überſchwenglicher Art die Eiſenacher Landſchaft prieſen und in dem Finale 
gipfelten, daß „die Mutter Natur über dieſes Fleckchen Erde in geradezu verſchwenderiſchem 
Reichtum das Füllhorn der ſchönſten Gaben ausgeſchüttet habe“. Das war vor etwa hundert 
Jahren. Aber auch heute noch, in dem Zeitalter eines Verkehrs, der uns die Pracht der 
ſüdlichen Länder, des Orients und der Arktis näher gerückt hat, iſt für viele ſchönheitſuchende 
Wanderer, Naturfreunde und Globetrotter noch immer das Eiſenacher Waldgebiet eine 
unerſchöpfliche Quelle edelſten Genuſſes. Nicht nur aus deutſchen Landen, aus faſt allen 
Ländern der Erde ſtrömt es zur Wanderzeit jahraus und jahrein durch das Eiſenacher Land, 
deſſen Reize in einzelnen Punkten ſich zu ſieghafter Wirkung zuſammenfinden. Amerikaner, 
Japaner, Skandinavier, Inder, Auſtralier finden in dem Bilde der Eiſenacher Landſchaft 
Anregungen und Eindrücke, die unvergeſſen haften, auch wenn es den Beſuchern unbekannt 
ift, daß Romantiker wie J. V. von Scheffel, Ludwig Bechſtein, Ernſt von Wilden: 
bruch, Auguſt Trin ius dieſem Thüringer Waldgebiete huldigten, daß die Maler der 
Weimarer Kunſtſchule Horny, J. W. Kraus und Friedrich Preller mit Vorliebe 
ihre Motive dieſer Landſchaft entnahmen. Es iſt eben ein unnennbarer Zauber, der aus 
dieſem verhältnismäßig gering ausgedehnten Erdenſtrich ſtrahlt, der alle die gefangen nimmt 
und in ſeinen Kreis bannt, die für Eigenart von Natur und Menſchenwerk — voneinander 
gelöſt oder gebunden — noch Sinn haben. 

Fragen wir zunächſt einmal, welches Gebiet wir mit der Benennung „Eiſenacher 
Landſchaft“ belegen möchten. Soll Flußlauf oder Gebirgskamm, foll etwa gar eine 
alte, politiſche Linie Grenze bilden? Nun, das wird wohl dem kultur- und naturbegeiſterten 
Wanderer ohne Zweifel annehmbar erſcheinen, wenn wir den Begriff „Eiſenacher Land— 
ſchaft“ von äußerlichen Normen nicht gehemmt erſcheinen laſſen möchten. Das, was zur 
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Beſtimmung der Lage der Stadt Eiſenach wichtig iſt — Nordweſtausläufer des Thüringer 
Waldes, Hörſeltal — ſoll auch für Grenzbeſtimmung der Eiſenacher Landſchaft maßgebend 
ſein. Inmitten als Seele des Gebietes, als Zentrum der Landſchaft: Eiſenach und die 
Wartburg, flankiert im Oſten vom Großen Hörſelberge, im Weſten vom Werratal mit 
der Brandenburg, und im Süden von dem wundervollen Idyll Wilhelmsthal; fürwahr eine 
Landſchaft, wie wir ſie von gleicher Mannigfaltigkeit der Gliederung, anziehender Schönheit 
und feſſelnder Eigenart kaum noch ein zweites Mal in Deutſchland finden; ganz abgeſehen 


Blick auf Hörſelberg und Burſchenſchaftsdenkmal 


von dem unwägbaren, ſeeliſchen Gehalt, der ihr aus Naturgeſchichte und Kunſthiſtorie, Sage, 
Geſchichte und Perſönlichkeiten, kurz aus Schöpfung und Menſchentum ward. Wir laſſen 
den Mittelpunkt der Landſchaft, Eiſenach und die Wartburg, nur aus der Entfernung, 
gleichſam als Dominante des Motives wirken und ziehen aus, die Schönheit der Umgebung 
zu ſuchen und zu finden. 

Nach Oſten lockt es uns, der Sonne entgegen. Das alte Nicolaitor, die wundervolle 
Nicolaikirche liegen bereits in unſerem Rücken. Der Bahnhof mit ſeinem Lärm und ſeinen 
qualmenden Lokomotiven iſt paſſiert. Über die Hörſel, nicht weit von der Stelle, wo ſie ihre 
Waſſer mit dem Neſſefluß miſcht, geht unſer Weg, den Petersberg hinan. Alte Flurnamen 
ſowie Ausgrabungen und Funde des vergangenen Jahrhunderts beſtätigen unſere Ver— 
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mutung, daß wir die älteſte Siedlungsſtätte des frühen Mittelalters, das 
Eiſenacher bewohnte Gebiet vor der Landgrafenzeit durchwandern. Ein halbſtündiger Auf— 
ſtieg, und wir ſtehen auf der Hochwarte des Petersberges, die uns die Schönheit der Lage 
Eiſenachs am Abhange des Thüringer Waldes eindringlich offenbart. Von Oſt nach Weſt 
im Hörſeltal gedehnt, mit einem ſtarken, bis auf die Berghänge emporwachſenden Ausläufer 
nach Süden, liegt die alte Landgrafenſtadt zu unſern Füßen. Das Stadtbild überkrönend 
reden drei Berggipfel, aus dem Waldgebiet fich loslöſend, ihre felſigen Spitzen zum Horizont. 
Die Eiſenacher Burg und der Metilſtein, die das prächtige Bild der hehren Wartburg ein— 
faſſen. Im Hintergrund aber zieht der Hochkamm der unendlichen Bergwälder, der Renn— 
ſtieg. Von zwei ragenden Türmen wird dieſes eigenartige Stadtbild auf den Höhen begrenzt: 
vom Denkmal der deutſchen Burſchen auf der Göpelskuppe und von dem Bismarckturme 
auf dem Wartenberge. Der Blick vom Petersberge auf die Stadt Eiſenach iſt unvergleichlich 
ſchön. Er zeigt ſo recht deutlich die Stadt in ihrer Lage am Fluß im Tale, an den Hängen 
der Waldberge, im Schatten der ewig ſchönen Burg. Von hier aus tritt der Charakter der 
Stadt Eiſenach ganz beſonders ſtark hervor: die Innenſtadt der landgräflichen Siedlung, die 
werktätige Stadt mit ihren Induſtrien, die verkehrsſtarke Stadt mit Eiſenbahnen und wich— 
tigen, von Oſt nach Weſt und von Süd nach Nord ziehenden Verkehrsadern, die ſchöne Stadt 
mit ihren ausgedehnten Villenkolonien und reizvollen Parkanlagen und Promenadenwegen. 
Der Petersberg läßt uns auch die Herrlichkeit eines einzigartigen Höhen— 
weges ahnen, der ſich von dem Burſchenſchaftsdenkmal über die Mosbacher Linde, die 
Weinſtraße — rechts die Burg und links der Hochkamm des Thüringer Waldes — zur Hohen 
Sonne führt, von dort aber den Wanderer wieder zurückgeleitet über Rennſtieg, „Wilde 
Sau“, zur Burg der Burgen. Aus den Tiefen der von dieſem Höhenwege umſchloſſenen 
Täler aber raunen die wogenden Baumwipfel von der ſtarken Romantik der Drachenſchlucht 
und des Marientales, der Ludwigsklamm, der milden Pracht der Landgrafenſchlucht, der 
Idylle des Johannistales, der Knöpfelsteiche und von den einſamen Wegen im Georgentale 
und, im Südweſten der Burg, der Eliashöhle und den Silbergräben. Wer dieſe Berge, dieſe 
Gründe einmal mit ſchauendem Auge und empfängnisfreudiger Seele durchmeſſen hat, wird 
den Zauber ihrer Eigenart nicht vergeſſen. Aber auch nach dem Norden zu gibt es prächtige 
Wege, weitfeſſelnde Ausblicke und herzgewinnende Schönheit der Natur. Ein Gang zum 
Wartenberg, deſſen Tierpark ſich zur Sommerszeit wohl ſehen laſſen kann, und von dort über 
den Ziegelwald zum „Dürrenhof“ ift eine Delikateſſe für Naturfreunde und Heimatwanderer, 
die der Einſamkeit huldigen und weite Ausſchau lieben. Der „Dürrenhof“ kann als 
Juwel edelſter Wirkung in Parkanlagen gelten. Traumhaft ſchön iſt es, zur Abendzeit im 
bunten Herbſt dort zu weilen und Welt und Zeit zu vergeſſen. 

Wir verlaſſen den Gipfel des Petersberges und wandern auf dem Kammweg gen Oſten. 
Der Große Hörſelberg winkt uns, der Berg der irdiſchen Liebe, der Felsthron der Venus, 
die einſt in ihrer Höhle den Tannhäuſer barg, in deſſen Fegfeuer Ludwig der Springer, der 
Gründer der Wartburg, ob übler Tat gebannt war, und wo Waltram von Sättelſtädt, der kühne 
Turnierritter zu Ludwigs des Heiligen Zeiten, mit ſeinen Waffen lärmt. Wie eine Strand— 
klippe aus wogender See, ſo taucht der Felskamm des hohen Berges aus dem Meere der 
Wälder auf. Eine einzig ſchöne Höhenwanderung beginnt. Links im Grunde das weite, 
nach Oſten zu ſich verjüngende Tal der Neffe, rechts tief unten das eingefurchte, liebliche 
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Hörfeltal. Im Norden der lange Rüden des Hainichwaldes, im Süden der gebudelte Kamm 
des Thüringer Waldes, der in dem hohen Inſelberge ein gewaltiges Maſſiv gen Himmel 
reckt. So ſchreitet der Wanderer zwiſchen zwei mitteldeutſchen Waldgebirgen, Hainich und 
Thüringer Wald, dahin, auf ragendem Felskamm dem hohen Ziele zu. Drei Stunden gehen 
für den beſchaulich fürbaß ziehenden Wanderer dahin, bis er, über den Petersberg, den 
Kleinen Hörſelberg und Mittelberg den Weg ſuchend, den Großen Hörſelberg erreicht. Hier 
und dort vielleicht in Hebung und Senkung ein wenig beſchwerlich, aber ein Pfad, der den 
Freund deutſcher Landſchaft zu höchſter Begeiſterung hebt. Mannigfache Flora erfreut im 
Lenz, Sommer und Herbſt den Blumenfreund. Feſſelnd ſpringen die Klippen einer gewal— 
tigen Muſchelkalkbank nach Süden zu aus dem Maſſiv zum Abhang hinaus. Dieſer Kalk— 
ſteinzug zieht vom Brandenfels im heſſiſchen Ringgau über den Kielforſt bei Herleshauſen, 
den Gaisköpfen bei Eiſenach nach Oſten zu, um in den Hörſelbergen ſeine ſtarke Linie zu 
finden, die noch einmal, von Sandſtein begleitet, jenſeits Gotha im großen Seeberg und im 
Röhnberg bei den Drei Gleichen, den Herzburgen Thüringens, ſich auftut. Dieſen weſtöſtlich 
verlaufenden Klippenzug aus Kalk- und Sandſtein in feiner ganzen, faſt 60 km langen Aus— 
dehnung wandernd zu meſſen, iſt Genuß. Wir beſcheiden uns heute mit dem mittleren 
Ausſchnitt, der in ſeiner die Landſchaft weithin beherrſchenden Höhe des Großen Hörſelberges 
vielleicht der ſchönſte ift... 

Am Hörſelberghaus, dem 
herrlich gelegenen Touriſtenhaus des 
Thüringerwald-Vereins, ſtehen wir 
und laſſen unſere Blicke ſchweifen 
über tiefe Täler, grünende Matten, 
Felder und Wälder und ragende 
Höhen. Wundervoll iſt dieſer Fels— 
thron, den die Germanen ſchon als 
Kultſtätte ehrten, der von Legende 
und Sage erhellt, deutſches Märchen— 
land iſt. Welch' umfaſſende Ausſicht, 
welch' unvergleichlicher Fernblick. 
Man tat nicht Unrecht, als man ihn 
den Rigi des Thüringer 
Waldes nannte. Von Nordweſt 
bis Nordoſt ziehen bekannte Pfeiler 
der mitteldeutſchen Landſchaft die 
Horizontlinien: der kühngeſchwungene 
Heldraſtein, der König der Heſſen— 
berge: der hohe Meißner, das Hoch— 
land des Eichsfeldes und hinter dem 
Buchenmeer des Hainichwaldes — das 
gewaltige Haupt des Vater Brocken, 
endlich der von Sage und Geſchichte 
leuchtende Kyffhäuſer. Im Mittel— Schlößchen Fiſchbach bei Eiſenach 
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grunde grüßen die Dörfer aus dem Neſſetal herauf, uralte Siedlungen von Hersfeld und Fulda 
gegründet, raunen wehrumgürtete Wallburgen, im Dickicht des Waldes ruhend, von germaniſch— 
keltiſcher Vorzeit. Über dem Abfall nach Oſten zu taucht Gotha auf, mit ſeinem turmbewehrten, 
wuchtigen Friedensſtein, einſt im Mittelalter Grimmenſtein. Altes Kulturland iſt es, 
begrenzt von dem Dreigeſtirn der Gleichenburgen: Wachſenburg, Mühlberg, Gleichen. Wer 
erinnert fih da nicht an die Mär vom „Zwiebeweibten Grafen“, an Guſtav Freytags „Neft 
der Zaunkönige“, an den wunderſamen Quell, den „Spring von Mühlberg“. Fern am 
Horizont aber winken aus Himmelsfernen die Berge von Erfurt und Weimar. Stätten 
deutſcher Kultur überragend: der Steiger und der Ettersberg. Südoſtwärts und nach Süden 
wandert der Blick: Die Berge von Waltershauſen, Friedrichroda, die alte Landgrafenveſte 
Tenneberg, das Winterſteiner Tal, der hohe Inſelberg und, ganz in blauem Uther faſt ver— 
gehend, der Schneekopf grüßen herüber. Und nun nach Südweſten und Weſten zu: die un— 
endlichen Wälder, die wellig geſchwungenen Berge des weſtlichen Thüringer Waldes. In— 
mitten gebettet die zwei gewaltigen Gegenſätze in Menſchentum und Menſchenwerk, beide 
aber doch unvermißbar in deutſcher Art: das ſchon von alters her werktätige und induſtrie— 
reiche Ruhla und der Hort deutſcher Romantik, die ewige Wartburg. Im Weſten aber ſchließt 
den Rundblick der Kuppeldom des Alheimer, der das heſſiſche Bergland überragt. Vom 
Ilmtal bis zum Fuldatal, vom Inſelberg und Schneekopf bis zum Brocken — wo findet man 
in Mitteldeutſchland ähnlich weite, alles beherrſchende Umſchau? 

Am Klippenrande des Hörſelberges weſtwärts dahinſchreitend, werfen wir einen Blick 
in den ſagenreichen Felsſpalt der „Venushöhle“ und gleiten über ſteilem Hang in das 
Tälchen, das der Volksmund „die Apotheke“ — wegen ſeines Reichtums an Arzneien — 
nennt. Am „Jeſusbrünnlein“, einem reizenden Idyll, vorüber, tauchen wir bald hinein in 
den landſchaftlich fo überaus ſchönen, in Wieſen und Wald gebetteten „Zapfengrund“, 
Bald treffen wir bei dem lieblich im Tal gelegenen Dorfe Schönau auf die munter fließende 
Hörſel und ziehen flußabwärts an den Höfen des Dorfes Kahlenberg vorüber. Wir über— 
queren den Fluß beim ſtattlichen Gute „Rehhof“, ſteigen jenſeits über die Kuppe des Reh- 
berges und ſenken uns bald in das bei Farnroda noch anſehnlich breite Erbſtromtal. Fluß— 
aufwärts geht die Fahrt auf Bad Thal zu. Ein reizvoller Winkel des Thüringer Wald— 
gebirges erſchließt ſich uns hier. Zur linken Hand ſteigt über dem Flüßchen der Wittgenſtein 
auf, gegenüber thront über dem Tale das Dorf Kittelsthal. Schwerſpat und Gipsmarmor 
wurden und werden hier noch gegraben und gebrochen. Eine Tropfſteinhöhle lockt den 
Wanderer, die Wunder des Erdinnern zu ſchauen. Eine Krümmung des von Wieſen durch— 
zogenen Tales gibt den Blick auf Bad Thal frei. Nicht mit Unrecht wurde in der erſten 
Zeit der Touriſtik, ſchon vor Jahrzehnten, die Lieblichkeit dieſes Waldtales gerühmt. Trotzig 
droht noch von der Höhe der mächtige Bergfried der alten Burg Scharfenberg, die 
ſonſt faſt ganz in Trümmern liegt. Einſt eine ſtarke Feſte der Herren von Stein, die den 
Gebirgsübergang hier und durch den Altenſtein bewachten, ſpäter und lange Zeit in der 
Hand derer von Uetterode, iſt ſie jetzt der romantiſch erhöhte Mittelpunkt einer Landſchaft, 
die ſich nach einer Richtung in den Tälern nach Ruhla, Seebach, Schmerbach und Farnroda 
zu öffnet. Hier vor den Mauern der Burg war es, daß der Landgraf Friedrich der Ein- 
fältige von Thüringen im Jahre 1346 von dem Eiſenacher Kämpen Hans von Friemar aus 
der Hand des Hennebergers befreit wurde. Im Rauſchen der hohen Buchen am Burgwall 
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ſteigt der von Ludwig Storch fo liebevoll gezeichnete Wunderdoktor von Thal, der „Vör— 
werts-Häns“ aus der Erinnerung auf und wir hören den Chorus des ihm lauſchenden 
Volkes, das dem „Löttöpfen“ (volkstümliche Benennung des Bergfriedes der Scharfenburg) 


uldigt: 
puig Of'n Löttöpfen, of'n Löttöpfen, 


dao würd me mit Füür überſchött, 
dao werrn den Jongen und Meajen 
ühr Herrzchen zeſummen gelött. 


Hinab in das Dorf. Vorüber an den mittelalterlichen Herrenſitzen und der alten Herren— 
mühle, vorbei an den Reſten des mittelalterlichen Kloſters Heiligenſtein, hinüber 
über den ſpringlebendigen „Erbſtrom“ und hinan den ſteilen Ringberg, der mit ſeinen 
630 m Höhe faſt den gewaltigſten Bergrieſen des Eiſenacher Landes, den Großen Breitenberg 
(695 m), erreicht. Drei Stunden find wiederum verfloſſen, ſeit wir das gaſtliche Haus auf 
dem Großen Hörſelberge verlaſſen haben. Und jetzt ſtehen wir hoch oben über dem Berge, 
auf der Plattform des Carl Alexanderturms und ſchauen hinab und hinaus in das 
herrlichſte Bergland. Tief unter uns im Tale das lang ſich ſtreckende Ruhla, nach Südweſt 
und Weſt in blauer Ferne die Kuppeln der Rhön, im Nordweſt die Wartburg und hinter ihr 
das heſſiſche Bergland, im Vordergrund das verträumte Mosbacher Tal. Nach Norden zu 
die langen Linien des Eichsfeldes und mehr nach Oſten unſere kaum verlaſſene Hochwarte, 
der Hörſelberg im zackigen Profil. Winzig klein unter uns Burg Scharfenberg. Überall eine 
brauſende Sinfonie der Schönheit mit den Urmotiven: Berge, Täler, Wälder, Felder und 
Siedlung. Ganz anders denn der Hörſelberg ift dieſer Hochſitz geartet. Mitten aus der 
Thüringer Bergwelt recken wir uns empor und überſchauen die gipfelreiche Waldlandſchaft. 
Wie wunderſam und unvergleichlich ſchön iſt doch Thüringen, wahrlich ein Garten Eden 
ſüßeſter Art! Das Lied von Leonhard Schrickel-Wilhelm Rinkens entſummt den Lippen 


im Schauen: 4 E 
Thüringer Qand, du immergrüner Garten, 


deff Tälerfrieden alles Leid verſüßt, 

mit deiner Wälder wehenden Standarten, 
mit deiner Berge heimlich ſtillen Warten, 
aus tiefſter Seele ſei du mir gegrüßt! 


Die Tannen und Fichten unter uns beben im Winde. Die Sonne geht zur Rüſte. Es 
wird Zeit, abzuſteigen und an die Einkehr zur Abendzeit zu denken. Langſam meſſen wir 
die 111 Stufen des Turmes im Abſtieg und wandern weſtwärts der ſinkenden Sonne nach. 
Am Hubertushäuschen vorüber führt unſer Weg zum Wachſtein, einem Felſen, der weit 
über dem Mosbacher Tale thront. Im Strahle der ſinkenden Sonne liegt friedlich im Grunde 
das Dorf, im Mittelgrunde reckt die Wartburg kühn ihre zinnenſtarken Türme, und im Tale 
weſtlich wird zum erſten Male ſichtbar das Ziel unſerer Tageswanderung: Wilhelmsthal, 
deſſen See zauberhaft glitzert und blinkt. Ein ſchöner Waldweg, hier und dort durch einen 
Kahlſchlag uns weite Blicke bis zur Rhön geſtattend, geleitet den Wanderer zum „Toten 
Mann“ am Rennſtieg, dem uralten Grenzpfad, der zwiſchen Thüringen und Franken 
über den Hochkamm des Thüringer Waldes dahinläuft. An dem Kreuzweg ſieht der alte Höhen— 
pfad ziemlich modern aus. Er zeigt ſich hier als Kunſtſtraße, die kaum vermuten läßt, wie 


54 Eiſenach 


ſehr ſich die Gelehrten über den Charakter des Weges und Sinn des Wortes ſtreiten. Der 
eine leitet aus der erſten Silbe des Rennſtieges die Beſtimmung als mittelalterliche Verkehrs— 
und Kurierſtraße ab; der andere erklärt ihn als Grenzweg (renn = rain); der dritte wiederum 
meint ſicher zu gehen, wenn er ihn als thüringiſch-fränkiſchen Limes, als einen von Wall und 
Graben begleiteten, alſo befeſtigten Grenzweg anſpricht (renn — rinne — graben). Sei es 
nun, wie es wolle. Die Dämmerung des aufſteigenden Abends hüllt alles Denken an taſtende 
Wiſſenſchaft wohlwollend ein. Rennſtiegzauber umfängt uns in Waldeinſamkeit, Dunkel im 
rauſchenden Tann deckt alles Erdenſchwere zu. Beflügelt gleitet unſer Fuß über Kiefern— 
nadeln und Tannenzapfen talein. Hundegebell dringt an unſer Ohr. Ab und zu dröhnt eine 
ferne Hupe eines eilenden Wagens in das Schweigen des Waldes. Und, als ob er dem Getön 
des modernen Gefährts Widerſprache böte, rauſcht der Tann wie zur Abwehr dann und wann 
auf. Kiefern wechſeln mit Fichten, Birken grenzen an Buchen. Eine gewaltige Eiche reckt 
in der Waldnacht gleichſam drohend ihre Aſte zum Firmament. Ein Käuzchen lockt im Ruf. 
Sterne blinken durchs Walddach. Lichter von Wagen und Haus tauchen auf oder gleiten 
wie Meteore geſpenſtig vorüber. Menſchenſtimmen, Geſang und Unterhaltung. Ein Haus 
an breiter Straße unter hohen Fichten tritt in unſicheren Linien hervor. Bald ſind wir im 
Lichtkegel des Lichtes im Tore. Es iſt das alte Gaſthaus „Zum Auerhahn“, das uns zur 
nächtlichen Raſt nach wundervollem Tagesmarſch freundlich in ſeinen Schutz nimmt. 
Angenehm ermattet ſtrecken wir die Füße unter den Tiſch der anheimelnden Wirtsſtube. 

Die Sonne hatte ſich noch nicht über dem waldigen Hirſchſtein und dem Hohen Bruch 
erhoben, als wir Abſchied nahmen vom gaſtlichen Haufe, das nun fchon faſt zwei Jahrhunderte 
lang — beinahe unverändert in Geſtalt und Ausſehen — müden Wanderern, fröhlichen Ge— 
fellen und Erholungſuchenden die Türen offen hält. Wir würden glauben, die Zeit fei hier 
ſtehen geblieben, wenn nicht ab und an ein Auto durch das Idyll des 18. und 19. Jahrhunderts 
brauſte und flinke Motorräder über die Landſtraßen flitzten. Aber wenn auch noch mehr der 
Verkehr ſeine Schwingen donnernd über dem Gaſthaus „Zum Auerhahn“ ausbreiten würde, 
der gewinnenden Einfachheit des Gaſthofbaues und der erhabenen Ruhe der Wilhelms— 
thaler Landſchaft in Park und Schloß wird er innerlich nichts anhaben können. Staub— 
wolken und Hupenlärm vergehen wie ein Windhauch, die Reinheit und Milde der Landſchaft 
— Schloß, See, Tierpark, Waldtal — bleibt. Wir grüßen das alte, ewig junge 
Wilhelmsthal! 

An der alten verkrüppelten Eiche jenſeits der Straße vorüber ſchlängelt ſich unſer Weg 
zu dem ſchönen Naturpark, in deſſen Mittelpunkt das Schloß in einzelnen Bauwerkgruppen 
hell, vornehm und doch einfach thront. Inmitten von weitem Wieſengelände, beſchattet von 
gewaltigen Fichten, liegt es in dem Talgrunde, deſſen tiefſte Fläche der „künſtliche“ und doch 
natürlich- anmutig wirkende „See“ ſchimmernd einnimmt. Die Herzöge Johann-Wilhelm, 
Wilhelm-Heinrich und Carl Auguſt von Sachſen-Weimar haben dieſes liebliche buen retiro 
geſchaffen, ſich zur Freude, uns Thüringer Waldfahrern und den Freunden Eiſenacher Land— 
ſchaft zu hohem Genuß. Wir ſchreiten hinein in das lange, weite Viereck der Schloßbauten 
und ſtehen ſinnend vor dem Brunnen und vor den hohen Bäumen: Eine Waſſernixe ball— 
ſpielend mit Delphinen, aus Stein geformt; Waſſerſtrahlen ſpringen über den Brunnenrand, 
das dunkle Grün der Fichten ſpiegelt ſich in dem ſteinernen, verzierten Rundtrog. Wir um— 
wandeln die Hofmeiſterei, die Ställe, das Kavalierhaus, das offene Viereck des eigentlichen 
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Schloß Wilhelmsthal und See 


Schloſſes, und gelangen an den See, aus dem die bewaldete Bergwand jäh aufſteigt. Ein 
famoſes Echo gibt unſern Jauchzer langſam verhallend wieder. Der Weg bringt uns, am 
ſüdlichen Ufer entlangführend, auf den hohen Staudamm, von deſſen in den See anſpringende 
Mitte wir einen Blick auf Waſſer, Park, Schloß und Waldberge mit Wonne im Herzen 
genießen. Die Vormittagsſonne gießt Licht über die Landſchaft. Es iſt faſt, als ob eine 
Schneedecke weiße Tücher über Matten und Bäume gelegt habe. Der Sprung in die Ver— 
gangenheit ift nicht ſchwer. Winterabend vor 120 Jahren und mehr. Fackeln glühen auf 
und bewegen ſich über die verſchneiten Wege. Schlitten im Prunkſchmuck, von weißen 
Hirſchen gezogen, gleiten heran. Jagdhörner werden laut und frohes Lärmen. Wie ein 
Spuk zieht die Schlittenkette vorüber zur „Hohen Sonne“ hinan, dem Eiſenacher Hofe des 
Herzogs Carl Auguſt zu. Im Fackelſchein des letzten Schlittens erblicken wir ein männliches 
Antlitz von Schönheit, Kraft und Würde und unendlicher Geiſtigkeit. Olympiſche Ruhe und 
Erhabenheit bannt unſer Auge, bis der lange Zug hinter einem gleißenden Schneewall ent— 
ſchwunden ift... 

Wir fahren aus beſinnlicher Träumerei auf und wenden uns nach Weſten zu, das 
Eltetal flußabwärts wandernd. Hatte uns geſtern der hohe Kammweg über die Hörſel— 
berge und der Aufſtieg auf den Ringberg entzückt, ſo wollen wir heute die Schönheiten eines 
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kleinen Flußtales mit lauſchig gelagerten Dörfern, ſanften Hängen und grünen Wieſen durch— 
ziehen: das Tal der Elte. Es iſt inſofern ein eigenartiges Tal, weil es das einzige Tal im 
Thüringer Wald iſt, das parallel mit dem Kamm des Gebirges von Südoſt nach Nordweſt 
verläuft, alſo ein Längstal iſt, während alle anderen Flußläufe Quertäler bilden. Es iſt 
zwar ein kurzes, nicht eben tiefes Tal, ein wenig langer Bachlauf, aber es find manche 
Schönheiten in Natur und Bauwerk, die uns gefangennehmen. Durch herrlichen Hochwald 
geht die Fahrt, die Sonne im Rücken, an der Schweizerei vorüber nach Nordweſten zu. Links 
und rechts im Wechſel ſenken ſich Wieſengründe, umrahmt von hohem Wald, zum Tal hinab. 


Parkbrunnen im Wilhelmsthal 


Die „Klinge“ gibt uns den Blick auf den kahlen Milmesberg frei, das „Bärental“ erinnert 
uns an mittelalterliche Jagdzeit und an das Geheimnis auf der Rennſtieghöhe ob des Tales, 
wo ein altes Sühnekreuz an den Jägertod des Baltaſar Rodecher gemahnt. — Wir wandeln 
im Wieſengrunde auf Goethes Spuren. Gar oft und gern weilte der Weimarer in 
dieſer von Schönheit geſegneten Landſchaft zu ſtillem Genuß, der ſich in künſtleriſchen Ent— 
würfen, dichteriſchen Arbeiten und in vom Herzen ſtrömenden Briefen willig löfte. For ft- 
haus Attchenbach! Neues Haus an alter, geweihter Stätte! Am murmelnden Bach 
unter Baumrieſen zwei Denkſteine aus der Goethezeit. Wir entziffern: 

Miſche, liebliche Natur, 

hier in Wehmut ſanfte Luſt; 

ſei dir treuer Liebe Spur, 

wenn du hier verweilſt, bewußt. 
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Und an dem anderen Steine leſen wir, daß die „Erhabenen, ſchön und wohltätig wie Gottes 
ſchöne Natur“ hier auf dieſem Hügel durch Menſchenliebe ſich im Juli 1805 „ein unvergeß— 
liches Denkmal“ ſtifteten. — Wilhelmsthaler Goethezeit! ... Mehr denn einundeinviertel 
Jahrhundert ſind darüber verrauſcht. Aber Goethe lebt im deutſchen Volke ſtark und ſchön, 
ewig. Und der Bach und der Hügel im Tal der Elte erinnern an eine Zeit, die größer war, 
denn unſere. Verklungenes Hohelied deutſcher Kultur. 


Ein ſchmuckes Thüringer Dorf, Unkerode, mit hellen Bauten im Wieſengrunde, auf den 
Höhen einige Landhäuſer Eiſenacher Familien, ſperrt uns den Weg im Bachgrunde. Wir 
durchqueren es ſchnell und ziehen unter dem Hochdamm der Werrabahn hindurch, erreichen 
das Dörfchen Epichnellen und gleich darauf die uralte Landſtraße nach Frankfurt, die an 
Bedeutung die alte Nürnberger Straße bei Wilhelmsthal noch übertrifft. Nach wenigen 
Minuten verlaſſen wir aber ſchon wieder im Dorfe Förtha die verkehrsreiche Straße und 
tauchen in die Einſamkeit und Stille des mittleren und unteren Eltetales ein. Der Charakter 
des Talgrundes wird bis zur Einmündung der Elte in die Werra immer ſanfter und milder, 
ſeine Hänge und einſchließenden Berge werden niedriger, je weiter wir nach Weſten zu 
ſchreiten. Der höchſte und eigenartigſte der das Tal begleitenden Berge iſt die Stopfels- 
kuppe, deren Geſtein und äußere Form an die Rhönberge gemahnt: eine Glockenhaube 
aus Baſalt. In unſerer Gegend des rotliegenden Konglomerats, auf dem die Wartburg ſich 
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gründet, um ſo merkwürdiger. Hinter dieſer ſeltſamen Bergkuppe her kommt eine ſehr alte 
Straße vom Clausberg her, nach Berka a. d. Werra weiterführend, die „Kurze Heſſenſtraße“ 
des Mittelalters, der „Königsweg“ der Frühzeit und die Napoleonſtraße“ des ver— 
gangenen Jahrhunderts. Dieſe geſchichtlich bekannte Heerſtraße kreuzen wir vor Oberellen, 
einem früheren Meininger Exklaven-Dorfe mit einem intereſſanten Viereckbauwerk, das im 
Mittelalter mit Waſſerburg, Kirche, Schloß und Wirtſchaftsgebäuden den Talgrund beherrſchte. 
Hier mag vielleicht in einer curtis ragalis Kaiſer Heinrich IV. auf feinem Zuge gegen die 
Sachſen und Thüringer im Jahre 1075 geraftet haben. Der Name Elline in den Urkunden 
deutet darauf hin. Treten wir jetzt in den Hof des Rittergutes, ſo erinnern uns Türbogen, 
Fenſtergewände und Wappen in Stein an die Zeit des 15. und 16. Jahrhunderts. Das 
Hanſteinſche Wappen mit den drei Halbmonden dominiert. In jüngſter Zeit hatte ſich in 
dem alten Gemäuer eine Bauernhochſchule eingeniſtet und manches wieder ſchön und 
kunſtvoll in Ordnung gebracht: deutſche ſuchende und ringende Jugend! 

An der „heiligen Wieſe“ entlang zieht unſer Talweg, durch das freundliche Dorf Unter— 
ellen mit altem Herrenhauſe am Berghang nach Lauchröden, einem größeren Dorfe an der 
Eltemündung in die Werra, mit ſtattlicher Kirche und zwei Rittergütern. Und jetzt tut ſich 
vor unſeren begeiſterten Blicken eine Landſchaft auf, die wir zu den ſchönſten im Thüringer 
Lande zählen müſſen: Die Brandenburglandſchaft im Werratale. Eilig 
klimmen wir den holprigen Weg zu den Steinbrüchen und dem Stechberge hinan und erfaſſen 
bald mit einem Blick das wundervolle Bild. 

Unter uns die gewaltigen Trümmer der Brandenburg, deren Herren einſt das Tal der 
Werra weithin beherrſchten. Zwei Burgen auf einem Bergkegel, mit drei Türmen bewehrt, 
zinnenumgürtet, mit Toren, Wall und Graben geſchützt. Ruinen des Palas, des Ritter— 
hauſes, der Baſtionen im Süden und Weſten, laſſen die Ausdehnung der Burganlage noch 
jetzt eindringlich erkennen. Im Jahre 1137 zum erſten Male urkundlich erwähnt; im Jahre 
1435 Tod des letzten Brandenburgers. Nur drei Jahrhunderte voll Glanz. Sic transit 
gloria mundi. Dann in viele Hände nacheinander gelangt: das Obere Haus und das Niedere 
Haus. Jenes lange Zeit im Beſitz derer von Heerda, dieſes viele Jahrzehnte im Beſitz derer 
von Reckrodt. Geſchichte, Sagen, Märchen: ein blühender Kranz umgürtet die trutzigen Reſte, 
die eine Krone des Werratales ſind. Unſere Augen gleiten weiter. Sie trinken die Schönheit 
der Landſchaft in langen Blicken: die Wieſen des weiten Tales, den Wald am nahen Göringen— 
ſtein und fernen Kielforſt, die phantaſtiſchen wilden Windungen der Werra im Grunde, 
Herleshauſen, das heſſiſche Dorf mit dem Schloß Auguſtenau der Landgrafen von Heſſen. 
Philippsthal-Barchfeld, den flachen Rücken der Ringgau-Hochebene, aus der die alte Ve fte 
Brandenfels kühn hervorſpringt. Ein ewig ſchönes Schauen und Genießen, deſſen 
Melodie auf den Grundtönen herrlich ſich aufbaut: Waſſer, Wieſe, Wald, Berg und Burg. 
Eine Sinfonie hehrſter Heimatſchönheit ſchwingt und brauſt uns, die wir auf dem Hochſitz 
ſpähend ſchauen und unſere Seele mit dem Geiſte des Bildes zu vermählen trachten, 
enigeen EEE 

Die Stunde des Abſchiedes von dieſer wunderfeinen Landſchaft ſchlägt. Über den 
Göringerſtein wandern wir; ab und zu taucht noch einmal die Ruine in kühnen Verkürzungen 
auf. Bald ziehen wir am Ufer der Werra entlang, über Göringen, durch den prächtigen 
Neuenhofer Park zur Porta Thuringica, der Thüringer Pforte bei dem Dörfchen 
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Hörſchel, im Mittelalter Horſilagemundi, Hörſelmünde genannt. Eine Siedlung, die in wenig 
Jahren ihr 1000jähriges Beſtehen feiern kann. Hier, wo der Rennſtieg am Zuſammenfluß 
der Werra und Hörſel beginnt, wo ſich die Hänge der Heſſen- und Thüringer Berge im Tale 
berühren, wo man, auf dem Frankenſteinfelſen ſtehend, beide Burgen an Thüringens Grenze: 
Wartburg und Brandenburg, ſehen kann und die dritte, Creuzburg, naheliegend erahnt, 
beenden wir unſere Wanderung, die uns einen tiefgehenden Eindruck von der Schönheit der 
Eiſenacher Landſchaft in Bergwald und Wieſental, Burg und Schloß, Siedlung und Ruine, 
vermittelte. Am Rennſtieg ſtehen wir und ſchauen nach Often, aus dem das Licht der 
Wartburg ſtrahlt. 


Hei, der Kammpfad iſt erreicht: 
Heſſen, Franken grüßen; 
Rhönwind um die Stirne ſtreicht, 
Wartburgland zu Füßen. 

Aus dem Herzen ſchwillt ein Sang, 
Steigt zum Weltendome 

und zerſpringt mit hellem Klang 
ſegnend in Atome. 


Die Brandenburg von Südoſt 


Eiſenach und die Deutſche Burſchenſchaft 


Von Dr. Coſtabell, Arminia a. d. B., Jena. 
Vorſitzender der Ortsgruppe Eiſenach der Vereinigung der alten Burſchenſchafter. 


Es iſt kein Zufall, daß in den Satzungen der Deutſchen Burſchenſchaft im § 35 die 
Beſtimmung feſtgelegt iſt, daß der Burſchentag jährlich zu Pfingſten in Eiſenach ſtattzufinden 
hat. Die Beziehungen der Deutſchen Burſchenſchaft zu Eiſenach gehen bis faſt zur Gründungs— 
zeit der Deutſchen Burſchenſchaft zurück. 

Nach Gründung der Burſchenſchaft am 12. Juni 1815 auf der Tanne zu Jena bildeten 
jih auch auf anderen deutſchen Hochſchulen Burſchenſchaften. Dieſe traten miteinander in 
Verbindung. Zwei befreundete Burſchen, H. F. Maßmann und K. Hofmann, erſterer Mit— 
glied der Burſchenſchaft in Jena, letzterer in Gießen, regten den Gedanken an, daß die 
Burſchen Deutſchlands alle das Jubelfeſt der Reformation zuſammen mit der Erinnerung 
an die Leipziger Schlacht auf der Lutherburg bei Eiſenach feiern möchten. Der Gedanke fand 
lebhaften Anklang, insbeſondere auch in Jena. Als Tag des Feſtes wurde der 18. Oktober 1817 
gewählt. Nach dem Plan der Jenenſer Burſchen ſollte die Feier mit dazu helfen, einen 
Zuſammenſchluß der auf verſchiedenen Hochſchulen gegründeten oder noch im Entſtehen 
begriffenen Burſchenſchaften herbeizuführen. Den Verlauf des Feſtes, bekannt geworden 
unter der Bezeichnung „Das Wartburgfeſt“, im einzelnen zu ſchildern, iſt hier nicht der Ort. 
An die 700 Burſchen fanden ſich zu der Feier in Eiſenach ein. Der Prorektor der Univerſität 
Jena hatte den Plan gebilligt und auch vermittelt, daß der Großherzog Carl Auguſt den 
Ritterſaal der Wartburg zur Verfügung ſtellte. Bekannte Jenenſer Profeſſoren, Schetzer, 
Frieß, Oken und Kieſer, beteiligten ſich; auch die Bürger Eiſenachs nahmen die Burſchen mit 
großer Freude auf und wohnten zum Teil auch der Feier auf der Wartburg bei. Für die 
abendliche Beleuchtung der Burg hatte der Großherzog eine beträchtliche Summe bewilligt, 
ebenfalls aus den Fiſchteichen für die Speiſung der Burſchen Fiſche. 

Dieſes Wartburgfeſt knüpfte die erſten Beziehungen zu Eiſenach an. Intereſſant iſt, daß 
der damalige Kaſtellan der Wartburg in ſeinem Tagebuch die Bemerkung eingetragen hat: 
„Nach dem Zuge der Burſchen war der Zudrang von Fremden außerordentlich ſtark auf der 
Wartburg, wodurch dem Kaſtellan ein nicht unbedeutendes Einkommen zugefloſſen iſt.“ Die 
Teilnehmer am Feſte verließen Eiſenach mit dem Gelöbnis, für die Einigung des Volkes und 
für innere und äußere Befreiung zu wirken. — Schon damals tauchte der Gedanke auf, 
jährlich Burſchentage abzuhalten. Allerdings kam Eiſenach dabei zunächſt nicht in Frage. 
Ein neues Wartburgfeſt wurde Pfingſten 1848 in der Jenenſer Studentenſchaft angeregt. 
Am 8. Juni dieſes Jahres trafen von verſchiedenen Univerſitäten zur vorbereitenden Ver— 
ſammlung Abgeordnete in Eiſenach ein. Wiederum wurde die Wartburg zur Verfügung 
geſtellt, und zwar vom damaligen Erbgroßherzog Carl Alexander; von ihren Zinnen wehte 
eine ſchwarzs⸗rot-goldene Fahne, die Fahne der Deutſchen Burſchenſchaft. Zu dieſem Feſte 
ſollen faſt 1100 Vertreter faſt aller deutſchen Univerſitäten anweſend geweſen ſein, darunter 
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auch ſolche aus Wien. Auch in dieſem Jahre gelang es noch nicht, die Einigkeit innerhalb 
der Deutſchen Burſchenſchaft herzuſtellen. 

Die Feier des 50jährigen Amtsjubiläums des Mitbegründers der Deutſchen Burſchen— 
ſchaft, Paſtor Horn, welche am 30. Juni 1869 ſtattfand, gab Veranlaſſung, erneut die 
Gründung eines Verbandes der Burſchenſchaften anzuregen. Am 20. Januar 1870 kamen 
Vertreter von 13 Burſchenſchaften aus Jena, Erlangen, Bonn, Heidelberg, Tübingen, Mar- 


Aufzug der Burſchenſchafter zur Wartburg am 18. Oktober 1817 


burg, Kiel, Halle und Göttingen zu einem Burſchentag nach Eiſenach, berieten und beſchloſſen 
die Satzungen eines Verbandes, der den Namen „Eiſenacher Konvention“ erhielt. Die 
Eiſenacher Konvention löſte ſich auf und wurde im Jahre 1874 unter dem Namen „Eiſenacher 
Deputierten-Konvent“ wieder ins Leben gerufen. Die Zahl der dieſem neuen Bunde an— 
gehörenden Burſchenſchaften betrug 33. Im Jahre 1881 wurde die Bezeichnung „Allgemeiner 
Deputierten-Konvent“ (bekannt geworden durch die Abkürzung A. D. C.) gewählt. Bis zum 
Ausbruch des Krieges ſtieg die Zahl der dem Verbande angehörenden Burſchenſchaften auf 
rund 70. Nach Kriegsſchluß wurden die techniſchen Burſchenſchaften und diejenigen der 
öſterreichiſchen Hochſchulen aufgenommen und dieſe drei ehemalig ſelbſtändigen burſchen— 
ſchaftlichen Verbände verſchmolzen fih zur „Deutſchen Burſchenſchaft“. 
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Die den verſchiedenen Burſchenſchaften angehörenden Alten Herren hatten ſich teils 
örtlich, teils bezirklich zu „Vereinigungen Alter Burſchenſchafter“ zuſammengeſchloſſen. 
(V. A. B.) Dieſe Zuſammenſchlüſſe wurden nach dem Kriege zuſammengefaßt und ſchufen 
ſich eine beſondere Satzung. In dieſer Satzung ſind auch die alten Herrenſchaften der ein— 
zelnen Burſchenſchaften mit berückſichtigt. Auch die Alten Herren der Deutſchen Burſchen— 
ſchaft halten feit Kriegsende ihre jährlichen Zuſammenkünfte zugleich mit denjenigen der 
Jung-Burſchenſchaft in Eiſenach ab. 

Zweimal in den letzten Jahren hat die Deutſche Burſchenſchaft von der ſatzungsmäßigen 
Ausnahmebeſtimmung Gebrauch gemacht und ihre Pfingſttagung nicht in Eiſenach ab— 
gehalten. Im Jahre 1923 fand der Burſchentag in Salzburg ſtatt und im Jahre 1925 in 
Danzig. Nach Salzburg gingen die deutſchen Burſchen, um ihre Verbundenheit mit Deutſch— 
Oſterreich vor aller Welt zu zeigen. Der Burſchentag 1925 in Danzig war eine Kundgebung 
für den Gedanken: Danzig bleibt 
deutſch. In einem der nächſten Jahre 
wird möglicherweiſe der Burſchentag 
in der Weſtmark abgehalten, um den 
deutſchen Schweſtern und Brüdern im 
beſetzten Gebiete für ihre Treue zum 
deutſchen Vaterlande zu danken und 
ihnen Mut zu machen, weiter auszu— 
harren. 

In den neunziger Jahren wurde 
innerhalb der Deutſchen Burſchenſchaft 
der Plan aufgegriffen, ein Denkmal 
zu ſchaffen, das einmal den gefallenen 
Brüdern des Krieges 1870/71 zur Er— 
innerung ſtehen, zum anderen dem 
Gedanken des geeinten deutſchen 
Vaterlandes Ausdruck verleihen ſollte. 
Es wurde beſchloſſen, dieſes Denkmal 
in Eiſenach zu errichten. Urſprünglich 
war beabſichtigt, als Platz den Metil— 
ſtein in der Nähe der Wartburg in 
Ausſicht zu nehmen, und ein junger 
Berliner Bildhauer, Paul Heißler, 
hatte einen entſprechenden Entwurf 
ausgearbeitet. Da der Metilſtein aber 
Privatbeſitz war und für die Errich— 
tung des Denkmals nicht freigegeben 
wurde, mußte man einen anderen 
Platz wählen. Die Wahl fiel auf den 
geſchichtlichen Wartenberg, auf dem 
Das Burſchenſchaftsdenkmal beim erſten Wartburgfeſt im Jahre 
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1817 eine Feier abgehalten wurde unter Abbrennen eines Feuers, in das verſchiedene Schriften, 
ſowie ein Schnürleib, ein Zopf und ein Korporalſtab geworfen wurden. Nach dem zweiten 
Entwurf ſollte das Denkmal in Geſtalt eines Ausſichtsturmes auf dem von der Stadt Eiſenach 
unentgeltlich zur Verfügung geſtellten Gelände des Wartenberges errichtet werden. Der 
zweite Entwurf ſtammte von dem Burſchenſchafter Oskar Zeyß, Regierungsbaumeiſter 
Berlin. Die urſprüngliche Idee des Denkmals hatte inſofern eine Anderung erfahren, als 
das zu errichtende Denkmal nicht nur den gefallenen Burſchenſchaftern, ſondern auch dem 
Gedenken der um die Wiederaufrichtung des Reiches verdienten Männer gewidmet ſein 
ſollte. Dieſer erweiterte Gedanke erforderte jedoch nicht nur einen anderen Platz, ſondern 
auch erheblich größere Mittel, wie geplant. Es kam ferner hinzu, daß der Großherzog Carl 
Alexander, der dem Denkmalsplan ſehr wohlwollend gegenüberſtand, den Wunſch ausſprach, 
das Denkmal möchte in einem anderen Stil erbaut werden, damit es der gegenüberliegenden 
Wartburg in den Kunſtformen nicht ähnele. Nachdem der Wartenberg als Standort des 
Denkmals aufgegeben worden war, wurde die Göpelskuppe in Ausſicht genommen, denn 
dieſe war von der Familie Bornemann dem inzwiſchen in Eiſenach gegründeten Burſchen— 
ſchaftsdenkmal Verein E. V. in entgegenkommendſter Weiſe koſtenlos zur Verfügung geſtellt 
worden. Hier oben auf der Göpelskuppe, einem der ſchönſten Höhenrücken um Eiſenach, 
wurde das Denkmal der Deutſchen Burſchenſchaft, deſſen Entwurf von Profeſſor Kreis 
ſtammt, am Donnerstag, den 22. Mai 1902 feierlichſt eingeweiht. Von den Erben der 
Familie Bornemann, Grundbeſitz-Geſellſchaft G. m. b. H. wurde zu dem bisherigen Gelände 
im Jahre 1910 ein weiteres Stück hinzugekauft, um ein einfaches Gaſthaus mit Sitzungs— 
räumen zu errichten. Der Bau dieſes Hauſes, das von vornherein vorgeſehen war und deſſen 
Entwurf ebenfalls von Profeſſor Kreis ſtammt, wurde im Jahre 1913 begonnen und war 
bei Kriegsausbruch im Rohbau fertig. Während des Krieges wurden die Bauarbeiten ein— 
geſtellt und erſt nach dem Kriege der Bau vollendet. Die Einweihung und Inbetriebnahme 
des „Burſchenhauſes“ erfolgte Pfingſten 1923. 

Das Denkmal der Deutſchen Burſchenſchaft bildet eine der ſchönſten Sehenswürdigkeiten 
Eiſenachs. Eine eingehende Beſchreibung des Denkmals befindet ſich im Zentralblatt der 
Bauverwaltung, Berlin, 20. Jahrgang, Nr. 11. 

Eine kurze Überſicht über die Gedanken, die dem Entwurf des Denkmals in ſeiner Aus— 
führung zugrunde lagen, ſei hier eingeſchaltet. 

Auf einem breiten terraſſenförmigen Unterbau erheben ſich neun gewaltige Säulen, 
welche wie knorrige Eichbäume zum Himmel emporſtreben und die deutſchen Burſchenſchaften 
verſinnbildlichen. Sie werden zuſammengehalten durch das Band „Freiheit, Ehre, Vater— 
land“, den Wahlſpruch der Burſchenſchaft, welcher in Rieſenlettern in den Architrav ein— 
gemeißelt ift. Zum Zeichen der Erfüllung des burſchenſchaftlichen Strebens wächſt oben als 
Bekrönung des Kunſtwerkes eine reich geſchmückte Kaiſerkrone heraus. Im Innenraume 
des Denkmals aber ſind in weihevoller Halle hervorragende deutſche Männer verewigt, welche 
ſeit Beginn des vorigen Jahrhunderts an der Einigung Deutſchlands mitgearbeitet haben. 
Entſprechend dieſem Gedanken lautet die ſchlichte, dem Weſen der Burſchenſchaft angemeſſene 
Inſchrift über dem Portal 
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Eine Widmung aber, welche im Innern über dem Eingange angebracht iſt, hat folgenden 
Wortlaut: 


DEN DEUTSCHEN JUNGLINGEN UND MANNERN, 
DIE NACH DEN GLORREICHEN BEFREIUNGSKRIEGEN DEN GEDANKEN DER 
NATIONALEN EINIGUNG FASSTEN UND INS VOLK TRUGEN. 
DIE IN TRÜBEN ZEITEN DER VERDACHTIGUNG UND DER VERFOLGUNG AN IHM 
FESTHIELTEN, IHN HEGTEN UND FUR IHN STRITTEN, 
DIE IN HEISSEN VOLKERKAMPFEN IHR TEURES BLUT FUR SEINE VERWIRK- 
LICHUNG VERGOSSEN UND 
DIE IHN IN GROSSER ZEIT DURCH WILLENSKRAFT, 
FELDHERRNKUNST UND STAATSWEISHEIT ZU SCHONER THAT 
WERDEN LIESSEN, 
WEIHT DIESES DENKMAL 
IN UNAUSLOSCHLICHER DANKBARKEIT 
DIESDEUTSICHEBURSCHENSICHATZT 


Die wechſelvolle Geſchichte der Deutſchen Burſchenſchaft ift mit Eiſenach und der Wart- 
burg eng verbunden. Gern kommen die alten und jungen Burſchenſchafter zu ihren Tagungen 
in die Wartburgſtadt. Leider beanſpruchen die Sitzungen ſo viel Zeit, daß nicht genügend 
Freizeit übrigbleibt, um die landſchaftlichen Schönheiten und Kulturwerte der Wartburgſtadt 
genauer kennen zu lernen. Der Burſchentag beginnt jedesmal mit einer Feier auf der Wart— 
burg, die durch die Erinnerung an die Geſchichte des Ortes, an dem ſie ſtattfindet, und an 
das erſte Wartburgfeſt bei den Teilnehmern tiefen Eindruck macht. Gaſtlich nimmt die Stadt— 
verwaltung und die Bevölkerung die jungen und alten Burſchen zur Pfingſttagung auf. 
Kamen in den früheren Jahren vielleicht nur 200 Tagungsteilnehmer, ſo iſt die Zahl nach 
dem Kriege auf durchſchnittlich 800 geſtiegen. Gelegentlich der 110jährigen Wiederkehr des 
Wartburgfeſtes am 18. Oktober 1927 wurde die Pfingſttagung auf den Oktober verlegt und 
mit der Feier des Wartburgfeſtes verbunden. Bei dieſer Feier betrug die Zahl der Teil— 
nehmer rund 4000. 

Die Abſicht beſteht, auch den über 3000 gefallenen Burſchenſchaftern des letzten Krieges 
ein würdiges Denkmal in Eiſenach zu ſetzen. Es ſoll ſeinen Platz ebenfalls auf der Göpels— 
kuppe und, wenn möglich, in Verbindung mit dem jetzigen Denkmal erhalten. 

Nachdem verſchiedene Entwürfe, darunter einer von dem Erbauer des Denkmals, Kreis, 
und einer von Herrn Baurat Wagner: Berlin wegen der hohen Koften nicht angenommen 
werden konnten, erfolgt jetzt Ausſchreibung eines Wettbewerbes unter Burſchenſchaftern. Es 
iſt gedacht an ein ſichtbares, würdiges, aber einfaches Ehrenmal in Verbindung mit dem vor— 
handenen Denkmal. Mit Rückſicht auf die derzeitigen ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
iſt die Höhe der Bauſumme von vornherein begrenzt. 

Iſt auf Grund ihrer Satzungen die Deutſche Burſchenſchaft mit Eiſenach verbunden 
dadurch, daß ſie ihre Tagungen dort abhält, ſo leuchtet ohne weiteres ein, daß das Burſchen— 
ſchaftsdenkmal und das an ſeinem Fuße errichtete Burſchenhaus ein weiteres Bindeglied 
zwiſchen Eiſenach und der Deutſchen Burſchenſchaft darſtellen. Darüber hinaus gehören 
Deutſche Burſchenſchaft und Eiſenach und insbeſondere die Wartburg durch die jahrelange 


Die Deutſchen Burſchenſchafter auf der Wartburg am 18. Oktober 1927 


geſchichtliche Verbundenheit zuſammen. Für uns Deutſche iſt die Wartburg ein Symbol für 
Vaterland und Freiheit. Für den Deutſchen Burſchenſchafter hat die Wartburg eine ganz 
beſondere Bedeutung. Mit dem Ziele, für ein geeintes deutſches Vaterland zu wirken, wurde 
die Deutſche Burſchenſchaft gegründet. Weil die Gründer der Deutſchen Burſchenſchaft ihre 
Ideale mit dem Wartburggeiſt in Verbindung bringen wollten, gingen ſie 1817 nach Eiſenach. 
Aus dieſer Zeit ſtammt die Verbindung der Deutſchen Burſchenſchaft zu Eiſenach und der 
Wartburg. 
Möge es in aller Zukunft ſo bleiben! 
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Eiſenach 


Stätten der Erinnerung und Kunft 
Bon Prof. Dr. Wilh. Greiner. 


Wer fih gern in die Zeiten der Vergangenheit verſetzt, um farbenreiche Bilder deutſcher 
Kultur und Kunſt an ſich vorüberziehen zu laſſen, der findet in Eiſenach auch außer dem 
gewaltigen Kulturkreiſe der Wartburg noch reichlich Gelegenheit zu ſinnendem Verweilen. 
Schon wenn das uralte Nicolaitor, daneben die Kirche und dahinter das efeuumſponnene 
Kloſtergebäude auftauchen, umweht uns der Zauber einer Zeit voll kraftvollen Lebens— 
willens und verſonnener Poeſie zugleich, wenn auch die Baulichkeiten ſelbſt zum Teil er— 
neuert ſind. 

Schreiten wir vom Karlsplatz mit dem Lutherdenkmal und dem ganz neuen Ehrenmal 
der gefallenen Arzte zunächſt nach dem nahen Julius von Eichel-Platz hinüber, den jetzt der 
ſchöne, originelle Eulenſpiegelbrunnen ſchmückt, ein Geſchenk des Geheimrats Dr. Elſchner, 
dann erinnert das Stadttheater an die großzügige Wohltätigkeit des Herrn Julius von Eichel— 
Streiber, der hier ſeiner Vaterſtadt eine dauernde Stätte der Erhebung und Erholung 
geſchaffen hat, wie er für alle Bedürfniſſe der Stadt eine offene Hand hatte und dem Armen— 
weſen, der Erziehung der weiblichen Jugend, dem Handwerk und der Garniſon geeignete 
Gebäude ſchuf. 

In der Karlſtraße kündet eine Tafel das Geburtshaus des größten Malers an, der aus 
Eiſenach hervorging, Friedrich Prellers des Älteren, deſſen Liebe zur engſten Heimat aus 
zahlreichen Bildern der Wartburg und der Eiſenacher Umgebung hervorſtrahlt. Gerade 
gegenüber liegt ein Haus (Nr. 3), in dem die Jugendgeliebte Klopſtocks als ſpätere Gemahlin 
des Eiſenacher Fabrikbeſitzers und Bankiers Joh. Lorenz Streiber wohnte. Die erſten großen 
leidenſchaft-bewegten Schöpfungen deutſcher Erlebnislyrik vor dem Auftreten der Klaſſiker 
find aus der unglücklichen Liebe des Dichters zu dieſer Eiſenacher Frau emporgewachſen. Von 
allen Seiten rauſchen die Erinnerungen am Marktplatz auf, wo das Rathaus von opfer— 
freudigem Bürgerſinn erzählt, der auch in den ſchlimmſten Nöten des Dreißigjährigen Krieges 
aus der Aſche des alten ein neues Haus entſtehen ließ, wo das Schloß außer dem Eindruck 
verſunkener kleinfürſtlicher Herrlichkeit an Goethe erinnert, der es öfters bewohnte, an 
Charlotte von Stein und Luiſe von Göchhauſen, die Töchter Eiſenachs, die hier verkehrten, 
an Helene von Orleans, die vertriebene Fürſtin aus Frankreich, Karl Auguſts Enkelin, die 
zehn Jahre eines durch edelſte Herzensgüte verklärten Aſyls hier verlebte. Auch die Georgen— 
kirche weckt eine reiche Fülle von Bildern der Vergangenheit, von den Zeiten Ludwigs IV. 
und der heiligen Eliſabeth bis zu Luther und zur Wirkſamkeit der großen Bache, deren 
gewaltigſter Sohn in Erz gegoſſen vor dem Eingang ſteht. Da bewegt an der Nordſeite der 
Kirche das von Eiſenachs bedeutendſtem Bildhauer Hermann Hoſäus geſchaffene Ehrenmal 
für die Gefallenen durch die beiden ſehnſuchtverzehrten Frauengeſtalten und das zarte Kind 
das Herz. Da gemahnt die Georgenſchule an die landesväterliche Güte Karl Auguſts und 
den feinen, praktiſchen Geſchmack Goethes. Da ergreift vor dem alten Schloßkeller der 
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Gedanke an Luthers Eiſenacher Schülerzeit, und das Reſidenzhaus zaubert das Bild des 
Muſenhofes unter Hermann I. hervor, denn hier ſtand der alte „Steinhof“, wo die Minne— 
ſinger wohl oftmals ſangen, tafelten und ſtritten. Mag auch das dahinter gelegene ſogenannte 
Lutherhaus nicht das Haus der Frau Cotta geweſen ſein, das jedenfalls an der Stelle des 
jetzigen mit einer Gedenktafel geſchmückten Gaſthofes zur Sonne in der Georgenſtraße ge- 
ſtanden hat, ſo iſt doch auch dieſes Haus intereſſant genug, weil es das Bild eines alten 
Eiſenacher Bürgerhauſes bis in unſere Tage gerettet hat und in ſeinen Renaiſſanceumbauten 
die Hand des beſten aller einheimiſchen alten Bildhauer und Architekten, Hans Leonhardt, 
zeigt. Reſidenz und Rathaus, früher auch der Eingang der Georgenkirche zeugen von der 
eigenartigen Kunſt dieſes Mannes, der auch die Sandſteinfigur des heiligen Georg auf dem 
Marktbrunnen ausgeführt hat. An der Stelle des heutigen Hotels „Zum Rautenkranz“ am 
Markt ſtand einſt das Geburtshaus des Generalfeldmarſchalls von Steinmetz, und wenn wir 
durch die Georgenſtraße weitergehen, erſcheint bald der „Schwarze Brunnen“, wo 1810 eine 
furchtbare Exploſion franzöſiſcher Pulverwagen das ganze Viertel in der Nähe vernichtete 
und vielen Menſchen das Leben koſtete. 

Wenige Schritte führen zum Jakobsplan, an deſſen ganzer Weſtſeite ein ſtattliches Haus 
in klaſſiziſtiſchen Formen ins Auge fällt, in dem eine vergeſſene, ſchöne und geiftvolle Freundin 
Goethes, die Frau Kanzlerin Julie von Bechtolsheim, bis zum 97. Lebensjahre den Muſen 
und der Wohltätigkeit lebte; auch wurde in dieſem Hauſe der bedeutende Hiſtorienmaler 
Hermann Wislicenus, der Meiſter des Goslarer Kaiſerſaals, 1825 als Sohn eines Arztes 
geboren. Noch heute umfängt uns in dem großen, an die efeuumſponnene Stadtmauer mit 
dem gut erhaltenen Aufſtiegturm angelehnten Garten dieſes patriarchaliſchen Beſitzes die 
ganze Stimmung jener Zeit, als Goethe, Dalberg, Wieland und eine Reihe der erleſenſten 
Geiſter als Freunde der allverehrten Hausherrin hier wandelten. 

Ganz nahe in der Sophienſtraße liegt das ſchlichte Vaterhaus eines der allergrößten 
Söhne der Stadt, Ernſt Abbes, deſſen geniale, im Jenger Zeißwerk verwirklichte optiſche 
Erfindungen die Welt eroberten, deſſen ſoziales Schaffen und Denken vorbildlich wurden für 
die ganze gewaltige ſoziale Bewegung der Gegenwart. 

Das alte Gäßchen „Hinter der Mauer“ geleitet in den Bannkreis der heiligen Eliſabeth 
hinüber, denn das ſtattliche Frauenhoſpital, das hinter dem Torbogen an der Annenkirche 
aus dem Grün hervorlugt, iſt noch aus der milden Hand der fürſtlichen Freundin aller Armen 
und Elenden hervorgegangen, da ihr Hoſpital am Fuße der Wartburg ſpäter hierher verlegt 
wurde. Deutlich ſprechen die Gräber des nahen alten Friedhofs zu uns, wo manch bedeu— 
tender Mann, manch intereſſante Frau unter kunſtreichen Grabſteinen, idylliſch angelegten 
Gruftſtätten oder lauſchigem Grün gebettet ift. In dem hoch gegiebelten Haufe dahinter, der 
alten „Münze“, hauſte Johann Sebaſtian Bachs großer Oheim, Johann Chriſtoph Bach, der 
geniale Organiſt und Komponiſt, deſſen Motetten noch heute jedes fühlende Herz in ſeinen 
Tiefen erſchüttern. Das Gymnaſium iſt noch umwittert von der alten Kloſterherrlichkeit der 
Dominikaner mit den bedeutenden Reſten des Kreuzganges und enthält die Schätze der Wart— 
burg- und Carl-Alexander-Bibliothek. Koftbare Luther- und Bibeldrucke und eine Fülle von 
Literatur aus allen Gebieten thüringiſchen Geiſteslebens ſind hier zuſammengetragen. Durch 
den Hainweg und die ausſichtsreiche Domſtraße ſchreiten wir zum Frauenplan hinüber, wo 
einſt der Dom „Unſerer lieben Frauen“ ſtand. Das hier gelegene Bachhaus wird in ſeiner 
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beſonderen Bedeutung an anderer Stelle gewürdigt, aber auf die Zeichen- und Gewerbeſchule 
an der Ecke der Lutherſtraße ſei aufmerkſam gemacht, deren Gründung auf die Anregungen 
und kunſtpädagogiſchen Grundſätze Goethes ſelbſt zurückgeht. Etwas vom Geiſte ſeiner Zeit 
weht uns auch entgegen, wenn wir über die Marienſtraße nach dem herrlichen Karthaus— 
garten hinter der Trinkhalle des Kurbades ſchreiten. Hier, wo einſt das bedeutende 
Karthäuſerkloſter ſtand, iſt eine prächtige Anlage im Angeſicht der Wartburg geſchaffen 
worden. Hier waltete der Enkel des „Botanikus von Ziegenhain“, der Hofgartendirektor 
Profeſſor Dr. Dietrich, der einſt als Bauernknabe Goethe zuerſt in die Kenntnis der Jenenſer 
Flora eingeführt hatte. Zum Danke gab ihm Goethe die Möglichkeit akademiſcher Ausbildung, 
und ſein außerordentlich umfaſſendes Wiſſen, aus dem vielbändige Werke hervorgingen, kam 
vornehmlich dem Eiſenacher Karthausgarten zugute, der damals mehr wiſſenſchaftlich— 
botaniſchen Zwecken diente und ſpäter 
in einen Landſchaftsgarten umgewan— 
delt wurde. Nicht weit von hier ſteht 
in der Karthäuſerſtraße das Eltern— 
haus des Lieblingsdichters der deut— 
ſchen Jugend aus dem Weltkriege, 
Walter Flex', ſein Geburtshaus am 
nahen Prinzenteiche. Ein begeiſterter 
Vater und eine feinſinnige Mutter 
bildeten ihn in Eiſenach zu dem heran, 
was er dem deutſchen Volke wurde. 
Schauen wir von der wunder— 
vollen, ſchattenden Lindengruppe auf 
der erſten Terraſſe des Gartens hin— 
über zur hochragenden Wartburg, die 
Karl Alexanders edel-[chlichtes Dent- 
mal (von Hofäus) an der Gartenede 
grüßt, dann ſchimmert uns aus dem 
dunkeln Grün am Fuße des Burg— 
bergs die helle klaſſiziſtiſche Faſſade 
eines Hauſes entgegen, das eine der 
ſchönſten Weiheſtätten des deutſchen 
Volkes iſt. Die Villa Fritz Reuters, 
des Lieblingsdichters aller rechten 
Deutſchen. (Abb. 1.) Er wohnte 
zuerſt zur Miete bei Baurat Ditt- 
mar, dem trefflichen Helfer Hugo 
von Ritgens beim Wartburgbau, in 
deſſen damals neu erbauter Villa 
am Schloßberge (Gedenktafel). Fünf 
(Abb. 1) Jahre (1863—68) lang fühlte er ſich 
Die Reutervilla bereits hier, in einer grünen Falte 
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des Wäldermantels der Wartburg idylliſch geborgen, außerordentlich wohl. Die letzten 
Jahre, die ihm Gottes Güte noch ſchenkte, wollte er aber auf eigenem Grund und Boden, 
umgeben von Lowiſings Fürſorge und der innigen Liebe eines ganzen Volkes, in 
Ruhe und Beſchaulichkeit genießen. Wer hätte dem mißhandelnden Feſtungsgefangenen, 
dem erfolgloſen verzweifelten „Strom“, dem armen Privatlehrer von einſtmals einen ſolchen 
Lebensabend vorausgeſagt? Wehmutstränen drängen ſich dem Wiſſenden ins Auge, der 
den ſchönen, parkartigen Garten des Hauſes betritt. Dieſer Garten iſt ganz Fritz Reuters 
eigenes Werk und intereſſierte ihn bedeutend mehr als das Haus. Es war ſein Stolz, aus 
dem felſigen Berghang, den er 1866 über den idylliſchen Hainteichen gegen den wohl— 
meinenden Rat aller geſcheiten Leute kaufte, mit unverdroſſener Mühe ein blühendes, frucht— 
bares Land gemacht zu haben. Sein alter Freund Jühlke, der Hofgärtner von Gansfouci, 
und der treffliche Eiſenacher Karthausgärtner Jäger gingen ihm mit gutem Rat gern zur 
Hand. Beglückt ſchreibt er den alten Freunden in der Heimat: „Dies kleine Stückchen von 
Gottes Erde iſt für mich eine Quelle unendlichen Genuſſes, vorzüglich wohl, weil ich aus einem 
wüſten, felſigen Berggarten, der mit einem Dutzend Zwetſchenbäumen bepflanzt war, ein 
nutzbares und anmutiges Grundſtück geſchaffen habe.“ — 

Das Haus war der Lieblingsgegenſtand der Wünſche und Gedanken Frau Lowiſings. 
„Lowisa ipsa fecit — wenigſtens up'n Buplan“, hat Reuter lächelnd einmal zu einem be— 
geiſterten Beſucher geſagt, und zum Arger feiner Frau pflegte er das Haus in gemütlicher 
Laune „Die Kavalleriekaſerne“ zu nennen. Profeſſor Bohnſtedt in Gotha, einer der berühm— 
teſten Baumeiſter ſeiner Zeit, genügte den ſtolzen Hoffnungen und Plänen Luiſens durchaus 
und ſchuf das edel-vornehme Dichterheim wohnlich und repräſentativ zugleich, und Hermann 
Grimm nannte es mit großer Anerkennung „Das getreue Abbild einer echt römiſchen Villa“. 

Von vielen Gäſten häufig aufgeſucht, lebte der allbeliebte Dichter in dieſem ſchönen Hauſe 
keineswegs immer in der ungeſtörten Beſchaulichkeit, die er ſich wünſchte. Wenigſtens früh 
wollte er vor fremden Beſuchern Ruhe haben, und ſo grüßt heute noch den Eintretenden an 
der Haustür das originelle Schild: „Dr. Fritz Reuter vormittags nicht zu ſprechen.“ Nur 
ein Teil des Hauſes iſt heute noch ſo eingerichtet, wie es zu Reuters Zeiten war; Beſtrebungen, 
das Ganze ſeinem Andenken wieder zuzuweiſen, ſind längſt im Gange und werden über kurz 
oder lang zum Erfolge führen. Man gewinnt hier nicht den Eindruck eines „Muſeums“, 
durch das man ſich mit mühſamem Studium hindurcharbeiten muß, ſondern man fühlt ſich 
bei Fritz Reuter und Frau Lowiſing zu Gaſte. Da iſt ſein Arbeitszimmer, wie er es verlaſſen 
hat (Abb. 2). Vor dem Schreibtiſch ſteht der bequeme, mit Kiſſen belegte Rohrſtuhl, in dem er 
die prächtigen und wunderlichen Geſtalten ſeiner alten Heimat im Geiſte heraufbeſchwor und 
ihnen neues unſterbliches Leben gab. Da ſteht noch die alte doppelarmige Tiſchlampe, deren 
milder Schein zum Sinnen und Träumen geeigneter war, als der ſcharfe elektriſche Strahl 
von heute; da liegen Brille, Briefbeſchwerer, Schreib- und Reißzeug und der vielgebrauchte 
Korkenzieher noch friedlich beieinander. Neben dem Schreibtiſch ſteht das Geſtell mit den 
unentbehrlichen langen Pfeifen, auf dem Kopf der einen der Name des liebſten Freundes 
Peters, dahinter Bücher-Schrank und Regal, und daneben das Geſtell mit den Spazier— 
ſtöcken, wenn die goldene Sonne hinauslockte ins Grüne; ja auch die Botanifiertrommel 
fehlt nicht, die in der Nähe des mächtigen niederdeutſchen Kachelofens ihren Platz hat, dazu 
die Bilder derer, die ihm die liebſten waren aus den Tagen der Burſchenſchaft bis zu 
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Dörchläuchting. — Unmittelbar daneben liegt Lowiſings kleines Zimmer, wo ſie am Nähtiſch 
ſaß, wenn ihr Fritzing arbeitete, und ſinnend die Blicke über Reuters Zeichnungen an den 
Wänden ſchweifen ließ, in denen manch originelle Erinnerung aus alter Zeit aufbewahrt 
war, bis hinüber zu dem großen Porträt des Großherzogs Carl Alexander, das er ſelbſt 
geſtiftet hatte. Wie hatten ſich doch die Zeiten gewandelt, — und nicht zum Schlimmen! Als 
der edle Dichter dahin mußte, da konnte ſie in den zwanzig Jahren, die ſie ihn überlebte, nur 


(Abb. 2) 
Fritz Reuters Arbeitszimmer 


ſein treffliches letztes Bild in ihrem Zimmerchen als köſtlichſtes Heiligtum aufſtellen und mit 
den Schleifen umkränzen, die von der Liebe ſeines Volkes um die Kränze der Dankbarkeit 
gewunden wurden. 

Dieſer wehmütige Gedanke ergreift auch beim Beſuche des Schlaf- und Sterbezimmers, 
wo auf dem Tiſchchen am Bett noch die Medizinen ſtehen, mit denen man dem herzkranken 
Dichter zu helfen ſuchte. Der ergreifende Grabſpruch fällt uns ein, den er ſich einſt bei 
einem Anfall ſeines dämoniſchen Trinkerleidens ſelber dichtete: 

„Der Anfang, das Ende, o Herr, ſie ſind dein, 

Die Spanne dazwiſchen, das Leben, war mein, 

Und irrt' ich im Dunkeln und fand mich nicht aus, 
Bei dir, Herr, iſt Klarheit, und licht iſt dein Haus.“ 

Und als ob die Bäume in ſeinem Garten Anteil genommen hätten am Scheiden ihres 
Herrn! In der zugfreien Tuffſteingrotte beim Grabe ſeines Hündchens Joli, wo er zuletzt 
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zumeiſt im Rollſtuhl ſaß, hatte fein Diener zwei Wurzeln der ſchattenden Eiche abgefägt. 
Oft betrachtete ſie Reuter und ſprach: „Die Wurzeln ſeh'n mich wie zwei Augen an. Wenn 
ich hingehe, wird auch die Eiche hingehen.“ Sie entfärbte ſich kurz nach ſeinem Tode und 
dorrte ein, — heute ſteht nur noch der Stumpf. 

Im linken Flügel des Hauſes, wo Reuters zahlreiche Gäſte zu wohnen pflegten, 
iſt ſeit mehr als dreißig Jahren ein weltberühmter Mieter eingezogen: Richard Wagner. 
Frau Lowiſing hatte nach ihrem Tode das Haus der Schillerſtiftung als Aſyl für notleidende 
Schriftſteller vermacht, die Stiftung fürchtete die Unterhaltungskoſten, und ſo konnte die 
Stadt Eiſenach die ehrwürdige Erinnerungsſtätte erwerben. Als ſich in Wien die Möglichkeit 
eröffnete, eine hochbedeutende Richard-Wagner-Sammlung zu erwerben, gelang es den 
unverdroſſenen Bemühungen des berühmten Lexikographen, Geh. Hofrat Joſeph Kürſchner, 
der die meiſte Zeit ſeiner großen Wirkſamkeit in Eiſenach verbrachte, die durch Sammlungen 
und großzügige Stifter aufgekauften Schätze nach Eiſenach an den Fuß der durch Wagners 
Werk verklärten Wartburg zu bringen und im Reuterhauſe aus Mangel an anderweitigem 
Platze aufzuſtellen. Das ganze Leben und Schaffen des gewaltigen Meiſters, die Welt ſeines 
Geiſtes, die Helfer und Freunde ſeines Kampfes um eine neue, große und deutſche Kunſt 
kann der Beſucher hier überſchauen. Die Überfülle der Zeugniſſe ſeines Wirkens iſt in den 
Räumen, die in Reuters ehemaligem Salon beginnen, in möglichſt chronologiſcher Reihen— 
folge angeordnet. Bilder, Briefe, Erinnerungsblätter aller Art, Autogramme, Medaillen, 
Korrekturbogen, Handſchriften, unter denen beſonders die mit den Korrekturen des Meiſters 
verſehene Rienzi-Partitur hervorragt, Porträts, Karikaturen, Gedichte, Überſetzungen geben 
einen überreichen Eindruck von der Fülle des Lebens, des Kampfes, der Begeiſterung, der 
Abneigung und Gegenwirkung, die der Lebenstag dieſes leidenſchaftlich emporringenden, 
gewaltigen Geiſtes auslöſte. Die zahlreichen intereſſanten Briefe von Wagners eigener 
Hand, die ſich faſt über vier Jahrzehnte erſtrecken, ſind ein vielbeneideter Beſitz der Samm— 
lung. — Bayreuth, wo des Meiſters „Wähnen Friede fand“, ſteht natürlich im Mittelpunkte 
des ganzen Muſeums. Im früheren Speiſezimmer Fritz Reuters ſind zahlreiche und ſeltene 
Bilder von Wagnerſtätten Bayreuths, Porträts von Bayreuther Künſtlern und Helfern bei 
der Einrichtung und Verwaltung der Feſtſpiele, freundlichen und feindlichen Muſikſchrift— 
ſtellern, ſzeniſche Darſtellungen, Koſtümſkizzen, Theaterzettel, Autogramme und allerlei 
Erinnerungszeichen untergebracht, unter denen die feinſinnigen und künſtleriſch bedeutenden 
Bühnenbilder zum Nibelungenring und Parſifal beſonders ins Auge fallen. Auch die 
Leiſtungen der Richard-Wagner-Vereine für das Werk des Meiſters und die Arbeit der 
Zeitſchriften ift nicht vergeſſen. Neben der Totenmaske befinden fih in einem anſtoßenden 
kleineren Gemach weitere Abbildungen von Wagnerſtätten, auch das Sterbehaus in Venedig, 
ſowie Erinnerungsſtücke an des Meiſters Heimgang. Zahlreiche Illuſtrationen zu Wagners 
Werken ſchmücken das Treppenhaus; Theaterzettel und viele Photographien berühmter 
Wagner-Sänger und Sängerinnen enthält der Korridor des oberen Stockwerks neben Nadh: 
bildungen von Gemälden aus der Welt des Meiſters. Sehr bemerkenswert iſt die ausgezeich— 
nete und reichhaltige Bibliothek, die im Zimmer des Direktors aufgeſtellt iſt und manchen 
Gelehrten ſchon zu emſigem Studium und fruchtbarer Arbeit lockte, da nirgends alles auf 
Wagner Bezügliche in gleicher Fülle zu finden iſt. Geheimrat Kürſchner betreute dieſe 
unerſetzlichen Schätze bis zu ſeinem leider ſo frühen Tode 1902, Staatsrat Kühner übernahm 
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lange Jahre die weitere Fürſorge, 
bis ihm nach ſeinem Hinſcheiden Pro— 
feſſor Dr. Wilhelm Nicolai folgte. 

Wenn das überreiche Haus Fritz 
Reuters zwei urgewaltigen deutſchen 
Geiſtern gewidmet iſt, die nicht aus 
Thüringer Art und Volkstum hervor— 
gewachſen ſind, ſondern nur durch 
Leben, Schaffen und Schickſal in den 
Kreis der Wartburg und Eiſenachs 
gelangten, ſo iſt doch auch der be— 
ſonderen Kultur Thüringens in der 
Wartburgſtadt eine Stätte bereitet, die 
weithin über die Grenzen der engeren 
Heimat Anſehen und Anerkennung 
erlangt hat: Das Thüringer 
Muſeum in der alten Kirche des 
zum Gymnaſium umgewandelten 
Dominikanerkloſters. Der edle, fein— 
ſinnige Großherzog Carl Alexander 
ſelbſt gab die Anregung zu dieſem 
fruchtbaren Werke und förderte es 
nach Kräften ſein Leben lang. Der 
Oberburghauptmann der Wartburg, 
Hans Lukas von Cranach, übernahm 
bei ſeiner innigen Liebe zu Thüringen 
freudig die Ausführung. Kenntnis— 

im Thür. Muſeum reiche Helfer, wie der Antiquitäten— 
händler Kahlert, Dr. Georg Bornemann, der Schöpfer des Bachhauſes, Hugo Peter, der 
Eiſenacher Lokalhiſtoriker, Baurat Dittmar und eine ganze Reihe anderer Männer von tat— 
kräftiger Heimatliebe fanden ſich zu eifriger Mitarbeit bereit. Profeſſor Dr. Kühn leitete das 
Muſeum bis zu ſeinem Tode, Major Sickel löſte ihn ab, bis 1908 Kurator Stelljes die Samm— 
lungen übernahm und vermehrte. Zwei große Ziele ſtanden den Gründern des Muſeums 
vor Augen: einmal ſollten der geſchichtliche Sinn und die Freude des Thüringer Volkes an 
den Gütern der eigenen Vergangenheit geweckt werden und zweitens das Thüringer Hand— 
werk und die Induſtrie Anregungen zu neuem Schaffen aus der Betrachtung deſſen empfangen, 
was die Vorfahren fon geleiſtet hatten. 

Dem erſteren Zweck dient neben den Sammlungen eine Bibliothek für thüringiſche 
Geſchichte, Kunſt und Kunſtgewerbe. Schöne und eigenartige Reſte der kirchlichen Baukunſt in 
der Heimat, vornehmlich bedeutende Arbeiten der thüringiſchen Schnitzſchulen, alſo Altarwerke 
aus der Saalfelder Schule Lendenſtreichs, aus der Altenburger und Erfurter Schule ſind 
zuſammengebracht. Aus Eiſenach ſelbſt ſtammt der Schnitzaltar der einſt bedeutenden Familie 
Purgold, eine eindrucksvolle trauernde Maria mit dem Gekreuzigten auf den Knien aus dem 


(Abb. 3) 
Holzſchnitzerei aus dem ehemaligen Barfüßerkloſter in Eiſenach 


her Schloß 


N 
N 
x 

N 


O 
2 


E aul, eu. 


Stätten der Erinnerung und Kunſt 73 


ehemaligen Barfüßerkloſter, dazu noch manch kleineres Kunſtwerk (Abb. 3). Zahlreiche andere 
Holz- und Steinſkulpturen, Grabſteine und Glocken aus alten Thüringer Gießereien geben einen 
Überblick über die kirchliche Kunſt der Heimat im Mittelalter. Kulturgeſchichtliches Intereſſe 
wecken die ſchön verzierten Türen alter Eiſenacher Häuſer, ebenſo wie die Gegenſtände und 
Inſtrumente alter, harter Strafrechtspflege, die Prangerkäſten, Daumenſchrauben, Schand— 
pfähle und Prügelhoſen. Anmutiger und heiterer verſetzen uns die zahlreichen Innungs— 
geräte in den Geiſt Thüringer Volkstums aus alter Zeit: kunſtreiche Fahnen, Trinkgefäße, 
Zahlkäſten und andere Gebrauchsgegenſtände, Lehr-, Geſellen- und Meiſterbriefe, oft in 
feinſter künſtleriſcher Ausführung, Innungsinſignien und Firmenſchilder. Ebenſo freundlich 
mutet die Trachtenausſtellung an, die leider nicht ganz zur Aufſtellung kommen konnte. Das 
Muſeum hat auf dieſem Gebiet die große und bekannte Sammlung Luiſe Gerbings-Schnepfen— 
tal, der „Thüringer Waldfrau“, erworben, die als ausgezeichnetſte Kennerin aller Thüringer 
Trachten noch kurz vor ihrem Hinſcheiden ein bedeutendes, reich illuſtriertes Werk darüber 
herausbringen konnte. Eine ganze Bauernſtube, deren Einrichtungsgegenſtände aus ver— 
ſchiedenen Thüringer Orten ſtammen, zeigt ländliche Art und Sitte und illuſtriert zugleich die 
altheimiſche Weberei vom Flachsbereitungsgerät bis zum Webſtuhl (Abb. 4). In die große Welt 
der Fürſten, der bedeutenden Männer, der wichtigen Vorgänge im Staate führt die Samm- 


(Abb. 4) 
Thüringer Bauernſtube im Thür. Muſeum 
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lung der Münzen aus allen Thüringer Fürſtenhäuſern und der Medaillen hinein, die vor— 
nehmlich die Reformationszeit und die „goldenen Tage von Weimar“ berückſichtigt. Auch 
die Vor- und Frühgeſchichte iſt nicht vergeſſen, die Funde aus den Siedlungen bei Stregda, 
die von der Steinzeit bis in die Römerzeit reichen, ſind von Dr. Bornemann dem Muſeum 
überwieſen, während Kurator Stelljes die Sammlungen durch vielſeitige Zeugniſſe aus dem 
Unſtruttal und anderen Thüringer Gegenden an Gebrauchsgegenſtänden, Hausgerät, Waffen 
und Jagdutenſilien, Schmuck und Urnenbeigaben vermehrte, die aus den verſchiedenſten 
Perioden (Stein-, Bronze-, La Tène-Zeiten u. a.) ſtammen. 

Zur Befruchtung und Anregung für das Thüringer Handwerk und die Induſtrie vereinigt 
das Muſeum alles, was aus den für Thüringen charakteriſtiſchen Zweigen der kunſtgewerb— 
lichen Erzeugung hervorgegangen iſt, durch kennzeichnende Beiſpiele. Da iſt die beſte Überſicht 
über die große Porzellanfabrikation, die von drei Thüringern getrennt von einander erfunden 
worden ift, zu gewinnen. Alle Fabriken find berückſichtigt, Quer- und Längsſchnitte durch die 
Entwicklung ſind gegeben, die Anfänge, der Aufſtieg, die Höhe der Qualitäten und die 
Anzeichen der Zeiten des Niederganges ſind bemerkbar. Es iſt die größte und ſchönſte 
Sammlung aller Thüringer Porzellane überhaupt. 

Iſt die Fayence-Sammlung der alten Thüringer Fabriken (Dorotheental, Erfurt, Abts— 
beſſingen, Coburg, Saalfeld u. a.) auch nicht fo illuſtrativ vertreten, wie die Porzellan— 
ſammlung, fo find doch Vertretungsſtücke der Fabriken vorhanden, die den Hochſtand der 
Thüringer Handwerkskunſt auch auf dieſem Gebiet in klarem Umriſſe zeigen. Dasſelbe gilt 
von den alten Töpferarbeiten aus dem nahen Gerſtungen, Neuſtädt, Großenſee, dem 
Werratal uſw. 

Ebenſo iſt die originelle, weit bekannte Glasinduſtrie des Thüringer Waldes bedacht 
mit ihrem prächtigen Reichtum an Humor und Erfindungskraft. Alle Arten Formgläſer, 
Flaſchen, Kannen, drollige Vexier- und Wettergläſer, Nippſachen und all die Erfindungen 
des geiſtig beweglichen Waldvölkchens ſind da zu finden. Eine Glasharmonika, deren ab— 
geſtimmte Glocken, von benetzten Fingern berührt, in alten Tagen oft mit ihrer weichen, 
vollen Harmonie die Herzen der Waldbewohner in Haus und Kirche ergriffen, zeugt von 
dem muſikaliſchen Sinn des Thüringers. Das Entzückendſte iſt vielleicht die reizende Spiel— 
warenſammlung, die in die Welt des ärmſten wie des reichſten Kindes und zugleich 
in die kulturgeſchichtliche Entwicklung dieſes zarten, feinſinnigen Gebietes Thüringer Kultur 
hineinführen ſoll. Der feine, künſtleriſche Sinn der heimiſchen Bevölkerung entfaltet ſich 
überrafchend reich auch an dem Schmuck, mit dem das einfachſte Handwerksgerät geziert 
wird, bringt prächtige Schmiedearbeiten hervor, von denen das Muſeum Glanzſtücke an 
Haustür- und Truhenſchlöſſern, Schlüſſeln, Zierbeſchlägen, Grabkreuzen u. a. aufweiſt, erweiſt 
ſich höchſt fruchtbar in der Möbeltiſchlerei, die durch geſchnitzte, gemalte und eingelegte Truhen, 
Stühle, Tiſche vertreten iſt. Auch die berühmten Thüringer Töpferarbeiten zeigen dieſelben 
heimiſchen Züge geiſtiger Beweglichkeit und vielſeitiger Erfindungsgabe. Welch eine Fülle 
von Motiven bringen hier allein die Muſterſtücke von Ofenkacheln, deren kunſtgewerbliche 
Entwicklung die Sammlungen ſehr inſtruktiv auffalten! In uralte Zeiten des kirchlichen 
Kunſtfleißes führen die ſchönen Paramente, die z. T. noch gotiſche Formen aufweiſen und 
koſtbare Ziborien und Räuchergefäße aus Grubenemaille, ſilberne Leuchter, Kelche, Rauch— 
ſchiffchen, Monſtranzen und Vortragekreuze aus Bergkriſtall enthalten. 
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Dieſe reichen kunſtgewerblichen Schätze des Thüringer Muſeums ließen den Wunſch 
entſtehen, in Eiſenach auch eine Ehrenſtätte der freien und großen Kunſt zu beſitzen. Seit 
Jahrzehnten veranſtaltete ein Kunſtverein während des Sommers in wechſelnden Räumen 
Ausſtellungen moderner bildender Kunſt, allein eine wirkliche Gemäldegalerie fehlte. Da 
ſetzte der Oberbürgermeiſter Dr. Janſon ſich mit freudigem Eifer dafür ein, dieſe Lücke im 
kulturellen Leben der Wartburgſtadt auszufüllen. Er hatte das Glück, einen Mann zu finden, 
der als treuer Sohn ſeiner Thüringer Heimat bereit war, mit großen Mitteln und klarem 
Sinn für die Bedeutung dieſer Aufgabe das fruchtbare und ſchöne Werk zu beginnen, 
den Geheimen Kommerzienrat Dr. h. c. Elſchner in Berlin, den die Stadt in dankbarer Freude 
zu ihrem Ehrenbürger ernannte. Aus ſeinem reichen Privatbeſitz und durch Ankauf wertvoller 
Kunſtwerke brachte Geheimrat Elſchner eine Sammlung zuſtande, die ſich ſogleich ſehen laſſen 
konnte und im Stadtſchloſſe ſehr geeignete Aufſtellungsräume fand. Gleichwohl war das 
Ganze, wie es am 3. Mai 1925 
eröffnet wurde, nur als ein 
Anfang gedacht. Es war eine 
Erfüllung und eine Aufgabe 
zugleich, und durch neue Zu— 
wendungen des Stifters und 
Ankäufe der Stadt iſt die 
Elſchner-Galerie, wie 
dieſe jüngſte Kunſtſtätte Eiſe— 
nachs genannt wurde, bereits 
ausgebaut und erweitert worden. 

Um etwas Ganzes zu ſchaf— 
fen, das in beſtimmter Eigen— 
art ſich einen würdigen Platz 
unter den deutſchen Gemälde— 
galerien erobern kann, hat man 
ſich faſt ganz auf die Meiſter 
des 19. Jahrhunderts beſchränkt 
und beabſichtigt, vor allem 
Thüringer Künſtler zu bevor— 
zugen. Nur die graphiſche 
Sammlung greift über dieſe 
Zeitſpanne hinaus in größere 
Vergangenheit hinein und will 
die Entwicklung der Holzſchnitte, 
des Kupferſtichs und der Ra— 
dierung überhaupt veranſchau— 
lichen. Außer vortrefflichen deut— 
ſchen Blättern von Aldegrever, 
Schongauer, Schäufelein, Be— (Abb. 5) 
ham u. a. ſind auch bedeutende E. v. Gebhardt: Johannes im Gefängnis — Elſchner-Galerie 
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Italiener wie Salvator Roſa und Niederländer vertreten, deren herrlichſtes Stück ein aus— 
gezeichnetes Blatt der Rembrandtſchen Kreuzabnahme bildet. 

Der große Feſtſaal des Eiſenacher Stadtſchloſſes, um den ſich die Räume der Galerie 
gruppieren, ift an und für fih ſchon ein prächtiges Kunſtwerk. Er ift ein reizendes Beiſpiel 
zierlichen Rokokos und bringt durch reiche Ornamentik, farbigen Stuckmarmor, mächtige 
Fürſtenporträts an den Wänden, eine Reihe Landſchaftsbilder und ein großes mythologiſches 
Deckengemälde die fürſtliche Repräſentation voll zur Geltung. Man hat hier nur einen 
Teil des prunkvollen alten Mobiliars ſtehen laſſen und Vitrinen mit zierlichen Porzellanen 
aufgeſtellt; das einzige moderne Stück iſt das „Myſterium der Geburt“, eine feinſinnige 
Marmorplaſtik von Brütt, die in einer Ofenniſche ihren Platz gefunden hat. Die lange, 
ſtark belichtete Galerie vor dem Saale und die an den Saal anſtoßenden Zimmer, von denen 
die links gelegenen vermutlich von Goethe bewohnt wurden, enthalten die etwa ſiebzig 
Gemälde der Sammlung. Faſt alle Richtungen der deutſchen Malerei von der Romantik 
bis zum Impreſſionismus und eine Reihe ihrer ausländiſchen Vorbilder ſind vertreten. Die 
ausgezeichnete Kunſt des großen Sohnes der Stadt, Friedrich Prellers des Alteren, entfaltet 
ſich in den bisher erworbenen 
Werken bereits nach verſchie— 
dener Richtung, eine Campagna— 
Landſchaft kennzeichnet ſeinen 
langen Aufenthalt in Italien, 
ein farbenglühender Sonnen— 
untergang am Meere ſeine 
jhon durch Goethe angeregte 
Vorliebe für die Erſcheinungen 
der Atmoſphäre, mehrere See— 
ſtücke ſeine auf den Nordland— 
reiſen beſonders hervortretende 
Begeiſterung für die wechſeln— 
den Bilder des Meeres, ein 
Wartburgbild ſeine herzliche 
Heimatliebe. Auch der jüngere 
Preller iſt mit zwei Bildern be— 
dacht. Die vielgeſtaltige Kunſt 
der Düſſeldorfer Meiſter tritt in 
einer Reihe ausgezeichneter Bei— 
ſpiele vor Augen: da finden 
ſich lichtdurchflutete italieniſche 
Strandbilder von Oswald Achen— 
bach neben der anmutigen Genre— 
malerei Kauffmanns und Vau— 
tiers (Aufforderung zum Tanz); 

(Abb. 6) der Eiſenacher Wislicenus, zu— 
Spitzweg: Lieblingsplätzchen — Elſchner-Galerie letzt Profeſſor in Düſſeldorf, er— 
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(Abb. 7) 
Zügel: Kühe — Elſchner-Galerie 


ſcheint mit einem Selbſtporträt und der Studie zu einem Chriſtuskopf; Eduard von Geb- 
hardts wunderbare religiöſe Kunſt redet in einem leidenſchaftlich bewegten „Johannes im 
Kerker“ lebhaft zum Beſchauer (Abb. 5). Die Münchener Kunſt bewegt ſich von den 
idylliſchen Szenen Defreggers und dem gemütvollen Humor Grützners und Spitzwegs (Das 
Lieblingsplätzchen) (Abb. 6) über die kraftvolle Farbenkunſt Albert von Kellers, den ſtim— 
mungsvollen Naturalismus Geblers und die feinſinnige Porträtkunſt Friedrich Auguſt 
von Kaulbachs, Zumbuſchs und Lenbachs bis zum Beginn des Pleinairismus bei Voltz und 
ſeiner Auswirkung bei Firle und Zügel (Abb. 7). Die Weimaraner erſcheinen mit Thumann, 
Hoffmann von Fallersleben und dem Meiſter der Thüringer Landſchaft Karl Buchholz, mit 
einigen trefflichen Tierbildern von Brendel und zwei reichbewegten, eindrucksvollen Bildern 
Zimmers (Fackelzug und Kegelſchub). Die einſame Größe eines Feuerbach läßt ſich aus der 
erſten Faſſung von „Romeo und Julia“ lebhaft genug verſpüren; denn über offenbaren Män— 
geln tönt aus der Innigkeit der Empfindung und der zarten Abſtimmung der Farbentöne doch 
die tiefergreifende Melodie eines großen Herzens und vornehmen Geiſtes. Böcklin und Klinger 
ſind mit kleineren, aber intereſſanten Werken vertreten. Ein ganz glänzendes Beiſpiel der her— 
vorragenden Interieur-Kunſt Mihäly Munkaeſys ift „Der Beſuch“. Welche ſtarken Einflüſſe 
auf den auch mit Munkaeſy befreundeten Max Liebermann und die ganze neuere deutſche 
Malerei des Impreſſionismus von der feiner Zeit vorauseilenden Kunſt Joſef Iſräels aus 
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Groningen ausgeübt wurden, läßt ſich aus den „Netzeflickerinnen“ dieſes patriarchaliſch ver— 
ehrten Niederländers ſtark genug ahnen. Orientaliſche Leidenſchaft und exotiſche Romantik 
atmet in den „Beduinen auf Wache“ des berühmten Pferdemalers Schreyer und in des 
javaniſchen Prinzen Radin Saleh Ben Jagya wildbewegten „Tiger- und Büffeljagden“. 
Manch' anderes intereſſantes Stück iſt noch zu finden, wie Prinz Ernſt von Meiningens 
„Büßende Frau“, Sckells „Hirſch im Schnee“, Simmlers „Verirrt“, Dehmes „Im Park“, 
Bartels „Marinen“, Douzettes „Kreidefelſen auf Rügen“, Wahles „Plauderei am Bache“. 

Die Tätigkeit des Eiſenacher Kunſtvereins iſt mit der Entſtehung der Elſchner-Galerie 
keineswegs zur Ruhe gekommen, im Gegenteil; ſie iſt mit ihr räumlich und geiſtig verbunden 
worden. Der Treppenaufgang und der obere Stock dieſes Teiles im Stadtſchloß iſt für 
die im Sommer monatlich wechſelnden Ausſtellungen des Kunſtvereins eingeräumt worden. 
Sie ſollen die gewünſchte Ergänzung zu dem dauernden Beſtand der Galerie an älterer Kunſt 
bieten, indem ſie die ringenden Künſtler der Gegenwart berückſichtigen und Einblicke in die 
neueſten Strömungen der Kunſt im weiteſten Umfange bieten, auch der Plaſtik und dem 
Kunſtgewerbe die Pforten öffnen. Auch hier ſollen die Thüringer Künſtler beſondere 
Berückſichtigung erfahren. 

So bewahrt die Stadt, der die Ehre zuteil wurde, am Fuße der deutſchen Gralsburg ſich 
ausbreiten zu können, die Stadt Luthers, Bachs, Ernſt Abbes und Walter Flex', in treuen 
Händen das Erbe einer großen geiſtigen Vergangenheit, und immer weiter ſtrebt ſie, ein 
Mittelpunkt Thüringer Kulturlebens zu ſein. Wer die wunderſame Schönheit ihrer Umgebung 
ſinnend genießt, der verſenke ſich auch freudig und dankbar in die Erinnerung und Betrachtung 
deſſen, was hier Menſchengeiſt von alten Zeiten bis auf unſere Tage erſehnte, errang und 
erſchuf in gutem, nimmermüdem Streben. 


Das Bachhaus in Eiſenach 


Von Studienrat Conrad Freyſe, Kuſtos des Bachmuſeums. 


Nach einer Familienchronik des Bachſchen Geſchlechtes wurde Johann Sebaſtian 
Bach am 21. März 1685 in dem Haufe A 303 (jetzt Nr. 21) am Frauenplan zu Eiſenach 
geboren. Verſuche, dieſe feſt verankerte Überlieferung anzuzweifeln, haben bis jetzt gottlob 
dazu geführt, die Echtheit des Hauſes zu erhärten. Das Geburtshaus des größten Tonmeiſters 
aller Zeiten gilt heute weiten Kreiſen unſeres Volkes als Nationalheiligtum. Dazu kommt, daß 
man nicht nur die nackten Mauern pietätvoll zu betrachten hat, nicht nur durch das Bewußt— 
ſein, auf klaſſiſcher Stätte zu weilen, abgelohnt zu werden braucht. Das Bachhaus in Eiſenach 
darf für ſich in Anſpruch nehmen, als Geſamterſcheinung eines der ſchönſten und ſtimmungs— 
reichſten der erhaltenen Geburtshäuſer großer Geiſter zu ſein. Wer mit hiſtoriſchen Augen 
zu ſehen vermag, wird den großen Wert und die hohe Bedeutung des Bachhauſes als Kunſt— 
und Kulturſtätte begreifen und anerkennen. 


Die Lage des ausgedehnten Hauſes läßt vermuten, daß ehemals, als ſich vor der Reforma— 
tion wenige Schritte oberhalb der mächtige Dom erhob, hier ein Biſchofsſitz war; die Grund- 
mauern weiſen noch auf romaniſchen Urſprung. Das auf dieſen ruhende Doppelhaus iſt 
jhon vor der Bachſchen Zeit durch ein gemeinſames Dach verbunden geweſen. In würdiger 
Breite poſtiert ſich das Haus auf leichter Anhöhe nach dem Frauenplan zu. Kleinere Häuſer, 
nach dem Dreißigjährigen Kriege entſtanden, lehnen ſich zu beiden Seiten an. Durch ein breites 
Barocktor, an welchem wir auch heute noch mit dem alten Türklopfer unſeren Beſuch an— 
kündigen können, treten wir in den „Hausehrn“. Begleitet die Sonne unſeren Beſuch, ſo 
ſpielt ſie freundlich auf den roten Flieſen, den gelbgetünchten Wänden und dem ſchwarzen 
Gebälk des Hausflurs. Ein ſtimmungsvolles Willkommen wird dem Gaſte geboten. 

Dem Bachmuſeum liegt folgender Plan zugrunde: Erhaltung und ſtilvolle Ergänzung 
der ehemaligen Wohnzimmer der Bachſchen Familie, Ausſtellungsräume für Bahiana und 
eine Sammlung alter Muſikinſtrumente. 

Eine in Anlage und Ausführung reizvolle Wendeltreppe führt hinauf in die Wohn— 
zimmer. Die Küche liegt zunächſt. Thüringer Geſchirr an den Wänden und auf dem Kamin; 
irdene und kupferne Keſſel und Töpfe, zinnerne Krüge und Teller. Hier waltete die Bachin. — 
Im Wohnzimmer unverändert das Guckfenſterchen. Wie oft mag die ſorgende Mutter, durch 
den Türklopfer aufgeſchreckt, vom Lehnſtuhl am Spinnrad aufgeſtanden fein, um nach dem 
Begehr des Eintretenden zu fragen. Auch das Eckſchränkchen und ein zweites Wand— 
ſchränkchen ſind unverändert; wir bewundern die ſchöne Barockdecke, den alten Ofen und die 
Möbel. Jedes Stück iſt von hiſtoriſchem Wert. — Das Geburtszimmer gilt den meiſten 
Beſuchern als geheiligter Ort. Dem Geburtstagskinde werden am 21. März Blumen gebracht 
und in die Wiege gelegt. Nur wenige werden dieſen Raum verlaſſen, ohne im Geiſte die 
ewigen Klänge der Matthäuspaſſion oder der H-Moll-Mefje zu hören. Staunend ftehen wir 
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vor der Tatſache, daß in dem einfachen Hauſe ein Rieſengeiſt von weltumfaſſender Bedeutung 
geboren wurde. 

So einfach wirkt alles. Und doch! Nichts Armliches, nichts Kleinliches geht von den 
Gegenſtänden aus. In der Schlichtheit liegt eine ſtille Größe, die in uns fortwirkt, wenn 
wir weiter durch die angrenzenden Räume gehen. Ein Nachkommen- und Zeitgenoſſenzimmer 
vermitteln die Zeit um den Meiſter. An den Wänden zahlreiche Bilder und alte Stiche, in 
den Schaukäſten Handſchriften und Erſtdrucke. Von Friedemann Bach, dem genialen, aber 
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Joh. Seb. Bachs Geburtszimmer nach einer Zeichnung von Hanns Bock 


beklagenswerten älteſten Sohne des Meiſters, ein großes Ölbild, ſowie vier intereſſante 
Schulhefte. Von Johann Chriſtoph Bach, der in Eiſenach faſt 40 Jahre als Organiſt an der 
Georgenkirche wirkte, handſchriftliche Noten: Variationen über ein Thema von Daniel Eber— 
lin. Nur einiges ſei erwähnt. 

Das letzte Zimmer birgt Erinnerungen, die zum Meiſter direkt führen. Das große 
Driginal-Ölbild des Meiſters, 1720 von J. J. Ihle in Bayreuth gemalt, gilt heute als eins 
der beſten Bachbilder. Auf der Höhe des Lebens ſtehend, leuchtet aus den Augen Genie, 
Tatkraft, Lebensbewußtſein. Kopien anderer Bachbilder hängen vergleichend zur Seite. 
Merianſche Städtebilder um 1650 zeigen in chronologiſcher Folge ſämtliche Bachſtädte und 
weiſen zugleich auf den äußeren Lebensweg des Meiſters. Bach-Kirchen und Bach-Orgeln 
finden ſich in bildlicher Darſtellung. In den Schaukäſten handſchriftliche Noten, ſeltene Titel— 
blätter von verlorengegangenen Kantaten, ein Exemplar der ſehr ſeltenen Erſtausgabe der 
„Kunſt der Fuge“, die Bach im Todesjahr 1750 noch eigenhändig vorbereitete, und viele 
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andere wertvolle Dinge. Auch die letzten Haustürſchlüſſel, die der Meiſter in Leipzig benutzte, 
liegen hier unter Glas. 

Im Erdgeſchoß neben dem Eingang liegt der größte Raum des Hauſes, der vermutlich 
früher als Scheune diente, jetzt aber die kleine, doch wertvolle Sammlung alter Muſik— 
inſtrumente in ſich aufnimmt. Nachdem die urſprüngliche Idee, den Beſuchern ein Bach— 
Orcheſter durch hiſtoriſche Inſtrumente zu zeigen, durch die Schenkung der Obriſtſchen Samm— 
lung fallen gelaſſen werden mußte, ift die Aufſtellung nach muſeumstechniſchen Geſichtspunkten 
erfolgt. Die Sammlung enthält nur Originale, zum Teil von großem Werte. Auch ſind 
einige Gruppen, z. B. die Klaviere und Violen, in genügender Anzahl und vortrefflichen 
Exemplaren vertreten. Zu den koſtbarſten Nummern der Sammlung darf man zählen: das 
Cembalo von Gottfried Silbermann (um 1720), eine Gambe von Joachim Tielke (1685), eine 
alte italienifche Violine (1575), eine ſchön geſchnitzte und reich bemalte deutſche Harfe (um 
1700), eine (von Bach erfundene) Viola pomposa, u. a. m. Nicht nur die Holzblas- und 
Blechblasinſtrumente weiſen intereſſante und wertvolle Stücke auf, jede Familiengruppe 
iſt gut vertreten. Die große Familie der Zupfinſtrumente weiſt beſonders ſeltene 
Stücke auf. Auch ein paar Erinnerungsſtücke ſind vorhanden: auf dem Silbermann— 
Cembalo ſoll Bach geſpielt haben; das Tafelklavier gehörte Albert Lortzing, und die Glas— 
harmonika ſtammt aus der Erbmaſſe Schleiermachers. Dazu kommen zwei intereſſante 
Spieluhren, die bei groß und klein ſtets freudigen Widerhall finden, ſowie die kleine, aber 
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klangvolle und klangſchöne Hausorgel. Wie denn der große Wert der Sammlung darin 
beſteht, daß alle Inſtrumente trotz ihres Alters nach Möglichkeit ſpielfähig erhalten werden. 
Jeweilig am Abend des 21. März findet unter Benutzung der hiſtoriſchen Inſtrumente in 
dieſem Raum eine „Muſikaliſche Feierſtunde“ ſtatt. Dem großen Geburtstagskinde werden 
Gaben aus feiner eigenen Werkſtatt dargebracht. Bei Kerzenlicht wird muſiziert. 

So wertvoll und ſehenswert Einzelheiten des Bachmuſeums ſind, ſo beſteht doch der 
eigentliche Wert des Bachhauſes in ſeiner Geſamtgeſtalt. Man muß das Bachhaus als 
Ganzes betrachten und beurteilen. Hier iſt jeder Winkel ein Stück Muſeum. Auch der Bach— 
hausgarten, der bis an die hinterliegende Rittergaſſe grenzt, iſt ein wichtiger Beſtandteil, 
denn er iſt von ſtimmungsvoller Eigenart. Welche Poeſie liegt auf dieſem Fleckchen Erde. 
Nur Blumen und Sträucher, Gemüfearten und Obſtbäume eines deutſchen Hausgärtchens vor 
1700 findet man hier. Die Wege ſind buchsbaumumgrenzt. Die Hinterfront des Hauſes 
beſpannen alte Weinſtöcke. Hier vom Garten aus genießt man noch ein Stück alter deutſcher 
Kleinſtadt. Gottlob ift die nächſte Nachbarſchaft bisher vor gröbſter Verſchandelung bewahrt 
geblieben. Die Neue Bachgeſellſchaft hat bereits zwei Nachbarhäuſer im Beſitz. Auch die 
Stadtverwaltung wird ihr Augenmerk auf die Erhaltung des Totalbildes zu lenken haben. 

Zur Geſchichte des Bachhauſes ſei noch bemerkt: Erſt zu Beginn des 19. Jahrhunderts, 
als der Name Bach am muſikaliſchen Firmament wie ein neuer Komet aufzog, wurde die 
Aufmerkſamkeit ſtärker auf das Geburtshaus des Meiſters gelenkt. Unter den wenigen 
Bachfreunden, die die Bedeutung des Hauſes im Laufe der Zeit erkannten, muß weiland 
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Dr. Georg Bornemann rühmend genannt werden. Ihm iſt es auch hauptſächlich zu danken, 
daß ſich 1905 die Neue Bachgeſellſchaft entſchloß, das Geburtshaus Bachs anzukaufen. In 
der ganzen muſikaliſchen Welt wurde damals für die Erwerbung des Bachhauſes geſammelt. 
Der deutſche Kaiſer ſtiftete als erſter einen hohen Betrag, die Berliner Singakademie kam 
mit dem Philharmoniſchen Orcheſter unter Dr. Georg Schumann nach Eiſenach und führte 
am 26. und 27. Mai 1905 in der Geburtsſtadt ihres Schöpfers die Matthäus- und Johannis— 
paſſion auf, wobei der geſamte Ertrag dem Ankaufsfonds überwieſen wurde. Am 26. Mai 
1907 wurde Seb. Bachs Geburtshaus der Öffentlichkeit übergeben. Als Beſitzerin des Bach— 
hauſes veranſtaltete die Neue Bachgeſellſchaft zur Eröffnung des Muſeums das 3. deutſche 
große Bachfeſt in Eiſenach. 

Führte das Bachhaus in den erſten Jahren nur ein ſchattenhaftes Daſein, ſetzten nur 
wenige ihren Fuß über die Schwelle des Hauſes, ſo hat ſich das beſonders in der Zeit nach 
dem Kriege gewaltig geändert. Johann Sebaſtian Bach gilt heute nicht nur als 
Meiſter unter Meiſtern. Mit Rieſenmaßen iſt der „Bach“ zum Meere, ja zum Ozean an— 
gewachſen und überflutet mit ſeinen Wellen alle Erdteile. Für manchen will es ſchier un— 
glaubhaft erſcheinen, daß Japaner und Spanier, Amerikaner und Italiener nach Eiſenach 
kommen, um das Bachhaus zu beſuchen, daß fremde Nationalitäten zu der Geburtsſtadt Bachs 
wallfahren, ohne Luther zu kennen oder von der Exiſtenz der ſtolzen Wartburg etwas zu 
wiſſen. Der Beſuch des Bachhauſes ſchwankte in den letzten Jahren zwiſchen 10—15 000. 
Nicht wenige ſind es alſo, die hier im Geiſte eines der größten Deutſchen aller Zeiten innere 
Sammlung und ſtarkes Bewußtſein deutſcher Größe in ſich aufgenommen und mit ſich fort— 
getragen haben. Möge die Stätte, wo Johann Sebaſtian Bach geboren wurde, 
dem deutſchen Volke als wahres Nationalgut erhalten bleiben. Kommende Geſchlechter 
werden es uns danken. 
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Schon im frühen Mittelalter führten Verkehrswege von Oſten nach Weſten am Nord— 
obhange des Thüringer Waldes entlang. Hier entſtand an dem Zuſammenfluſſe von Hörſel 
und Neſſe die Stadt Eiſenach mit ihrer in Dunkel gehüllten Vorgeſchichte und ihrem einfach 
klingenden, aber ethymologiſch noch ungeklärten Namen. Zur Sicherung des Handels und 
Verkehrs, zugleich als Sitz mächtiger Geſchlechter, entſtanden in Abſtänden von etwa einer 
Tagesreiſe auf den Anhöhen Burgen, in den Niederungen Waſſerburgen. Auf der über— 
ragenden Höhe des vielleicht ſchon den Kelten als Warte und Zuflucht dienenden Wartberges 
erbauten die Ludowinger, die ſtrategiſche Bedeutung dieſes Punktes erkennend, etwa um 
1100 eine feſte Burg, die Wartburg, und beſiedelten den Fuß des Berges nach der Hörſel zu 
mit Anwohnern aus den umliegenden Niederlaſſungen. Bald wurde die ſo gegründete Stadt 
mit einer Mauer umgeben, die umfaſſend genug war, ohne weſentliche Erweiterung die Ent— 
wicklung Eiſenachs etwa bis zum Jahre 1800 aufzunehmen. Nur ein öſtlicher und ein weft- 
licher Vorort lagen außerhalb der Stadtmauer. Das Straßennetz der alten Stadt, vor allem 
der ſchöne Marktplatz, laſſen deutlich den planvollen Gründerwillen erkennen. Von dem 
Normalſchema weichen die Straßenführungen nur ab, ſoweit Geländegeſtaltung und Verlauf 
von Fluß und Hauptverkehrsſtraße dies verlangten. 

Mit der Erhebung des genannten, wohl einheimiſchen Grafengeſchlechtes zur Landgrafen— 
würde beginnt für Stadt und Burg eine wenn auch ſchickſalsſchwere, ſo doch glanzvolle Zeit, 
die bis zum Erlöſchen des thüringiſch-heſſiſchen Landgrafenhauſes im Jahre 1247 währte. 
In dieſem geſchichtlich und kulturgeſchichtlich hervorragenden Zeitabſchnitt ſpielte der ſagen— 
hafte Sängerkrieg auf der Wartburg während der Herrſchaft des kunſtbegeiſterten Beſchützers 
und Freundes der Minneſänger, des Landgrafen Hermann, ferner das Leben und Wirken 
der von den Angehörigen aller Konfeffionen gleich hoch zu ſchätzenden Landgräfin Eliſabeth, 
der mildtätigen ungariſchen Königstochter, die bald nach ihrem frühen Tode von der Kirche 
heilig geſprochen wurde, ſowie die glänzende Hofhaltung der dem Kaiſer bald ergebenen und 
bald widerſtrebenden thüringiſch-heſſiſchen Landgrafen, die anfänglich in der Stadt ſelbſt und 
ſpäter auf der Burg reſidierten. Eine wechſelvolle Geſchichte erfüllt Stadt und Burg auch 
in den nächſten Jahrhunderten des Mittelalters, deſſen Ausgang den jungen Luther als 
Kurrendeſänger um 1500 in den Straßen ſeines „lieben Eiſenach“ ſein Brot verdienen ſieht. 
Rund 20 Jahre ſpäter kommt Luther als Reformator nach Eiſenach und der Wartburg, auf 
dem Wege nach Worms in der Stadtkirche predigend, auf dem Rückwege vom Reichstag als 
freiwilliger Gefangener auf der Burg, ſeinem „Pathmos“, dem deutſchen Volke die koſtbare 
Gabe feiner Überſetzung des Neuen Teſtaments in ſchwerer Arbeit ſchaffend. 

Angeſichts ſolcher bedeutungsvollen Begebenheiten im mittelalterlichen Eiſenach wird 
jeder Beſucher erwarten, eine große Zahl hervorragender Baudenkmäler der Romanik und 
Gotik vorzufinden. Sie waren auch vorhanden. Melchior Merle gibt in ſeiner 1596 ab— 
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geſchloſſenen gereimten Ortschronik den Grund dafür an, warum, ausgenommen das hehre 
Wahrzeichen der Stadt, die Wartburg, in Eiſenach die zahlreich vorhanden geweſenen mittel— 
alterlichen ſakralen und profanen Baudenkmäler: der prächtige Dom, viele Kirchen, 
Reſidenzen, Klöſter, Kemenaten und ſtolze Bürgerhäuſer zum größten Teil verſchwunden ſind. 
Er ſchreibt hinſichtlich der Zeit der Bauernkriege: 

„Lieff nach den Clöſtern Frau und Mann, 

ward alles verwüſt, zerſchmiſſen, zerſchlagen, 

geſtohlen, genommen, hinweggetragen, 

geplündert Kirchen, Clauſen allzumahl, 

ihrer waren ſiebzehn an der Zahl.“ — 

Und ſarkaſtiſch ſetzt er hinzu: 


„Doch hab ich nicht viel vernommen, 
daß es einem ſey wohl bekommen!“ 


Trotzdem iſt glücklicherweiſe manches ſtiliſtiſch beachtliche mittelalterliche Baudenkmal, 
mehr oder weniger gut erhalten oder reſtauriert, auf uns gekommen: Vor allem die Wart— 
burg, die Gralsburg der Deutſchen, den Proteſtanten durch Luthers Leben ebenſo heilig wie 
den Katholiken durch das Wirken der heiligen Eliſabeth, dem Kunſt- und Naturfreund ein 
unverſiegbarer Quell der Freude und Erbauung. In der Stadt ſelbſt iſt aus mittelalter— 
licher, nachmittelalterlicher und neuerer Zeit bis zum Ende der guten Bautradition, alſo aus 
der Romanik (911—1250), der Gotik (1250—1500), der deutſchen Renaiſſance (1500 bis etwa 
1600), ſodann des Barock (1600—1720), Rokoko (1720—1770) und Klaſſizismus (1770—1820) 
eine Reihe beachtlicher Werke kirchlicher, fürſtlicher und bürgerlicher Baukunſt aufzuzählen. 
Die Barockgrenze iſt hierzulande bis zum Ende des Dreißigjährigen Krieges hinauszuſchieben, 
weil im Gegenſatz zu Süddeutſchland der italieniſche und franzöſiſche Einfluß dann erſt her— 
vortritt. Die Belebung und Verknorpelung der deutſchen Spätrenaiſſance zeigt ſich gerade 
in Eiſenach äußerſt zurückhaltend. Nach Barock, Rokoko und Klaſſizismus erleben wir im 
19. Jahrhundert auch in Eiſenach den Niedergang der Baukultur und Verwilderung des 
Geſchmacks, beſonders in der ſogenannten Gründerzeit. Nach dem Weltkriege hat dann der 
Geiſt des heute als modern angeſprochenen Stilgeſchmackes mit guten Beiſpielen auch in 
Eiſenach ſeinen Einzug gehalten. 


In den nachfolgenden Ausführungen ſoll im Rahmen der gebotenen Einſchränkung im 
Fluge eine Betrachtung beachtlicher Eiſenacher Bauwerke in chronologiſcher Folge unter— 
nommen werden. 

Das herrlichſte Bauwerk in weiteſtem Umkreiſe Eiſenachs iſt ohne Frage ihr Wahrzeichen, 
ihre ſtädtebauliche Krone, die ſagenumwobene Wartburg, die ſich unmittelbar am Weichbilde 
der Stadt 200 m hoch über ſie erhebt. Von ihrem umfangreichen Gebäudekomplex ſei hier nur 
ihr archäologifch bedeutendſtes Bauwerk, der Palas, einer kurzen Betrachtung unterzogen. 
Er reiht ſich, in vollem Umfange erhalten bzw. gut reſtauriert und in alter Pracht ausgeſtattet, 
ebenbürtig und würdig in die Zahl der wenigen noch vorhandenen Palasgebäude deutſcher 
Kaiſer und Fürſten der romaniſchen Stilperiode ein. Obwohl ſich anerkannte Forſcher mit 
der Baugeſchichte des Palas in umfangreichen Werken beſchäftigt haben, iſt ſeine Entſtehungs— 
geſchichte noch nicht befriedigend aufgehellt. Ich denke mir aus einer Reihe triftiger Anzeichen 
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dieſe derart, daß zunächſt zwei viereckige Wohntürme beſtanden, auf deren Südſeite jeweils 
eine Treppe vorgelagert war. Dieſe beiden Ecktürme waren in der Oſtflucht auf der Kante 
des Felſens durch eine begehbare ſtarke Wehrmauer verbunden. Der nächſte Schritt war 
die Verbindung der Türme in ihrer weſtlichen Flucht. So entſtand nach Ausbau und Über— 
dachung der Urpalas in ſeiner heutigen Ausdehnung von Norden nach Süden, indeſſen noch 
ohne die Vorlagerung des weſtlichen durchgehenden Ganges. Dieſe Vorlagerung mit 
Architekturfaſſade war der nächſte Schritt zur Vergrößerung und geſchah wohl vor allen 
Dingen zur höheren Prachtentfaltung des an Macht ſchnell emporſteigenden Landgrafen— 
geſchlechtes. Beim Bau dieſer neuen prunkvollen, aber nicht wehrhaften Erdgeſchoß- und 
Obergeſchoßarkaden war die Burg fon derart befeſtigt, daß mit ihrer Einnehmbarkeit, die 
auch tatſächlich niemals erfolgt iſt, nicht mehr ernſtlich gerechnet wurde. Der letzte Schritt, 
wohl erſt nach 1200, war die Aufſtockung des Palas um ein drittes Stockwerk, veranlaßt durch 
das wachſende Raumbedürfnis des damals in höchſtem Anſehen ſtehenden Fürſtengeſchlechtes 
auf dem räumlich beſchränkten Felsplateau. Die Bau- und Kunſtliebe der letzten Vertreter 
der 1247 ausſterbenden Dynaſtie findet ihren baukünſtleriſchen Ausdruck in dieſem repräſen— 
tablen Palasgebäude. Ging doch, wie eine unverbürgte Quelle ſagt, die Prachtliebe des 
Gönners der Minneſänger ſo weit, das Dach des Hauſes vergülden zu wollen, wenn nicht 
ein Reichsbeſchluß dieſe nur den Königspaläſten und Kirchen zugeſtandene Zier den Fürſten 
verboten hätte. 

Was die architektoniſchen Schönheiten des Palas im einzelnen angeht, fo muß bei dem 
beſchränkten Raum leider davon abgeſehen werden, darauf in zureichendem Umfange ein— 
zugehen. Die äußere Architektur der weſtlichen Prachtfaſſade zeigt in der Art ihrer Flächen— 
teilung und Fenſtergruppierung ſpätrömiſche Baugedanken; Swoboda weiſt mit Recht auf 
die Ahnlichkeit mit der Faſſade des Fondaco dei Turchi in Venedig hin. Das darf nicht 
wundernehmen, haben doch die Landgrafen wiederholt an Kreuzzügen teilgenommen; auch 
waren ſie wiederholt die treuen Begleiter der deutſchen Kaiſer auf ihren Kriegszügen nach 
Italien. Die drei prächtigen Fenſterarkadenreihen ſtammen etwa aus der Zeit nach 1200, alſo 
aus ſpätromaniſcher Zeit. Die inneren grätiſchen Kreuzgewölbe mit ihren an die Welteſche 
Yggdraſil erinnernden Mittelſäulen mit kunſtvollen Kapitellen und Säulenbaſen entſtanden 
in etwas früherer Zeit. Die ſämtlich verſchiedenen, reich ornamentierten Kapitelle der 
Fenſteröffnungen aller vier Außenſeiten, auch der Innenlängswand, mit ihren charak— 
teriſtiſchen Kämpferſteinen weiſen auf eine rheiniſche Steinmetzſchule hin (Schwarz-Rheindorf 
gegenüber Bonn). Die Fenſterteilung iſt meiſt aus dem germaniſchen Motiv des Bifoliums 
abgeleitet. 

Die älteſten Faſſadenſteine, wohlbearbeitete und gutgefügte gelbe Sandſteinquader, 
zeigen, ſoweit ſie vereinzelt wegen der eingetretenen Verwitterung den urſprünglichen Stein— 
hieb noch erkennen laſſen, echt romaniſche Bearbeitung mittels Spitzfläche, d. h. eines Werk— 
zeuges, das, mit Stiel verſehen, mit beiden Händen geführt wurde, und deſſen Hammer auf 
der einen Seite wahrſcheinlich eine Spitze oder einen Nacken, auf der anderen Seite eine 
3—4 cm breite Schneide aufwies. Der alte Steinhieb zwiſchen dem mittels Meißel auf— 
gezogenen Randſchlag läßt die echt germaniſche Neigung zu figuraler Behandlung erkennen, 
an einzelnen Stellen grob fiſchgrätenartiges, an anderer Stelle briefkuvertartiges Mufter. 
Romaniſche Steinmetzzeichen fehlen auf der Burg außer vielleicht einer Lilie auf einer Schwelle. 
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Wenn auch von keiner ſtiliſtiſchen Bedeutung, jo feien hier doch noch die auf der Burg 
vorkommenden eigentümlichen ſenkrechten Steinritzungen erwähnt, die man auch fonft 
oftmals an Kirchen vorfindet, für die aber merkwürdigerweiſe bis heute eine allgemein 
anerkannte Erklärung fehlt. Sie kommen hierzulande auch an profanen Bauwerken vor, 
wie man dies an außerordentlich zahlreich und tief eingegrabenen Beiſpielen an ſehr 
vielen Bürgerhausportalen in Laucha an der Unſtrut ſehen kann. Die Einritzungen an 
Kirchen laſſen ſich vielleicht dadurch erklären, daß die Kriegsleute hier ihre Waffen wetzten, 
um ſie zu weihen. Einige ſolcher Zeichen, von allerdings geringer Tiefe, finden ſich unter 
dem Haupteingang der Burg, der früher von einem mächtigen, infolge Baufälligkeit ſchon 
im Mittelalter eingeſtürzten Burgfried überragt war. Dieſe Einritzungen ſtützen vielleicht 
die Annahme, daß ſich in dieſem Eingangsturm die urſprüngliche Burgkapelle befunden hat, 
welche bereits zur Zeit der heiligen Eliſabeth in den Palas verlegt worden iſt. Auf die 
prachtvollen Schwindſchen Fresken und die muſiviſche Ausſchmückung der Eliſabethkemenate 
ſowie ferner die beachtenswerten anderen Bauwerke der Burg einzugehen, verbietet leider 
der Raum. Ich habe mich zu den Fresken im Jahrbuch 1928 der Freunde der Wartburg 
ausführlich geäußert. 

Jahrhundertelang verdarben der zum Schutz gegen die Witterungseinflüſſe erfolgte 
Einbau von kleineren Renaiſſancefenſtern und andere bauliche Maßnahmen die architektoniſche 
Wirkung des romaniſchen Palas, bis in den Jahren 1847—1855 durch die Großherzigkeit 
des Erbgroßherzogs Carl Alexander die Burg, vor allem der Palas, dem ſeinerzeitigen 
romantiſchen Zeitgeiſt entſprechend, vollſtändig, und man darf ſagen, in wohlgelungener 
Weiſe renoviert worden iſt. 

Zur Stadt zurückkehrend ſei zunächſt der noch ſpärlich vorhandenen Stadtmauerreſte 
gedacht, vor allem des zur Stadtbefeſtigung gehörigen Nicolaiturmes mit einigen guten 
romaniſchen Reſten, der, am Eingang zur Stadt vom Bahnhof her noch trotzig ſich erhebend, 
jedem Beſucher Eiſenachs in guter Erinnerung bleiben wird. Auch ein anderes kleines Wahr— 
zeichen der Stadt ſei nicht vergeſſen, der zwar veränderte, aber charakteriſtiſche Glockenturm, 
ein nach der Wartburgſeite gelegener Stadtmauerturm. 

Was die romaniſchen Baudenkmäler in der Stadt Eiſenach ſelbſt angeht, ſo iſt in erſter 
Linie die um 1200 ausgeführte Nicolaikirche zu nennen. Ihre Eigentümlichkeit als ehemalige 
Benediktinerinnen-Kloſterkirche, nämlich die Nonnen-Empore, iſt durch die Reſtaurierung 
im vorigen Jahrhundert leider verſchwunden; das Paradies und weitere Beſonderheiten 
find verdorben. Unverſehrt iſt aber noch die dreifchiffige Anlage der flachgedeckten Baſilika 
ohne ausgeſprochenes Querſchiff mit runder Mittelapſide, ein Zwiſchenglied zwiſchen ſächſiſcher 
und bayeriſcher Grundrißlöſung. Außerordentlich ſchöne, rein romaniſche Säulen und 
Pfeiler in ſächſiſchem Stützenwechſel, echt germaniſch in der Teilung 1:1, tragen die Gadem— 
wände. Die Kapitelle mit ihrem gebogenen Abakus ſind nahe verwandt den äußeren Palas— 
kapitellen der Burg und erinnern an das genannte rheiniſche Vorbild, was allerdings in 
jüngſter Zeit beſtritten wird. Der bemerkenswerte Turm, vom Viereck nach oben ſich zum 
Achteck umbildend, iſt, wenn auch reſtauriert, nach dem Arnſtädter Turmpaar als der 
bedeutendſte romaniſche Kirchturm des heutigen Thüringen anzuſprechen. — Bemerkenswerte 
romaniſche Säulenreſte mit bereits ſehr flacher Baſis finden ſich in der zerfallenen Krypta 
der in gotiſcher Zeit vollendeten Dominikanerkloſterkirche, unmittelbar beim Eingang des 
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Thüringer Muſeums. Dieſe Krypta war zunächſt als ſelbſtändige Kirche gedacht, für die 
die Ausgangsformen der Romanik in Anwendung kommen ſollten. Der geſchichtlich ſchwer 
haltbaren Sage nach galt ihre Errichtung als Sühne Heinrich Raſpes für die Verſtoßung der 
Heiligen Eliſabeth von der Burg. 

Stünden noch der Dom und alle Klöſter, ſo müßte Eiſenach eine nicht geringe Zahl gotiſcher 
Bauwerke aufweiſen. Waren doch in Eiſenach alle bedeutenden mittelalterlichen Mönchsorden 
mit Klöſtern und Klauſen ſo ſtark vertreten, daß Eiſenach von Luther geradezu ein Pfaffenneſt 
genannt worden iſt. Der im Jahre 1300 vollendete Dom iſt heute vollſtändig vom Erdboden 
verſchwunden. Auf dem Proſpekt Merians ſtehen noch zwei mächtige Türme ohne Helm. 
Von ihm ſtammende gotiſche Tür- und Fenſterreſte ſind vereinzelt aufzufinden. Vor wenigen 
Jahren kam in einem Bürgerhausfundament nächſt ſeinem früheren Standort ein gotiſches 
Fenſterprofil an den Tag. Denn der Dom wurde ſchließlich als Steinbruch angeſehen, und aus 
ſeinen Trümmern ſind profane und ſakrale Eiſenacher Neubauten ausgeführt worden, auch ein 
Stück weſtlicher Wehrmauer auf der Wartburg. — Gotiſch ſind ferner Fenſter und Portale 
der Marktkirche zu St. Georg, gotiſch waren auch die Längsſchiff-Fenſter der ſchon genannten 
Nicolaikirche, die infolge akademiſchen Stilpurismus bei der Reſtaurierung neuromaniſchem 
Erſatz zum Opfer fielen. — Von allen Klöſtern in Eiſenach, die dem Erdboden meiſt gänzlich 
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gleichgemacht worden ſind, ſteht heute als bedeutendſter Baureſt noch das Dominikanerkloſter, 
gegenwärtig als Muſeum und Gymnaſium benutzt. Es iſt an der Stelle der obenerwähnten 
Krypta in gotiſchem Stil weitergeführt worden. Das zweiſchiffige Oratorium zeigt den 
typiſchen turm- und ſchmuckloſen Stil des Predigerordens. Beachtliche und ſchöne Reſte der 
Kirche, des Kreuzganges und der Wirtſchaftsgebäude ſind heute noch zu ſehen. Ein beſonders 
ſchönes Stück ift eine hochgotiſche, aufs befte erhaltene Bogenniſche zwiſchen Oratorium und 
Kloſterbau, die als Zelebrantenſitz gedient hat. Als ſpätgotiſche Zeugniſſe ſeien noch erwähnt 
eine Reihe viereckiger Fenſter, die, oben mit dem ſogenannten Vorhangbogen geſchloſſen, ſich 
an verſchiedenen kirchlichen und profanen Bauten, teils wohl verſchleppt, vorfinden. Dieſe 
charakteriſtiſchen Fenſter finden ſich in ähnlicher Geſtalt durch ganz Thüringen. 

Mit dem Reſidenzhaus, erbaut 1500 bis 1520, tritt zeitlich der Stilwandel zur Renaiſſance 
ein. Das alte Reſidenzhaus weiſt in Portal und Wendeltreppe noch klar ſpätgotiſche Formen— 
gebung auf. Die teils veränderten Fenſteröffnungen und das Horizontalband der Front 
laſſen die beginnende Renaiſſance erkennen. Im übrigen weiſt das Bauwerk die für das 
Eiſenacher und andere thüringiſche Rathäuſer charakteriſtiſche Anordnung des Baukörpers 
mit Traufe nach der Front auf und einen kräftigen über die Dachtraufe vorſpringenden 
Mittelturm, der normalerweiſe die Treppe aufnahm. Zeitlich dem Bau des Reſidenzhauſes 
in geringem Abſtand folgend, ſei das als wohlhabendes Bürgerhaus erbaute ſogenannte 
Creutznacher Haus ſeines noch vorhandenen kräftigen Holzfachwerkgiebels wegen angeführt. 
Es iſt in Grundriß, Fenſtern und Portal oftmals verändert und war zeitweiſe in das alte 
Reſidenzſchloß hinter der Marktkirche einbezogen. Wie alles typiſch thüringiſche Fachwerk 
zeigt dasſelbe reine Zimmermannsarbeit ohne beſondere Schnitzereien, wie man folche im 
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nahen Heffen, Braunſchweig oder 
Hildesheim in prächtigen Beiſpielen 
findet. In ſeinen gekreuzten Hölzern 
unter den Fenſterbrüſtungen geht es 
in figuraler Beziehung über die ſonſt 
meiſt einfachere Fachwerksbildung in 
der Thüringer Nachbarſchaft hinaus, 
wo die unterſten Gefache gewöhnlich 
nur durch ſenkrechte Zwiſchenpfoſten 
untergeteilt ſind. Auf der anderen 
Seite fehlt trotz der oberen Streben 
die charakteriſtiſche Bildung des 
„Wilden Mannes“, der Eigentümlich— 
keit heſſiſcher Fachwerksbildung. Cha- 
rakteriſtiſches mittelalterliches Fach— 
werk findet man noch einige Male 
freigelegt; das Motiv der einſeitig 
gebogenen Andreaskreuze an einem 
Hauſe an der Ecke des Frauenplanes, 
vor allen Dingen aber auf der Wart- 
burg. Von mittelalterlichem Fachwerk 
iſt heute deshalb wenig zu erblicken, 
weil eine große Zahl offenkundiger 
Fachwerkshäuſer in der klaſſiziſtiſchen 
Zeit kurzerhand verputzt worden iſt. 
Ehemaliges Reſidenzhaus Erwähnenswert iſt noch die öfters 
vorkommende Fachwerkslaube, die an 
das untere Ständerfachwerk der weiter öſtlich auftretenden ſlaviſchen Umgebindehäuſer erinnert. 
Ob ſie ſich daraus ableiten läßt, erſcheint indeſſen mehr als fraglich. — Als beſtes Beiſpiel eines 
öffentlichen Bauwerkes im deutſchen Renaiſſanceſtil ſei das alte Rathaus am Markt, und als 
Privatbau ein Patrizierhaus genannt, das nicht fern von ihm gelegene ſogenannte Luther— 
haus. Beide find faſt gleichzeitig in den Jahren 1563—64 erbaut bzw. umgebaut worden. — 
Das Rathaus war in ſeinem unteren Teil zunächſt gemeindliches Weinhaus, in das im Jahre 
1596 nach geſchehenem Aufbau die Gemeindeverwaltung verlegt worden iſt. Letzteres, als 
das Haus der Frau Cotta bezeichnet, in dem Luther als Schüler gewohnt haben ſoll, iſt wahr— 
ſcheinlich als Bürgerhaus des Eiſenacher Renaiſſance-Steinmetzen Hans Leonhardt anzu— 
ſehen, der außer anderen Steinhauerarbeiten auch den Ritter Georg auf dem Marktbrunnen 
geſchaffen hat. Seine Arbeiten ſind mehr originell als formal künſtleriſch hochſtehend zu 
bezeichnen. Er bedient ſich der neuen Formelemente der Renaiſſance, dabei gern ein Orna— 
ment ähnlich der Kandelaberſäule mit Pinienzapfen verwendend. 
Es wurde fon erwähnt, daß das erſte Geſchoß des heutigen Rathauſes als Weinhaus 
diente. Die Zeit der Erbauung wird an einer Fenſterbrüſtung mit 1564 genannt. Das viel— 
gegliederte Rundportal und die phantaſtiſchen Bildornamente der Brüſtungen ſtammen 
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von Meiſter Leonhardts Hand. Eigenartig find die beiden Löwen, auf denen ſich die beiden 
niſchenartigen Portalgewände aufbauen. Dieſe ſteinernen Tierwächter beſchauen, ohne ihn 
zu erſchrecken, den Eintretenden mit ganz und gar menſchlichen Augen und Geſichtern. Das 
zum Rathaus erweiterte Gebäude brannte bei einer ſchwediſchen Einquartierung im Dreißig— 
jährigen Kriege im oberen Teile ab. Die Bürgerſchaft fand aber die Kraft, es während des 
Krieges 1638—41 wieder aufzubauen. Entſprechend der allgemeinen Armut ift das oberſte 
Geſchoß in Holz ausgeführt; die neuen ſteinernen Fenſterbrüſtungen des Mittelgeſchoſſes 
zeigen ſogenannte Beſchlagmuſter, jedoch ohne jegliche barocke Aufrollung der Spätrenaiſſance. 
Der Übergang der deutſchen Renaiſſance über ſeine barocke Verknorpelung bis zur Aufnahme 
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des aus der italieniſchen Renaiſſance hervorgegangenen Barock iſt in Eiſenach nicht recht ver— 
treten. — Man bedenke vergleichsweiſe, daß 40 Jahre früher in München die prachtvolle 
italieniſch-barocke Michgelskirche gebaut worden iſt. 

Im Rathausinnern ſeien als gut erhalten angeführt ein Kamin und eine Türum— 
rahmung. Sie ſtammen auch aus der Zeit des Wiederaufbaues. Der Kamin zeigt beſchlag— 
artiges Ornament mit ruſtikalen Blättern, die Tür zwei Begleitſäulenpaare, doriſierend, 
Kapitell gleich dem Fuß, mit gekröpftem Gebälk, aber ohne eine obere Kartuſche, die ander— 
wärts dann in jener Zeit die barocke Abwandlung in Geſtalt wenigſtens von Bandaufrollung 
oder dergl. erkennen läßt. In Thüringen verſagt ſich der Barock der deutſchen Renaiſſance 
die ſtarken formalen Ausartungen des Südens. 

50 Jahre lang nach dem Ende des Dreißigjährigen Krieges war die öffentliche Bautätig— 
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keit in Eiſenach lahmgelegt. Das 
dann zunächſt entſtandene bemerkens— 
werte Bauwerk iſt die Kreuzkirche 
auf dem alten Friedhof. Bei den 
Formen dieſes 1692—1697 erbauten 
Gotteshauſes ſind alle Erinnerungen 
an die deutſche Renaiſſance vollkom— 
men ausgelöſcht. Es haben jetzt auch 
in Eiſenach, wie ſonſtwärts nach dem 
Dreißigjährigen Kriege, die Formen 
der italieniſchen Renaiſſance, in 
barocker Abwandlung ihrer Form— 
reinheit entkleidet, ihren Einzug ge— 
halten. Wie in den übrigen pro— 
teſtantiſchen Landesteilen, bürgerte 
ſich der Barock auch hier in der ſtren— 
geren aus Holland entlehnten Form 
ein, im Gegenſatz zu dem ſchwulſtigen 
Barock des Jeſuitenſtils in den katho— 
liſchen Gegenden. 

Die Kreuzkirche ſtellt in ihrem 
Grundriß die Form des lateiniſchen 
Kreuzes dar, im Innern die Löſung 
der evangeliſchen Predigerkirche unter 
Zuſammenfaſſung von Kanzel und 

Kreuzkirche — Inneres Altar, einer etwa 100 Jahre vorher 
in Thüringen (Schmalkalden) zum 
erſten Male in Deutſchland getroffenen Anordnung. Die äußere Architektur iſt ſtreng und 
ohne jede Überladung, in der Proportion ſchön und gefällig. Im Inneren wirkt die Kirche 
kühl und nüchtern. Es iſt wohl kein Zufall, daß ſie heute nicht mehr zu Gottesdienſten benutzt 
wird. Die dem Zeitgeiſt der Aufklärung entſprechende klare Verglaſung der großen Fenſter 
bewirkt, wie in allen ſolchen allzu ſtreng proteſtantiſchen Kirchen, die Aufhebung jeder 
myſtiſchen Stimmung. Wie viel wärmer wirken die beiden anderen größeren proteſtantiſchen 
Kirchen Eiſenachs, die romaniſche Nicolaikirche und die durch mehrere Galerien dem proteſtan— 
tiſchen Gottesdienſte angepaßte St. Georgen-Marktkirche. Das Barock der katholiſchen Kirchen 
jener Zeit verſäumte nicht, ſeinen Gotteshäuſern einen ſchwungvollen und wirkungsvollen 
Formengehalt zu geben. 

Als fürſtliches Bauwerk jener Zeit ſei erwähnt der Weſtflügel des alten fürſtlichen 
Reſidenzſchloſſes, deſſen Front, mit Putzpilaſtern zwiſchen jeder Fenſterachſe verziert, ſich nach 
1700 hinter der Marktkirche auf kurze Zeit erhob. Von ihm beſtehen heute lediglich noch 
Abbildungen, in deren Vordergrund man, den damaligen fürſtlichen Neigungen entſprechend, 
einen Trupp Soldaten Exerzitien machen ſieht; war doch Eiſenach von 1672—1741 Haupt— 
ſtadt eines eigenen Fürſtentums. — In jener Zeit, bald nach 1700, entſtanden in Eiſenach 
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noch verſchiedene andere Bauwerke, welche die Verhältniſſe charakteriſtiſcher barocker Faſſaden— 
gliederung mit und ohne Pilaſteraufteilung, barocke Türöffnungen, Dachgeſimſe, Profilierung 
der Fenſter mit zwei, vier und ohne Ohren, vor allen Dingen aber die typiſchen Proportionen 
von Höhe und Breite aufweiſen. So der Luſſenhof in der Marienſtraße und ein bemerkens— 
wertes Privathaus in der Schmelzerſtraße. Auch eine beſonders ſchöne Barockgrabkapelle 
in gut durchgearbeiteten Formen aus dem Jahre 1728 auf dem alten Friedhof nächſt der 
Kreuzkirche ſei erwähnt. 

Das bemerkenswerteſte profane Bauwerk aus der Zeit des ausgehenden Barock, in der 
Dekoration ſchon das beginnende Rokoko verratend, iſt das fürſtliche Schloß am Markt, ſeit 
der Revolution Eigentum der Stadt. Nach Abbruch des obenerwähnten fürſtlichen Schloſſes 
im Jahre 1741 wurde das letztgenannte unter teilweiſer Verwendung der Abbruchsmaterialien 
in den Jahren 1742—1745 errichtet. Der franzöſiſche Einfluß läßt ſich deutlich an der 
Faſſadengeſtaltung, den langen Zimmerfluchten, der Anlage eines inneren Ehrenhofes uſw., 
erkennen. Entſprechend der Auffaſſung der Bauherren, Baukünſtler und Bauhandwerker 
jener Zeit, insbeſondere aber in Anſehung der finanziell ſchwachen Mittel, beſteht das ganze 
umfangreiche Gebäude hauptſächlich nur in ſeinen unteren Geſchoſſen aus Stein, die oberen 
Geſchoſſe der Hauptfaſſade und ſämtliche drei Hofflügel beſtehen im weſentlichen aus einfachem 
oder verdoppeltem, verputztem Holzfachwerk. Die Hauptfaſſade war lebhaft mit Pilaſtern 
und Baluſtraden, mit Rokokokapitellen und Ornamenten verziert. Faſt alles aus Stuck und 
ihon nach zwei Menſchenaltern der Witterung zum Opfer gefallen. Die heutige Marktplatz— 
faſſade iſt in dem trockenen Geſchmack um 1800 dekoriert. Einzelne alte Stuckreſte befinden 
ſich noch an geſchützten Stellen der oberen Hoffaſſade. Im übrigen zeigt das Gebäude eine 
der fürſtlichen Hofhaltung angepaßte Raumeinteilung, ein anſehnliches Treppenhaus und vor 
allen Dingen über den ausgedehnten Küchenräumen des hinteren Querflügels eine Flucht 
von faalartigen Zimmern, deren mittelſter Raum einen großen, prächtig geſchmückten Feſt— 
ſaal darſtellt. Bis zur Revolution mit fürſtlichen Möbeln ausgeſtattet, dient er heute als 
Hauptſaal der Elſchner- Gemäldegalerie. Dieſer Feſtſaal ift als beſterhaltenes Beiſpiel ſpät— 
barocker Innenausſtattung eines kleineren Fürſtenſchloſſes eine beſondere Sehenswürdigkeit 
Eiſenachs. Den Geiſt der Erbauungszeit entſprechend ſpiegeln die Wände in geſchickter 
Stuckmarmorarbeit von verſchiedener Tönung wider, die den Beſchauer in Verſuchung 
bringen, ſich genaueſtens davon zu überzeugen, ob er es nicht doch mit echtem Marmor zu 
tun hat. Die Decke ift in der Mitte mit einem großen mythologiſchen Gemälde geſchmückt. 
Zahlreiche Fürſtenbilder der Zeit ſind in Decke und Wände eingelaſſen. Die Dekoration 
beſteht aus aufgetragenen Rokokoornamenten, die an den Wänden zierliche, an der Decke aber 
charakteriſtiſch bäuerliche Form zeigen. — Im übrigen weiſt das Schloß noch eine Reihe 
beachtenswerter Intarſientüren, ſchöne zierliche Rokokodeckenverzierungen im Vorder— 
flügel uſw. auf, deren Aufzählung des Raumes halber hier nicht ſtatthaft iſt. 

Um 1800 erſcheinen an den Eiſenacher Bauten die Formen des ſtrengen Klaſſizismus. 
Er iſt vertreten durch eine Reihe größerer bürgerlicher Bauten am Jakobsplan, in der 
Georgenſtraße, in der Karl-, Goldſchmiedenſtraße uſw. Insbeſondere an Treppenhäuſern 
und Innendekorationen ſind einige ſehr ſchöne und guterhaltene Beiſpiele von Zopf und 
Empire bemerkenswert. — Einer Reiſebeſchreibung über Eiſenach aus der Jahrhundertwende 
1800 iſt zu entnehmen, daß alle kleineren und größeren Bürgerhäuſer dem Zeitgeiſt ent— 
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ſprechend ihre Holzfachwerkfaſſade hinter aufgetragenem Putz verbargen und weiß getüncht 
waren. Zum Teil ſieht man heute noch ſolche kleinen Bürgerhäuſer mit geſchmackvollen 
klaſſiſchen Geſimſen und Pilaſtern, die in Putz auf die beſcheidenen Straßenfaſſaden auf: 
getragen ſind. 

Mittlerweile ging die gute Bautradition wie im ganzen Vaterlande ſo auch in Eiſenach 
zu Ende. Als letztes gutes Baudenkmal der klaſſiziſtiſchen Periode ſei angeführt die 1823 
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bis 1825 unter Mitwirkung Karl Auguſts und Goethes erbaute Bürgerſchule am Marktplatz. 
Sie iſt ein Beiſpiel für edle Formgebung des Baukörpers und vornehme Faſſadengliederung, 
Fenſterreihung und Proportion, im ganzen und einzelnen. 

Im Verlauf des 19. Jahrhunderts zeigen ſich in der Architektur Eiſenachs dieſelben 
Erſcheinungen wie anderwärts. Die klaſſiziſtiſchen Formen klingen bald aus, während ſich 
die italieniſche Renaiſſance wie ein ſtetiges Band durch das ganze Jahrhundert zieht. Für 
ihre guten Formen beſtehen verſchiedene Beiſpiele, z. B. die Reutervilla und das Haus 
Mariental Nr. 11. Vor allen Dingen ſchmückte ſich auch eine Anzahl von kleinen Reihen— 
häuſern und verputzten Fachwerkhäuſern mit Verdachungen und Geſimſen dieſes Stil— 
geſchmackes. — Die Romantik hält alsdann ihren Einzug und dokumentiert ſich durch gute 
und mißverſtandene Beiſpiele nicht in eigenen, ſondern in den Formen der wiederaufgelebten 
Romanik, Gotik ſowie der deutſchen Renaiſſance. — Das bedeutendſte Bauunternehmen der 
Zeit der Romantik in Eiſenach ſtellt die ſchon obenerwähnte Reſtaurierung der Wartburg 
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um die Mitte des vorigen Jahrhunderts dar. Wenn auch im allgemeinen aus Gründen des 
Denkmalſchutzes ſolchen Unternehmungen nicht beizupflichten iſt, ſo iſt doch bereits oben geſagt 
worden, daß die Reſtaurierung der Wartburg als ein beſtgelungenes Beiſpiel der 
Romantik angeſprochen werden kann. Nicht lediglich als Ausfluß romantiſcher Geſinnung, 
ſondern als bauliche Notwendigkeit iſt die Renovierung der Nicolaikirche und der Marktkirche 
anzuſprechen, die bei dieſer Gelegenheit einen 60 m hohen, in den Formen des Barock 
gehaltenen neuen Kirchturm erhielt. Die Nicolaikirche hat im Außeren durch die akademiſche 
Behandlung an ihrer archäologiſchen Bedeutung eingebüßt, fo daß ich fie heute nicht mehr 
in der Literatur der romaniſchen Baudenkmäler aufgeführt finde. 

In der Gründerzeit (nach 1871) bis zum Ende des Jahrhunderts zeigen ſich die Ausläufer 
der Romantik. In dieſer Zeit iſt auch in Eiſenach manches gute, aber auch manches Bei— 
ſpiel überladenen und entgleiſten Baugeſchmackes entſtanden. 

Als zwei bemerkenswerte Beiſpiele der Baukunſt des ausgehenden Jahrhunderts ſeien 
noch erwähnt: das in guten neuromaniſchen Formen gehaltene Empfangsgebäude des neuen 
Bahnhofes, vor allen Dingen aber das große Landhaus auf dem Pflugensberg, das eine 
überaus prächtig parkartig angelegte Höhe nächſt dem Stadtkerne krönt. Es dient heute 
zur Unterbringung des Landeskirchenrates. Das Bauwerk iſt in Gruppierung und Detail ein 
wahrhaft gutes Beiſpiel der Anwen— 
dung der erneuerten deutſchen Renaiſ— 
ſance auf einen ſchloßartigen Landſitz, 
der beſtimmt war, hohen Anforderun— 
gen der Wohnkultur zu dienen. 


Kurz vor dem Kriege gelangte als 
bemerkenswertes Bauwerk noch zur 
Aufführung die mit romantiſchen An— 
klängen großzügig und modern an— 
gelegte ſchöne Nordſchule. Nicht un— 
erwähnt ſoll auch gelaſſen werden die 
kurz vorher in dem prächtigen Kar— 
thausgarten entſtandene Kur- und 
Wandelhalle, die für Eiſenacher und 
Fremde den Sammelort eines fröhlich 
belebten, von guter Muſik umrahmten 
Kurbetriebes an ſchönen Sommertagen 
bildet. 


Schon vor dem unglücklichen Welt— 
krieg ſetzte eine Revolution der Kunſt— 
auffaſſung ein, vor allen Dingen auch 
in der Baukunſt. Die Romantik mit 
ihren nur aus Liebe zum Altertüm— 
lichen geborenen Auswüchſen wird 
Gebiet um Gebiet von der zur Gel— 


tung kommenden jüngeren Generation Pflugensberg, ehemaliges Schloß von Eichel-Streiber 


Wohnungsblock an der Wieſenſtraße 
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Städtiſche Wohnungskolonie am Wartenberg 
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niedergerungen. Zunächſt noch unklar im Ziel, wie der Jugendſtil zeigte, wirkt ſich die Stil- 
wandlung bei allen großen Aufgaben, auch im Städtebau und in der Architektur, immer mehr 
aus. Das ift z. B. beim Eiſenacher Generalbebauungsplan leicht verfolgbar. Während die 
Unentwegten ſich den neuen Forderungen des Verkehrs aus Vorliebe für krumme und enge 
Gaſſen mit der Redensart entgegenſtemmten, „auch der größte Verkehr geht, richtig geleitet, 


EEE 


Städtiſches Krankenhaus — Südflügel 


durch ein Nadelöhr“, erzwangen Automobil und Betonbauweiſe die Anerkennung der neuen 
Formen einer ſchönen, zunächſt ornamentloſen Sachlichkeit. 

Schon unmittelbar vor dem Kriege machte ſich auch in Eiſenach an guten Beiſpielen eine 
erfreuliche Bereinigung der Baukörper von unnützen Türmchen, Giebeln und ſonſtigen Zu— 
taten bemerkbar. Die gute Proportion feierte ſtill ihren erneuten Einzug und wurde, erſt 
ſchüchtern, in der Nachkriegszeit aber von empfindenden und denkenden Geiſtern ganz klar 
wiedergefunden und ausgeſprochen. — Nach dem Kriege war das erſte Jahrzehnt erfüllt von 
der überall hervortretenden Aufgabe, die dringende Wohnungsnot zu bekämpfen. Die erſten 
Typen des Stadtbauamtes von 1919, den jüngſten Typen des Reichswirtſchaftsverbandes 
auffallend ähnelnd, wurden vorübergehend zurückgedrängt und gelangen nun wieder zur 
Geltung. Die Siedlungen der Stadt Eiſenach mit rund 45000 Einwohnern ſind nicht in 
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wenigen großen Kolonien zuſammengefaßt, ſondern truppweiſe in allen Quartieren verteilt. 
Dies hat den Nachteil, daß eine große geſchloſſene Wirkung im Städtebild fehlt, jedoch den 
ausſchlaggebenden Vorteil, daß Kleinwohnungen verſchiedener Geſtalt in den einzelnen in 
Betracht kommenden Stadtvierteln entſtanden ſind. Im Laufe der letzten Jahre ſind 
bedeutſame Anſätze zu neuen zuſammenhängenden Stadtquartieren entſtanden. Es ſei her— 
vorgehoben die Gruppe am Fuße des Wartenberges, an ſonnigem, nach Süden gelegenem 
Abhang, mit prächtigem Blick nach der Wartburg und den Ausläufern des Thüringer Waldes. 
Die dortigen neuen Straßen mit den teils ſtadteigenen, teils genoſſenſchaftlichen und teils 
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Hochhaus an der Georgenſtraße 


privaten ſchönen Ein- und Mehrfamilienhäufern erregen die Freude des Beſchauers. — 
Gedacht fei noch einiger gelungener moderner Induſtriebauten, auch der in neuzeitlichem 
Sachſtil erfolgten Erweiterung des ſtädtiſchen Gaswerkes. 


In jüngſter Zeit konnte auch die öffentliche Bautätigkeit wieder einſetzen. Es ſei die 
weſentliche Erweiterung des ſtädtiſchen Krankenhauſes durch den neuen Südflügel genannt. 
Er ſtellt das Ergebnis enger Zuſammenarbeit des Stadtbauamtes mit dem Hygieniker dar 
und darf als ein in baulicher und hygieniſcher Beziehung beſtgelungenes Werk angeſprochen 
werden. Es möge noch der letzten Bauabſicht des Stadtbauamtes, nämlich der Sanierung 
eines Stückes Altſtadt unter weſentlicher Verbreiterung der zu engen Georgenſtraße Er- 
wähnung geſchehen. Hierbei foll unter Abbruch eines alten Häuſerblocks ein Geſchäfts-, 
Büro- und Wohnhauskomplex entſtehen, der die viele hundert Meter lange Perſpektive der 
Katharinenſtraße durch ein dem Geiſt der Zeit entſprechendes modernes Bauwerk mit einer 
dominierenden Hochhausbetonung zum Abſchluß bringen foll. 
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Der Exkurs überſchreitet bereits den zugeſtandenen Rahmen, weshalb von der 
Beſchreibung manches ſchönen Denkmals, Brunnens und anderer beachtlicher Bauobjekte 
Abſtand genommen werden muß. Wenigſtens erwähnt ſeien der ſchöne Markt- und Till— 
Eulenſpiegel-Brunnen, das impoſante Burſchenſchaftsdenkmal, das Luther-, Bach-, Bismarck— 
und Carl-Alexander-Denkmal und noch andere, von denen die Bilderbeilagen dieſes Buches 
reden. 

Den Schluß bilde das Wort: 

„Die Baukunſt einer Stadt iſt ein Ausdruck ihrer Kultur“, 


auf der einen Seite Anerkennung, auf der anderen Seite eine Mahnung an die heutige 
Generation. 


Die Schulen Eiſenachs 


Von Oberſtudiendirektor Dr. A. Müller. 


Deutſches Schulweſen fand ſeine Anerkennung in der Welt vor dem Krieg, die Kriegs— 
ereigniſſe haben an dieſer Meinung nicht gerüttelt. Die großen Reformen, die das geſamte 
Schulweſen ergriffen haben, laſſen Deutſchland auch jetzt wieder an der Spitze marſchieren. 
Innerhalb Deutſchlands iſt Thüringens Ruf als vorbildliches Schul-Land, als Sitz ſchuliſcher 
Freiheit und ſchuliſchen Reichtums feſtſtehend. Seine Städte haben geeifert, das, was an 
politiſcher Machtentwicklung durch die Kleinſtaaterei unterbunden war, auf kulturellem Gebiet 
durch Höchſtleiſtungen auszugleichen. Dazu gehört von alten Zeiten her die aufmerkſame 
Pflege aller pädagogiſchen Bewegungen und die liberale Förderung aller ſchuliſchen Bedürf— 
niſſe. Die Stadt Eiſenach hat einen beſonderen Anteil an dieſem Ruhm, und ihre führenden 
Perſönlichkeiten und Behörden ſind von jeher freudig für Schaffung jeglicher Ausbildungs— 
möglichkeit des heranwachſenden Geſchlechtes eingetreten. So kann Eiſenach in bezug auf 
ſein Schulweſen mit Stolz an der Spitze thüringiſcher Leiſtungen marſchieren, ob es ſich um 
Kindergärten, Volks-, Berufs- und höhere Schulen handelt. Insbeſondere ift die Schaffung 
der Berufsſchulen und ihre innere Ausgeſtaltung eine vorbildliche Leiſtung. Alle Eltern, die 
aus dienſtlichen, beruflichen oder ſonſtigen Gründen nach Eiſenach verziehen, werden für ihre 
Kinder eine Schulform vorfinden, die ihren Wünſchen entſpricht. — Die öffentlichen Schulen 
unterſtehen nach der Landesgeſetzgebung der Aufſicht des Thüringiſchen Miniſteriums für 
Volksbildung mit den verſchiedenen Abteilungen für Volks-, Berufs- und höhere Schulen, 
und zwar unterſtehen die letzteren dem Miniſterium unmittelbar, während die Aufſicht über 
die erſteren durch je einen Schulrat ausgeübt wird. In den äußeren Verwaltungsangelegen— 
heiten unterſtehen alle öffentlichen Schulen dem Ortsſchulvorſtand, ſein Vorſitzender iſt Stadt— 
rat Sachſe. Für die Volksſchulen herrſcht Schulgeld- und Lehrbücher-Freiheit, in den höheren 
Schulen liefert eine Hilfsbücherei in Notfällen die nötigen Frei-Exemplare, und Erziehungs— 
beihilfen können auf beſonderen Antrag vom achten Schuljahr ab gewährt werden. Die 
Schulgeldſätze betragen für die Oberſtufe (11. —13. Schuljahr) 160, für die Mittelſtufe (8.—10. 
Schuljahr) 136 und für die Unterſtufe (5.—7. Schuljahr) 112 Reichsmark. Volles Schulgeld 
haben nur Eltern mit mehr als 6000 Reichsmark Einkommen zu zahlen, bei geringeren Ein— 
kommensſätzen ermäßigt ſich das Schulgeld entſprechend. Auch die Zahl der Geſchwiſter, die 
gleichzeitig auf thüringiſchen höheren Schulen ſind, wird durch entſprechende Ermäßigungen 
berückſichtigt. Darüber hinausgehender Nachlaß oder völliger Erlaß kann in beſonders 
begründeten Fällen bei den Schulleitungen beantragt werden. Jede öffentliche Schule hat 
einen Elternbeirat, der nach Kräften das Wohl der Schule zu fördern beſtrebt iſt. — Der 
Voranſchlag des Jahres 1928/29 ſieht nicht weniger als 870000 Mark Ausgaben für ſämtliche 
Schulen Eiſenachs vor, eine zweifellos anerkennenswert hohe Summe bei einer Stadt von 
45 000 Einwohnern. 
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1. Im Zentrum: a) 


b 


— 


2. Im Weſten: 


3. Im Norden: 


4. Im Oſten: 


Die Volksſchulen. 
die Charlottenſchule mit 795 Schülern“ in 23 Klaſſen bei 21 Lehr— 
kräften. Leitung: Göpel. 
die Jakobſchule mit 592 Schülern in 17 Klaſſen bei 16 Lehrkräften. 
Leitung: Sältzer. 
die Katharinen- und Eliſabethenſchule mit 760 Schülern in 22 Klaſſen 
bei 21 Lehrkräften. Leitung: Rektor Bergmann. 
die Carl Alexanderſchule mit 1000 Schülern in 27 Klaſſen bei 25 Lehr— 
kräften. Leitung: Dell. 


die Wilhelm-Ernſt⸗-Schule mit 710 Schülern in 19 Klaſſen bei 18 Lehr— 
kräften. Leitung: Krämer. 


Modern eingerichtet iſt die im Jahre 1912 erbaute Carl Alexander-Schule. Die Schulen 
ſind Bezirksſchulen; die Klaſſen ſind z. T. gemiſcht, zum größten Teil iſt die Trennung von 
Knaben und Mädchen durchgeführt. Die Schulen haben Selbſtverwaltung und wählen ihren 
Leiter ſelbſt. Die Klaſſenfrequenzen ſind den geſetzlichen Anforderungen entſprechend. Die 
Anfängerklaſſen ſollen nur 20 Kinder haben. Die Kinder werden in hingebender Arbeit bei 


Dieſe Ziffern und alle entſprechenden beziehen ſich auf den 1. Mai 1928 als Stichtag. 
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Carl Alerander-Schule 
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modernen, erprobten Unterrichtsmethoden in ihren Kräften ſoweit gefördert, daß ſie guten 
Anſchluß an das berufliche Leben erhalten. 

Für Kinder, die den normalen Ausbildungsgang der Volksſchulen wegen phyſiſcher oder 
pſychiſcher Hemmungen nicht erfolgreich beſuchen können, iſt die Peſtalozziſchule 
gegründet. Sie hat 151 Schüler in 8 Klaſſen mit 8 Lehrkräften. Leitung: Sömmer. In 
ihr ſpielt der Werkunterricht eine ausſchlaggebende Rolle. Es iſt das Beſtreben, dieſe Kinder 
neben der geiſtigen Schulung, ſoweit ſie möglich iſt, werkunterrichtlich ſo zu fördern, daß ſie 
bei ihrer Schulentlaſſung brauchbar zur Erlernung eines Lebensberufes ſein können. — Die 
katholiſche Schule (Alexanderſtraße) hat 149 Schüler in 5 Klaſſen mit 5 Lehrkräften; 
der katholiſche Religionsunterricht wird vom Pfarrer Spieß auch für die katholiſchen Schüler 
der übrigen Schulen erteilt. 

Für Diſſidentenkinder wird lebenskundlicher Unterricht in den einzelnen Volksſchulen 
durch beſondere Lehrkräfte gegeben. Moſaiſche Kinder können ihren Religionsunterricht 
durch den Landesrabbiner Dr. Wieſen erhalten. 


Höhere Schulen. 


Das Carl-Friedrich-Gymnaſium unter Leitung von Oberſtudiendirektor Dr. Helm- 
bold hat 216 Schüler in 9 Klaſſen bei 15 Lehrkräften. Es iſt 1544 gegründet und am 


Ernſt Abbe-Schule 


un, 
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Oberlyzeum 


Predigerplatz im alten Kloſter untergebracht, in deſſen maleriſchem Hof alljährlich das Spiel 
von den zehn Jungfrauen aufgeführt wird. Das Gymnaſium hat die humaniſtiſche Form 
mit Latein von Gerta und Griechiſch von U Ill an. 

Das 1878 gegründete Seminar in der Schmelzerſtraße ift feit 1922 zur Aufbau- 
ſchule umgewandelt worden und hat Oſtern 1928 zum erſten Male Abiturienten der neuen 
Schulart entlaſſen. Sie hat 228 Schüler in 9 Klaſſen bei 15 Lehrkräften. Leitung: Ober— 
ſtudiendirektor Dr. Höfer. Sie ſoll ein Sammelbecken für Kinder beiderlei Geſchlechts unter 
beſonderer Berückſichtigung der Landkinder ſein, die nach dem ſiebenten Volksſchuljahr den 
Anſchluß an die höhere Schule finden wollen. Die Aufbauſchule betreibt in ſechsjährigem 
Kurs (8.—13. Schuljahr) Engliſch als erſte Fremdſprache, vom 10.—13. Schuljahr Latein als 
zweite. Daneben wird beſonderes Gewicht auf deutſchkundliche Fächer und Mathematik gelegt. 

Die Ernft Abbe-Schule in der Karthäuſerſtraße hat ein modernes Schulgebäude 
aus dem Jahre 1922. Sie iſt 1843 gegründet und nach ihrem größten Schüler, dem Eiſenacher 
Kind Ernſt Abbe benannt. Sie hat 513 Schüler in 19 Klaſſen bei 28 Lehrkräften. Leitung: 
Oberſtudiendirektor Prof. Dr. Kühner. Die Anſtalt iſt in der Entwicklung zur Oberrealſchule 
begriffen. Franzöſiſch ift die erſte, Engliſch die zweite Fremdſprache, ab Unterſekunda kann 
Latein als dritte genommen werden. Daneben bilden Mathematik und Naturwiſſenſchaften 
die Kernfächer. 
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Das Oberlyzeum am Julius v. Eichelplatz wurde 1848 gegründet und trägt auf 
Veranlaſſung des tatkräftigen Förderers der Eiſenacher Mädchenbildung, des Herrn Julius 
v. Eichel-Streiber, den Namen Karolinenſchule im Andenken an deffen Mutter. Es wird 
beſucht von 515 Schülerinnen in 17 Klaſſen bei 25 Lehrkräften. Leitung: Oberſtudiendirektor 
Dr. Müller. Das „Oberlyzeum“ als Lehrerinnen-Bildungsanſtalt, 1877 auf das Lyzeum 
aufgebaut, ging infolge der landesgeſetzlichen Beſtimmungen 1926 zu Grabe. An ſeine Stelle 
iſt eine Oberſtufe getreten, die die Geſamtſchule zum Oberlyzeum erſter Ordnung preußiſchen 
Stils macht. Die erſte Abiturientenprüfung dieſer Art hat Oſtern 1929 ſtattgefunden. Die 
Schule hat Franzöſiſch von Serta ab als erſte Fremdſprache, Engliſch ab U Ill als zweite, 
Latein ab U II als dritte, fie entſpricht nach Lehrplan und ziel auf der Unter- und Mittel: 
ſtufe der Ernſt-Abbe-Schule. Auf der Oberſtufe betont ſie neben den fremden Sprachen die 
deutſchkundlichen Fächer. 

Der Übergang von der Volksſchule zur höheren erfolgt laut Reichs-Grundſchulgeſetz in 
der Regel nach dem vierten Grundjchuljahr, ſogenannte „Dreijährige“ können nur unter 
beſtimmten Bedingungen aufgenommen werden, die von dem Leiter der Schule zu er— 
fahren ſind. 


Berufsſchulen. 


1. Die Knabenberufsſchule am Markt wird von 1800 Schülern in 82 Klaſſen 
beſucht und hat 36 Lehrkräfte. Leitung: Brachvogel. Der Unterricht iſt gegliedert in einen 
dreijährigen Lehrgang mit durchſchnittlich acht Wochenſtunden und nach den verſchiedenen 
Berufen reichlich in Berufsklaſſen eingeteilt, in denen die Schüler theoretiſch und praktiſch 
in ihrer Berufsarbeit gefördert werden. Es ſeien erwähnt: Maſchinenbauer, Bauſchloſſer, 
Elektriker und Inſtallateure, Maurer, Stellmacher, Zimmerer, Drechſler, Schneider, Schuh: 
macher, Sattler und Polſterer, Textilarbeiter, Fleiſcher, Köche und Kellner, Bürolehrlinge. 
In allen Klaſſen wird bei entſprechender Verteilung des Stoffs Berufskunde (Rohſtoffe, 
Werkzeuge uſw.) neben Zeichnen, Rechnen, Deutſch, Volkswirtſchaft, Bürgerkunde getrieben. 

2. Die Mädchenberufsſchule in der Georgenſtraße hat 1185 Schülerinnen in 
54 Klaſſen bei 25 Lehrkräften, wovon 15 hauptamtlich ſind. Leitung: Frl. Heynold. In 
dreijährigem Lehrgang, das Jahr auf je acht Wochenſtunden aufgebaut, will ſie Haustöchter 
und Hausangeſtellte in ihrem Berufskreiſe theoretiſch und praktiſch ausbilden. 

Der Mädchenberufsſchule ift eine Frauenſchulklaſſe für Schülerinnen mit Ober- 
ſekundareife angegliedert. Der erfolgreiche Beſuch wird dem Beſuch einer Frauenſchulklaſſe, 
wie ſie Preußen hat, gleichgeſtellt. Die Unterrichtszeit umfaßt 30 Wochenſtunden. 

Das angegliederte Haus wirtſchaftliche Volljahr will über das Maß der 
Pflichtberufsſchule hinaus in zirka 25 Wochenſtunden eine hauswirtſchaftliche Ausbildung 
im weiteſten Maße intereſſierten Schülerinnen geben. 

Im Winterhalbjahr wird ein Hauswirtſchaftlicher Förderkurs für ältere Mädchen und 
junge Frauen in Gemeinſchaft mit dem Eiſenacher Hausfrauenverein unterhalten, ſowie 
Kurſe zur Weiterbildung im Weißnähen und Schneidern mit Unterſtützung des Deutſch— 
evangeliſchen Frauenvereins. 

3. Kaufmänniſche Berufsſchule. Sie hat vorläufig kein eigenes Gebäude; 
ſie iſt zum größten Teil in der Carl-Alexanderſchule untergebracht. Sie wird von 511 
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Schülern in 19 Klaſſen beſucht. Sechs hauptamtliche Lehrkräfte unterrichten an ihr. Leitung: 
Horſt. Die Schule will in dreijährigem Lehrgang Knaben und Mädchen nach Theorie und 
Praxis zum kaufmänniſchen Beruf vorbilden. Kaufmänniſches Rechnen, Buchführung, 
Schreibmaſchine, Stenographie uſw. werden betont. 


Mittelſchulen. 


An der Knaben- und Mädchenberufsſchule iſt je eine Berufs-Mittelſchule ein— 
gerichtet, die begabten Schülern und Schülerinnen der Volksſchule die Möglichkeit geben will, 
neben der Arbeit im Berufe in dreijähriger Dauer auf Grund von zirka 12 bis 15 Wochen— 
ſtunden die mittlere Reife zu erreichen. Die kaufmänniſche Berufsſchule hat ſich eine 
Handels-Aufbauſchule angegliedert, die von 108 Schülern in drei Klaſſen beſucht 
wird und vier eigene Lehrkräfte hat. Es werden Schüler und Schülerinnen nach dem 
ſiebenten Schuljahr aufgenommen. Engliſch iſt die erſte Fremdſprache, Spaniſch von Unter— 
ſekunda ab die zweite. Nach drei Jahren kann durch eine erfolgreiche Abſchlußprüfung die 
Oberſekundareife für eine höhere Handelsſchule erworben werden. 


Die Volkshochſchule. 

Sie wurde 1919 gegründet. Ihr Unterricht findet in den Abendſtunden durch Vorträge 
ſtatt, die meiſt in der Ernſt Abbe-Schule gehalten werden, oder in kleineren Arbeitsgemein— 
ſchaften, die ſich oftmals in der Privatwohnung des Dozenten einfinden. Als Lehrkräfte 
ſtellen ſich außer einem angeſtellten Geſchäftsführer Damen und Herren der Stadt gegen 
geringes Entgelt oder umſonſt zur Verfügung. Volkswirtſchaft, Geſchichte, Religion, Deutſch, 
Philoſophie, Rechtswiſſenſchaft, Naturwiſſenſchaft und Mathematik werden geboten. Die 
Beſucherzahl beträgt zirka 6—700 im Jahre und iſt im Winter am ſtärkſten. Die Beſucher 
entſtammen überwiegend der Bevölkerung mit Volksſchulbildung. Die Jugendlichen ſtellen 
reichlich ein Drittel. Die Volkshochſchule pflegt dauernd Bühnenkunſt und Muſik und 
beſtreitet aus dieſen beiden Gebieten einen großen Teil ihrer kleinen und großen Feiern. 
In jedem Spätſommer findet eine öffentliche große Jugend-Volkshochſchulwoche ſtatt, deren 
Darbietungen faſt ausſchließlich durch die Vertreter der Jugendverbände geboten werden. 


Die Ida-Stiftung. 


Sie wird ausſchließlich von der Stadt unterhalten, die ſie als Stiftung von der Familie 
v. Eichel-Streiber übernommen hat. Die Schule hat 275 Schülerinnen in 14 Klaſſen bei 
13 hauptamtlichen und 10 nebenamtlichen Lehrkräften. Leitung: Frl. Linde. Die Jda- 
Stiftung beſitzt ein Seminar für Handarbeits- und Turnlehrerinnen, das in zweijährigem 
Kurs die Zöglinge zur Prüfung bringt, einen Kurſus für Kindergärtnerinnen und 
Hortnerinnen, ferner für Schneidern, Sticken und Bügeln, auch find Abendkurſe für 
Erwachſene im Weißnähen und Schneidern eingerichtet. 


Die Berufs-Oberſchule. 
In dem privaten Inſtitut von Frau Burchardi in der Bornſtraße iſt neben einem 
Seminar für ſtädtiſche Haushaltungspflegerinnen und techniſche Lehrerinnen Hauswirtſchaft 
und Handarbeit) eine Frauen- oder Berufs-Oberſchule eingerichtet. Sie ſtellt einen Verſuchstyp 
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dar, neben dem rein wiſſenſchaftlichen Bildungsweg, der zum Voll-Abitur führt, einen drei— 
jährigen Ausbildungsgang für Schülerinnen mit Lyzealbildung zu ſchaffen, welcher den 
praktiſch-künſtleriſch Begabten den Weg öffnen und insbeſondere zur Ausbildung von 
Berufsſchullehrerinnen dienen ſoll. Das Inſtitut iſt beſucht von 96 Schülerinnen, die von 
7 hauptamtlichen und 10 nebenamtlichen Lehrkräften unterrichtet werden. Für Auswärtige 
iſt ein Schülerinnenheim angeſchloſſen. Das Schulgeld beträgt 300 Mark. 


Kindergärten. 

Die Stadt unterhält 5 Kindergärten (Amraſtraße, Philoſophenweg, Gothaer Straße 
und Wörthſtraße) und zwei Kinderhorte (Amraſtraße und Hinter der Münze). Die Kinder: 
gärten werden von zirka 260, die Horte von zirka 60 Kindern beſucht. An der Spitze ſteht 
jedesmal eine Leiterin und verſchiedene Praktikantinnen. 

Der Hauptfrauenverein unterhält eine Kinder bewahranſtalt in der 
Kaſſeler Straße, der Verein für innere Miſſion eine Hinter der Münze. Der evangeliſch— 
lutheriſche Diakoniſſenverein richtete in der Altſtadtſtraße ein Kindergärtnerinnen-Seminar 
mit einem Hort und einem Kindergarten ein. 

Private Kindergärten ſind am Ofenſtein und am Frauenberg 11. Die Kindergärten 
ſind alle neuzeitlich eingerichtet, daß die Fröbeltagung, die 1927 in Eiſenach ſtattfand, mit 
großer Anerkennung ſich darüber ausſprach. 


Die Thüringiſche Landwirkſchafkliche Winkerſchule. 

Sie iſt 1900 gegründet, ſeit 1923 in Eiſenach, und zwar in der Barfüßerſtraße. Die 
Schule iſt für die Söhne kleinerer und mittlerer Landwirte beſtimmt und ſucht in ihren 
Schülern die Freude und Liebe zur landwirtſchaftlichen Arbeit und zu deren perſönlichen 
Ausübung zu fördern und zu feſtigen. Sie will dies erreichen durch Förderung der 
allgemeinen Bildung, durch Belehrung über die Natur und den innigen Zuſammenhang 
zwiſchen Natur und Landwirtſchaft ſowie durch Belehrung auf dem Gebiet der Rechtspflege, 
der Staats-, Kreis- und Gemeindeeinrichtungen, ſoweit dieſe für den Landwirt in Betracht 
kommen. Sie umfaßt zwei Kurſe in zwei aufeinanderfolgenden Winterhalbjahren mit je 
35 Wochenſtunden und wird beſucht von 70 Schülern im Alter von 14—24 Jahren. 


Die Staatliche Zeichenſchule. 

Sie wurde von Goethe zur Hebung der Zeichenfertigkeit gegründet. Sie hat 288 Schüler 
in 3 Klaſſen, 2 hauptamtliche Lehrkräfte und 2 nebenamtliche ſowie eine Lehrerin. Leitung: 
Dir. H. Blechſchmidt. Die Schule hat Volltags- und Abendkurſe für Schüler von 14 Jahren 
ab ſowie wöchentliche Zeichenkurſe vom 9. Lebensjahre an. Die Vollſchüler haben zirka 
25 Unterrichtsſtunden in der Woche. Die Semeſter beginnen am 1. April und am 1. Oktober. 
Außer Zeichnen und Malen nach der Natur, von Kopf, Akt, Tier und Kunſtgegenſtand werden 
geübt Modellieren und Holzſchnitzen, Steinzeichnen, Entwerfen und Geſtalten für Kunſt— 
ſchloſſerei, für weibliche Handarbeiten uff. 


Das Thüringer Predigerſeminar. 


Es iſt am 23. Mai 1923 gegründet und liegt idylliſch auf Pflugensberg, dem Sitz des 
Thüringer Landeskirchenrates. Es muß von jedem Kandidaten der Theologie, der ſeine erſte 
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Prüfung beſtanden und die Abſicht hat, in den Dienſt der Thüringiſchen Landeskirche zu 
treten, ein Jahr lang beſucht werden. Dabei will es anregen, auf gründlichen Studien zu 
verharren und ſolche für fortdauernde Betrachtung des eigenen Geiſteslebens und des 
Berufes mit in den Staatsdienſt hinüberzunehmen. Die Oberleitung hat der Landesober— 
pfarrer D. Reichardt und der Direktor D. Saupe. Die Beſucherzahl ſchwankt. Jetzt find 
zehn Beſucher vorhanden. 

Haus Hainſtein. 

Dies der Wartburg nahe, herrlich gelegene Grundſtück wurde im Intereſſe des Geſamt— 
proteſtantismus von den Deutſchen Landeskirchen erworben. Seit Herbſt 1925 ift es der Sitz 
des „Jugendwerkes Hainſtein“, das im Dienſte des evangeliſchen Gedankens unter der 
Leitung von Paſtor D. Paul Le Seur arbeitet und von dem Verein „Hainſteinwerk e. V.“, 
deffen Vorſitzender der Oberkonſiſtorialrat Stoltenhoff-Charlottenburg ift, gefördert und 
unterſtützt wird. Im Mittelpunkt der Arbeit ſteht die Hainſteinſchule. Sie gliedert ſich in 
die Jugendhochſchule, den Sommerlehrgang und die Berufsarbeiter-Schule. Die Jugend- 
hochſchule will jungen Wahrheitsſuchenden aus allen Ständen, beſonders jungen Arbeitern, 
welchem Lager ſie auch angehören mögen, dazu helfen, daß ſie einmal ferne der Unraſt des 
Fabrik- und Geſchäftslebens in der Stille zur Beſinnung kommen können. Sie ſollen in 
froh-ernſter Lebensgemeinſchaft die quälenden Fragen der Zeit durchdenken und um Klarheit 
der Weltanſchauung und Wahrhaftigkeit der Lebensführung ringen. Die Bildung des 
Gewiſſens iſt das oberſte Ziel. Da Geiſtesdrill vermieden werden ſoll, wird Anleitung zu 
ſelbſtändigem Weiterarbeiten durch Privatſtudium gefördert. Wichtigſtes Erziehungsmittel 
iſt das Zuſammenleben der Schüler untereinander und mit ihren Führern. Am erſten Lehr— 
gang nahmen 55, am zweiten 53, am dritten 46 Schüler teil. Am Sommerlehrgang 28 
bezüglich 25; an der Berufsarbeiter-Schule nahmen je 12 Schüler teil. 

Einen wichtigen Dienſt in der Verbreitung des Hainſteingedankens leiſtet die Jugend— 
wanderherberge, die dem Haus angeſchloſſen iſt. Sie wird im Sommer ſehr ſtark beſucht 
und bietet Gelegenheit, mit Jungen aus allen Lagern in perſönliche Berührung zu kommen. 


Töchterheime. 

In Eiſenach befindet ſich der Sitz des Arbeitsbundes Deutſcher Töchterheime. Der 
Bund verpflichtet ſeine Mitglieder zu ernſter Arbeit an der vertieften Weiterbildung und 
Erziehung junger Mädchen. Seine Anſtalten haben die ſtaatliche Anerkennung als Berufs», 
Haushaltungs- oder Frauenſchulen erworben. Folgende ſtaatlich anerkannte Töchterheime 
ſeien erwähnt: 

1. Das Inſtitut Burchardi ſ. vorher. 

2. Das Töchterheim Elſa Beyer in der Emilienſtraße. Es hat 22 Schülerinnen, die von 

5 akademiſchen und 7 Fachlehrkräften unterrichtet werden. 

3. Das Töchterheim Feodora unter Leitung von Frau Marie Bottermann, das 
25 Schülerinnen und als Lehrkräfte drei Akademiker und fünf Fachlehrer hat. 

4. Die drei Töchterheime der Mathilde-Zimmer-Stiftung, deren Zentrale Berlin-Zehlen— 
dorf iſt: das Marienhaus (Frauenſchule) mit 36 Schülerinnen, das Irmgard-Haus 
(Haushaltungsſchule) mit 46 Schülerinnen, das Johanna-Haus (Haushaltungsſchule) 
mit 36 Schülerinnen. 


Die Eifenacher Kirchen 
Von Kirchenrat D. A r per. 


Wer vom Hauptbahnhofe kommend den Weg nach dem Stadtinneren nimmt, wird 
bald von einem reizvollen Bilde gefeſſelt: Nicolaitorturm und Nicolaikirche, durch einen 
zinnengekrönten Torbogen verbunden. Das Bild iſt in ſeiner heutigen Geſtaltung verhältnis— 
mäßig jung. Erſt ſeit den achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts iſt der alte, wuchtige 
Nicolaitorturm mit romaniſchen Fenſtern verſehen worden und iſt an Stelle der alten 
„Probſtei auf der Mauer“ der den Verkehr erleichternde Torbogen getreten. Und zur ſelben 
Zeit hat die im Laufe einer ſiebenhundertjährigen Geſchichte vielfach umgebaute und dabei 
nicht gerade verſchönte Nicolaikirche eine ſehr weitgehende Erneuerung erfahren, die aus 
ihr eine der ſchönſten Kirchen des weſtlichen Thüringens gemacht hat. Die wahrſcheinlich von 
Ludwig III. im letzten Viertel des zwölften Jahrhunderts als dreiſchiffige Baſilika erbaute 
Kirche iſt ein wertvolles Denkmal ſpätromaniſcher Baukunſt. Der reizvolle Turm, der ſich 
über dem ſüdlichen Arm des Querſchiffes erhebt und in ſeinem unteren Geſchoß quadratiſch, 
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in den drei oberen, durch Geſimſe abgegrenzten Geſchoſſen achteckig iſt, gewährt zuſammen mit 
dem maſſigen Nicolaitorturm einen Anblick, der ſich dem Beſchauer unvergeßlich ein— 
prägt. Das hohe Mittelſchiff der Kirche wird durch Pfeiler und Rundſäulen, die abwechſelnd 
angeordnet ſind, von den nur halb ſo hohen Seitenſchiffen getrennt. Die ſchönen Baſen und 
Kapitelle der Säulen erinnern ſtark an die auf derſelben künſtleriſchen Höhe ſtehenden 
Architekturformen am Landgrafenhaufe der Wartburg. Über dem Haupteingang an der 
Weſtfront, dem eine geräumige Halle vorgelagert iſt, befindet ſich eine große Fenſterroſe, 
die über die Orgel hinweg ein gedämpftes Licht eindringen läßt. Von dem dem Langhaus 
vorgelagerten Querſchiff ift nur der ſüdliche Arm ausgebaut und im Oſten durch eine kleine 
Niſche abgeſchloſſen, während der nördliche Arm wahrſcheinlich zu den angrenzenden Kloſter— 
gebäuden gezogen und mit dieſen in Trümmer gegangen iſt. Die Fenſter der Altarniſche 
zeigen die Bildniſſe Martin Luthers, Philipp Melanchthons, und Juſtus Menius', des erſten 
Eiſenacher Superintendenten. Die Wölbung darüber iſt mit einem mächtigen Chriſtuskopf 
geſchmückt; Orgelempore, Kanzel, Leſepult und Altar, in edlen romaniſchen Formen gehalten, 
ſind neu. In dem ſüdlichen Arm des Querſchiffes befindet ſich, in ungünſtiger Beleuchtung, 
ein geſchnitzter Altar aus der Zeit um 1500. Sein mittlerer Teil (acht Figuren) ſtellt die 
Grablegung Chriſti dar, während links und rechts davon der heilige Nicolaus und 
Jacobus d. A. angebracht ſind. Eine Anzahl gut erhaltener Grabſteine erinnert daran, daß 
nicht wenige Glieder bekannter Eiſenacher Familien in der Nicolaikirche ihre letzte Ruheſtätte 
gefunden haben. 

Unſer Weg führt uns über den Karlsplatz, am Lutherdenkmal vorüber durch die belebte 
Karlſtraße nach dem Markte, und wir ſtehen vor der Hauptkirche der Stadt, der 
Georgenkirche. Sie ſtammt aus derſelben Zeit wie die Nicolaikirche und iſt von 
Ludwig III., dem Gründer der Stadt, ihrem Schutzpatron, dem heiligen Georg, zu Ehren 
errichtet worden. Die Jahre 1182 oder 1188 werden als Gründungsjahre genannt. Vom 
urſprünglichen Bau mag wenig mehr erhalten ſein. Doch hat das ſchlichte Bauwerk noch 
die urſprünglichen Umfaſſungsmauern. Die Kirche war im Jahre 1515 wegen Baufälligkeit 
zum größten Teil abgebrochen und ſchöner wieder aufgebaut worden. Aber ſchon nach zehn 
Jahren im Bauernkrieg wurde ſie ſo arg verwüſtet, daß ſie für den Gottesdienſt unbrauchbar 
wurde. Der Wiederaufbau verzögerte ſich lange Jahre, vielleicht infolge der ungeklärten 
kirchlichen Verhältniſſe — alter und neuer Glaube rangen damals in Eiſenach miteinander —, 
vielleicht auch darum, weil man ſich mit dem Gedanken einer anderweiten Verwendung der 
Kirche trug. Eine Zeitlang hat ſie als Rüſthaus gedient, und der Rat der Stadt erwog 
ernſtlich den Gedanken, ſie zum Rathauſe zu machen. Endlich im Jahre 1560 entſchloß man 
ſich zu ihrer Wiederherſtellung und konnte ſchon ein Jahr ſpäter die Einweihung der er— 
neuerten Kirche vornehmen. Spätere Erneuerungen haben an ihrer äußeren Geſtalt nur 
wenig geändert. Noch heute hat ſie im weſentlichen das ſchlichte Ausſehen, das die älteſten 
Bilder von ihr aufbewahrt haben: auf rechteckiger Grundlage ein ſchmuckloſer Bau, dreimal 
fo lang als breit, mit Strebepfeilern und ſpitzbogigen Fenſtern. Nur die ftar? vernachläſſigte 
Weſtfront hat durch den letzten Umbau in den Jahren 1898—1902 eine völlige Umwandlung 
erfahren. Die offene hohe Vorhalle und der ſchlanke Turm ſind im Renaiſſanceſtil nach 
Plänen des Architekten Otto March neu hinzugekommen. Das Innere zeigt ein 28,35 m 
langes, 15,75 m breites Mittelfchiff. In die ſchmalen Seitenſchiffe ſind in geſchickter Weiſe 
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Emporen eingefügt. Urſprünglich waren's zwei, ſpäter drei, noch ſpäter vier, und ſeit dem 
letzten Umbau ſind's wieder drei. Der rechteckige Altarraum iſt 12,5 m lang, 7,65 m breit und 
wird durch drei gotifche Fenſter mit Darſtellungen Jeſu und der Apoſtel Petrus und Paulus 
abgeſchloſſen. Die Fenſter ſind 1899 von Fritz Reuters Witwe geſtiftet worden. Die beiden 
Nordfenſter des Altarraumes ſind dem Landgrafen Ludwig III. — er hält die Georgenkirche 
in der Hand — und dem Herzog Wilhelm Heinrich gewidmet. l 

Das Innere der Kirche zeigt weſentlich Architekturformen der deutſchen Renaiſſance und 
des ſpäteren Barock. Die gotifchen Fenſter werden durch die Emporen ſtark unterbrochen 
und zum guten Teil verdeckt. Beherrſchend wirken die wuchtigen Rundſäulen. An einer 
von ihnen hat der Meiſter von 1560, vielleicht Hans Leonhardt, ſein Reliefbild nicht auffällig 
und doch charakteriſtiſch in Stein meißeln laſſen. Die Emporenbrüſtungen ſind früher mit 
zahlreichen Olbildern bibliſcher und kirchengeſchichtlicher Szenen und Bibelſprüchen in ſchöner 
Zierſchrift geſchmückt geweſen. Beim letzten Umbau hat man dieſen Schmuck nach der 
ſchrägen Außenwand der oberſten Emporen verbannt. Die weſtliche Schmalſeite des Mittel— 
ſchiffes wird von der Orgel eingenommen. Sie iſt, ein hervorragendes Werk der Dresdener 
Orgelbaufirma Gebrüder Jehmlich, im Jahre 1911 an Stelle einer altersſchwach gewordenen 
Orgel getreten, die die Eiſenacher evangeliſche Kirchgemeinde nur ungern aufgegeben hat. 
Sie war nach Plänen von Johann Chriſtoph Bach, einem Vetter von Johann Sebaſtian Bach, 
durch den Orgelbaumeiſter Sterzing in Ohrdruf in den Jahren 1696—1707 erbaut worden. 
Doch iſt wenigſtens das reichgeſchnitzte Orgelgehäuſe von 1719 erhalten geblieben. 

Der im ſüdlichen Seitenſchiff, nahe der Kanzel, befindliche Taufſtein hat Kelchform und 
ift an feinem oberen Teile mit ſpätgotiſchem Maßwerk verziert, während der Fuß Spät⸗ 
formen der Barockzeit aufweiſt. Die holzgeſchnitzte Kanzel, 1676 errichtet, ſteht auf einer 
gewundenen, weinumrankten Säule. Die fünf Außenſeiten der Kanzelbrüſtung ſind mit 
allegoriſchen weiblichen Figuren verziert, die chriſtliche Tugenden verkörpern. Auf der 
Kuppel des Schalldeckels ſteht der auferſtandene Chriſtus mit der Siegesfahne. 

Die Fenſterwand des Altarraumes nimmt ein ſiebenſitziges Chorgeſtühl ein, deſſen 
Ornamente auf das erſte Viertel des 16. Jahrhunderts weiſen. Ein großer Teil der Nord— 
wand wird von einem Doppelgemälde bedeckt, das zum Andenken an die erſte Jahrhundert— 
feier der Reformation im Jahre 1617 geſtiftet worden iſt. Das Bild rechts vom Beſchauer 
ſtellt die Spendung des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt an die ſächſiſchen Kurfürſten der 
Reformationszeit, Friedrich den Weiſen und Johann den Beſtändigen, dar. Die Spendenden 
find Martin Luther und Johann Huß (). Das linke Bild gibt wieder die Überreichung der 
Augsburgiſchen Konfeſſion an Kaiſer Karl V. Die Szene iſt — abweichend von der geſchicht— 
lichen Wahrheit — in einen Kirchenraum verlegt, in dem mehr als hundert Männer ver— 
ſammelt ſind. Wortreiche Inſchriften weiſen auf die Bedeutung der Feier hin. Eine üppige 
Umrahmung mit allegoriſchen Figuren von beſonderer Schönheit macht das Doppelbild zu 
einem wertvollen Schmuck der Kirche. Vier weitere Gedenktafeln mit Rahmen von ver— 
ſchwenderiſch reichem und kunſtvollem Schmuck ſind Gliedern des Eiſenacher Herzogshauſes 
gewidmet: dem Prinzen Friedrich Auguft, + 1684, dem Herzog Johann Georg, 5 1686, dem 
Herzog Adolph Wilhelm, F 1668, und deffen fünf früh geſtorbenen Söhnen, geſtiftet 1672. 

An der Sakriſteiwand ſteht der wohlerhaltene, ſehr fein ausgeführte Grabſtein Nicolaus 
von Amsdorfs, des Freundes Martin Luthers, 1565 geftorben und in der Georgenkirche 
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beſtattet. Den Aufgang zur Kanzel ſchmücken fünf Bronzetafeln, teils mit, teils ohne In— 
ſchrift. Sie halten das Andenken an Verſtorbene und in der Kirche Beſtattete feſt. Dasſelbe 
tut eine Darſtellung des jüngſten Gerichtes, auf Holz gemalt, und eine Sandſteintafel, beide 
neben der Kanzel angebracht. 

Auf der erſten Empore unter der Orgel hängen 10 Apoſtelbilder eines unbekannten 
Meiſters, die beim Abbruch der alten Orgel zum Vorſchein gekommen ſind. Der Künſtler 
ſtellt auf ihnen die Apoſtel ſinnend dar inmitten einer Ruinenwelt des klaſſiſchen Altertums. 
Die wertvollen Bilder dürften um die Mitte des 16. Jahrhunderts entſtanden fein. Ein 
weiteres Gemälde an derſelben Wand, ſtark verblichen, gibt je zwei Szenen aus dem Alten 
und Neuen Teſtament wieder. Die Figuren der Maria und des Jüngers Johannes, die an 
derſelben Wand angebracht find, gehören zu dem überlebensgroßen Kruzifirus, der in der 
geſchloſſenen Vorhalle das Auge des Eintretenden feſſelt. Er iſt wahrſcheinlich das Werk 
eines fränkiſchen Meiſters um 1500. 

Ferner haben in dieſer Vorhalle Aufſtellung gefunden der ſchöne Grabſtein von Johann 
Creutzenach, F 1591, und die Gedenktafel für den Franziskanermönch Johann Hilten, + 1502. 
Die von Schulrektor Valentin Weinrich verfaßten Hexameter, die den Hauptteil der Tafel 
bedecken, erzählen, daß die Gebeine Hiltens in der Nähe ruhen. Er habe die Verderbtheit 
der Geiſtlichen getadelt, ſei dafür in den Kerker geworfen worden und ſei dort umgekommen. 
Zuvor habe er das Auftreten eines Reformators im Jahre 1517 und den Sieg der Türken 


Annenkirche 


Eiſenach 


114 Eiſenach 


über Deutſchland und Italien im Jahre 1600 geweisſagt. Zu beiden Seiten des oben— 
genannten Kruzifixus befinden fih zwei große Tafeln, die mit wortreichen franzöſiſchen und 
deutſchen Inſchriften das Gedächtnis der 1795 geſtorbenen Marie Louiſe Philippine de Guines, 
Herzogin de Caſtries, feſthalten. 

Auch in der Vorhalle der Kirche ſind noch eine ganze Anzahl Grabſteine aufgeſtellt. Im 
Untergefchoß des Turmes befindet ſich eine Gruft, in der zwei Metallfärge ſtehen. Der eine 
birgt die Überreſte der Herzogin Albertina Johannetta zu Sachſen, im Jahre 1708 fünfzehn— 
jährig geſtorben, während im anderen der Herzog Wilhelm Heinrich von Württemberg ruht. 

Zwei weitere Grüfte befinden ſich nördlich vom Altarraum. Sie enthalten einige zwanzig 
Särge, in denen vornehmlich Glieder des Eiſenacher Fürſtenhauſes ruhen. 

Der jüngſte Schmuck der Kirche iſt das von Hermann Hoſäus geſchaffene Kriegerehren— 
mal, das an der dem Markt zugewandten Seite des Turmes die Bewohnerſchaft von Eiſenach 
an ihre mehr als 1400 Opfer aus dem Weltkrieg erinnert: Zwei trauernde Frauen aus dem 
Volke, darunter das Wort von Walter Flex, der ſelbſt zu dieſen Opfern gehört: „Ihr habt 
ſie dem Volke erzogen, ſie haben euch nicht betrogen.“ 

Eine dritte evangeliſche Kirche befindet ſich am Ende der Georgenſtraße, noch außerhalb 
des ehemaligen Georgentors: die St. Annenkirche. Urſprünglich eine Kapelle für 
die Inſaſſen des Hoſpitals St. Anna, um die Mitte des 14. Jahrhunderts errichtet, iſt ſie in 
den dreißiger Jahren des 17. Jahrhunderts erneuert und vergrößert worden. In der Zeit 
der Befreiungskriege hat ſie wie manche andere Kirche zu Kriegszwecken dienen müſſen und 
iſt ſeitdem mehrfach erneuert worden, zuletzt im Jahre 1875. Der Turm, ein ſchiefer— 
beſchlagener Dachreiter mit achteckiger Schweifkuppel, erinnert an den Rathausturm und den 
der Alten Reſidenz. Das Innere der ſchlichten Kirche hat etwas Düſteres. 

Eine vierte evangeliſche Kirche, die Kreuzkirche, vor dem ehemaligen Prediger— 
tor, liegt zwiſchen alten Bäumen faſt verſteckt inmitten des alten, unendlich ſtimmungsvollen 
und traulichen Friedhofs. Inſchriften über den drei Portalen geben über ihre Geſchichte 
Auskunft. Die lateiniſche Inſchrift über dem Nordportal beſagt, daß das Gotteshaus aus 
den Reſten der Türme der ehemaligen von Albrecht dem Entarteten errichteten Frauenkirche 
(auf dem heutigen Frauenplan) in den Jahren 1692 und 1693 erbaut worden iſt, und zwar 
von Herzog Johann Georg I. 

Eine deutſche Inſchrift über der ſüdlichen Tür meldet in Verſen Ahnliches: 

Der Reſt der Thürme, fo von vnſer L. Frauen 

Noch übrig war, iſt hier zum Fundament zu ſchauen. 
Johann Georg entwarff zum erſten dieſes Hauß, 

Sein Sohn Johann Georg führts aber auf und aus. 

Die Mutter Johannett ließ milde Beyſteur reichen, 

Und gab zum Heiligen Creutz ein rares Liebes Zeichen. 
So hat der Fürſten Mild den alten Bau verſetzt, 

Drum dieſes wird zum Ruhm den Steinen eingeätzt. 

über dem Weſtportale endlich finden ſich zu beiden Seiten eines Kreuzes die Worte: 
Drey Künſte ſindt, die ihm ein Jeder muß erwerben, Recht Beten, Leyden undt drauf endlich 
Seelig Sterben. Komm her zum H. Creutz und lern das Heilge Drey, So biſtu hier u. dort 
Noth Todt und Jammer frey. 
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Kreuzkirche 


Der Grundriß der Kirche hat die Form eines Kreuzes mit kurzen Armen von gleicher 
Länge. Im öſtlichen Kreuzesarm ſind der Altar und die Kanzel untergebracht. In die drei 
anderen Kreuzesarme hat man zweigeſchoſſige Holzemporen eingebaut. Ihre Brüſtungen 
ſind mit 60 kleinen grau in grau gehaltenen und darum überaus eintönig wirkenden 
Gemälden bedeckt, 30 aus dem Neuen und 30 aus dem Alten Teſtament. Schnitzereien im 
Dachraum der Kirche zeugen davon, daß die Kirche urſprünglich weſentlich reicher aus— 
geſtattet war. Der Altar hat ein Hohlkehlgeſims, das in ihm eine mittelalterliche Arbeit 
vermuten läßt. Im übrigen ift er ſchmucklos, wie übrigens auch der in der Georgen: und 
der Annenkirche, beſtimmt, durch eine Bekleidung völlig verhüllt zu werden. Die Kanzel 
erhebt ſich freiſtehend unmittelbar hinter dem Altar auf vier toskaniſch-doriſchen Säulen. Auf 
dem mit dem Kanzelaufbau fejtverbundenen Schalldeckel ſteht ein großer Kruzifixus. Wegen 
der Beſtimmung der Kirche als Begräbniskirche hatte man zu Füßen des Kreuzes und an 
der Brüſtung der Kanzel holgzgeſchnitzte Totenſchädel in großer Zahl angebracht. Bei der 
letzten Erneuerung der Kirche ſind ſie beſeitigt worden. Beſonders monumental wirkt das 
Außere der Kreuzkirche. In ganz ſchlichten Formen des Barockſtils gehalten und die Kreuzes— 
form andeutend, klingt dieſe deutlich erkennbar in der Geſtaltung des Ziegeldaches aus, deſſen 
Mitte von einem achteckigen Dachreiter aus Holz mit Schweifkuppel gekrönt wird. An den 
Außenwänden der Kirche befinden ſich mehrere Grabſteine. Wir heben von ihnen nur den 
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des gelehrten Arztes und Lokalgeſchichtsſchreibers Paullini und den in zierlichſten Rokoko— 
formen gehaltenen des Hofagenten Bohl hervor. 

Dies die gegenwärtig benutzten evangeliſchen Kirchen. Von der Fülle ſonſtiger kirch— 
licher Gebäude aus dem Mittelalter find zwei Reſte erhalten: die Kirche des ehemali- 
gen Dominikanerkloſters auf dem Predigerplatz und die kleine 
Clemenskapelle in der Clemensſtraße. Erſtere nach der Heiligſprechung der Qand- 
gräfin Eliſabeth von Heinrich Raspe etwa in den Jahren 1235—40 erbaut, beherbergt ſeit 
1902 das Thüringer Muſeum. Von der reichen Architektur der Kirche ift wenig mehr erhalten. 
Nur die ſchönen Bogenniſchen des Zelebrantenſitzes im hohen Chor über der Krypta geben 
eine Probe der früheren ſchönen Ausſtattung der Kirche. 

Die Clemenskapelle hat zu dem angeblich 1214 erbauten, 1295 als Ausſätzigenhaus be— 
zeugten St. Clemensſtift gehört. Das unſcheinbare Kirchlein, aus einem kleinen Gemeinde— 
raum und einem faſt ebenſo großen Chor beſtehend, macht heute den Eindruck des Vernach— 
läſſigten und Verlaſſenen. Doch beſteht d daß ſie in Kürze von neuem gottesdienſtliche 
Verwendung findet. Als ehr— 
würdiger Überreſt einer der 
älteſten geiſtlichen Stiftungen 
der Stadt Eiſenach verdient ſie 
trotz ihrer großen Schlichtheit 
die Beachtung des Geſchichts— 
und Altertumsfreundes. 

Die katholiſche Gemeinde 
beſitzt ſeit 1887 in der in der 
Stadtmitte gelegenen Pfarr: 
kirche zur Hl. Elifa- 
beth ein ſchönes Gotteshaus. 
Profeſſor Schneider in Kaſſel 
hat die Kirche in gotiſchen 
Formen als Hallenkirche mit 
Kreuzſchiff erbaut. Die Joche 
der ſchmalen Seitenſchiffe tra— 
gen das Kreuzgewölbe. Der 
Hauptchor (6 m lang) wird 
durch fünf Seiten eines regu- 
lären Achtecks begrenzt, die 
kleinen Nebenchöre durch drei 
Seiten eines Sechsecks. Der 
Chor der Evangelienſeite birgt 
einen Altar, der andere die 
Sakriſtei. Die Kirche hat eine 
Länge von 25,50 m und eine 
Breite von 10,50 m (7,50 m 
Katholiſche Kirche das Mittelſchiff, je 1,50 m die 
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beiden Seitenſchiffe). Die drei Altäre wurden gleichzeitig mit der Kirche im September 
1888 konſekriert. Der Chor der Kirche liegt nach Süden, der Turm nach Norden. Sein 
Untergeſchoß iſt Eingangshalle. Er ſchließt mit einer Galerie ab und trägt einen acht— 
ſeitigen Steinhelm mit vier Ecktürmchen. Vier Glocken mit den Tönen g c e b bilden das 
Geläut. Die Orgel, ein Werk der Firma Böttcher in Sömmerda, hat 14 Regiſter. 

Die jüdiſche Gemeinde pflegt ſich in einer im Jahre 1885 erbauten Synagoge zu 
verſammeln, die im Jahre 1928 erneuert und mit einem ſchönen Denkmal für die im Kriege 
gefallenen Gemeindeglieder geſchmückt worden iſt, das ebenſo wie der Erneuerungsplan von 
Architekt Haller in Leipzig entworfen iſt. Die ungefähr 400 Seelen zählende Gemeinde geht 
bis ins Mittelalter zurück. Die heutige Hauptgeſchäftsſtraße, die Karlſtraße, hieß früher 
Jüdengaſſe und war das Judenghetto. Rechtsfähigkeit unter Erhebung zur Gemeinde wurde 
der jüdiſchen Religionsvereinigung im Jahre 1877 verliehen. 


Synagoge 
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Soziale Fürſorgeeinrichtungen 
Von Stadtrat O. Sachſe, Beigeordneter, 
Dezernent für das Wohlfahrtsweſen. 


Die ſozialen Fürſorgeeinrichtungen der Wartburgſtadt Eiſenach nehmen im Rahmen 
der ſtädtiſchen Verwaltung einen breiten Raum ein. Es iſt, als ob das Vorbild, das die 
heilige Eliſabeth, dieſe große ſoziale Wohltäterin, uns gab, bis in die Jetztzeit eine Nachfolge 
erfahren habe: wurden doch ſoziale Werke, die ſie geſchaffen, wenn auch in veränderter 
Form, weitergeführt, zeitgemäße Nöte rechtzeitig erkannt und für deren Beſeitigung bzw. 
Linderung die richtigen Wege gefunden. 

Es iſt bekannt, daß ſich die ganze Wohlfahrtspflege nach dem Kriege umſtellen mußte. 
Bis zu dieſer Zeit lag ſie meiſt in kirchlicher und privater Hand; nur in der Armenfürſorge 
und bezüglich der Erhaltung gewiſſer ſozialer Einrichtungen mußte die Gemeinde einſpringen. 
Der Krieg und die Inflation brachen herein, Deutſchland wurde arm, die Gemeinden mußten 
überall eintreten, und ſchließlich regelten reichs- und landesgeſetzliche Vorſchriften die Wohl— 
fahrtspflege. Erforderten dieſe Zwecke vor dem Kriege einen ſtädtiſchen Zuſchuß von 
44 500 M., fo mußten 1928 830 000 RM. aufgebracht werden. 

Es ſoll hier nicht darauf eingegangen werden, in welcher Weiſe das Wohlfahrtsamt 
(Jugendamt) und die ſozialen Einrichtungen verwaltungstechniſch arbeiten, vielmehr ſoll 
gezeigt werden, wie die Wartburgſtadt Eiſenach, die zur Zeit 45000 Einwohner zählt, in 
ihren Einrichtungen praktiſche ſoziale Arbeit leiſtet: 

Für das werdende Kind ſorgt die Mütterberatungsſtelle, die mit der 
Säuglings- und Kleinkinderberatungsſtelle auch räumlich in engſter 
Verbindung ſteht. Einer Kinderärztin, unterſtützt von einer Säuglingsſchweſter und frei— 
willigen Helferinnen, werden wöchentlich 90—140 Säuglinge und Kleinkinder vorgeſtellt. 
Bedürftigen wird durch koſtenloſe Abgabe von Wäſche, Stärkungsmitteln, Salben und der— 
gleichen geholfen, auch werden Stillprämien bewilligt, die überaus ſegensreich wirken. 

In dem ſtädtiſchen Säuglings- und Kinderheim, das im Jahre 1924 an 
der Rennbahn gegenüber dem Weſtbahnhof (ehemaligen Garniſonlazarett) eingerichtet 
werden konnte, finden 40 Säuglinge und Kleinkinder Aufnahme. Die Notwendigkeit, ein 
ſolches Heim zu ſchaffen, trat beſonders nach dem Kriege ſtark hervor, weil infolge der 
Rationaliſierung auf dem Lebensmittel- und Wohnungsmarkt Pflegeſtellen kaum mehr 
zu finden waren. 

Über die Kinder vom 3. bis 6. Lebensjahr wird gleichfalls ſorgſam gewacht. Kinder 
von Eltern, die beide der Arbeit nachgehen müſſen, ſolche, die durch die häusliche Umgebung 
in irgendeiner Weiſe gefährdet ſind, und Einzelkinder, werden in die Kindergärten 
aufgenommen. Eiſenach war von jeher die Stadt der Kindergärten. Friedrich Fröbel ſelbſt, 
wie auch ſeine Frau, gaben durch ihre Eiſenacher Geſinnungsfreunde die Anregung zur 
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Kindergartenraum 


Gründung der erſten Kindergärten, und die Wartburgſtadt darf ſtolz darauf ſein, ſie, darunter 
den älteſten Deutſchlands, in echt Fröbelſchem Geiſt und doch in neuzeitlicher Weiſe, ohne 
Monteſſori unbeachtet zu laſſen, eingerichtet zu haben. Die einmütige Anerkennung 
gelegentlich der deutſchen Fröbeltagung im Jahre 1927, bei der rund 2000 Kindergärtnerinnen 
aus ganz Deutſchland anweſend waren, bezeugte dies. Die Stadt beſitzt 5 Volkskinder— 
gärten, die in eigener Regie geführt werden und mit 260 Kindern ſtändig beſetzt ſind. Neben 
dieſen beſtehen noch 5 weitere Kindergärten: 4 privater Organiſationen (evang., lutheriſches 
Diakoniſſen-Mutterhaus, Frauenverein, innere Miſſion und Mathilde-Zimmer-Stiftung), ſowie 
einer, der ſich in Privathand befindet. Im ganzen werden 465 Kinder in den Eiſenacher 
Kindergärten betreut, das find 21,8% der vorſchulpflichtigen Kinder von 3—6 Jahren. Auch 
ſie unterſtehen geſundheitlich einer Kinderärztin, und bereits mit drei Jahren beginnen die 
Eintragungen in die vom Land Thüringen vorgeſchriebenen Geſundheitsbücher, die die Kinder 
bis zum Verlaſſen der Berufs- oder höheren Schule begleiten. 

Wo die häuslichen Verhältniſſe, oder die in der Familie oder im Weſen des Kindes 
begründeten Umſtände es erfordern, werden Schulkinder in Kinderhorte übernommen. 
Die Stadt hat bis jetzt zwei ſolcher Horte eingerichtet, in denen dieſe Schulkinder vom Schul— 
ſchluß bis zum Abend aufgenommen, verpflegt, betreut und in ſchuliſcher Hinſicht gefördert 
werden. Außerdem werden ſie dort handwerklich beſchäftigt, haben auch ein beſonderes Schul— 
arbeitszimmer und eine Kinderleſeſtube mit ſorgfältig zuſammengeſtellter Bücherei. Manches 
Kind wird durch Aufnahme in einen ſolchen Hort vor Verwahrloſung und Fürſorgeerziehung 
bewahrt. Auch das evang.-lutherifche Diakoniſſen-Mutterhaus beſitzt einen Kinderhort. 

Dem geſundheitlich ſchwachen und erholungsbedürftigen Kinde dient ſeit 1923 dank 
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einer hochherzigen Stiftung des Fabrikbeſitzers Alfred Schwarz und feiner Gemahlin das 
„Kindererholungsheim Marienhöhe“. An der Südſeite des Breitengeſcheides, 
gegenüber der Wartburg, in 460 m Höhe gelegen, zählt es zu den ſchönſten Kinderheimen 
Deutſchlands. Rund 36 000 qm Wald, der ſich unmittelbar anſchließt, gehören zu dem Heim. 
Maleriſche Felsgruppen, eine entzückende Spielwieſe und eine große Terraſſe mit Planſch— 
becken vor dem Haupthaus ſind für das Heim beſonders charakteriſtiſch. Die Innenräume 
ſind ganz auf das kindliche Gemüt eingeſtellt: helle Farben, Märchenſzenen, reizende Spiel— 
niſchen im großen Saal, der bei einer Höhe von 7,20 m einen Flächeninhalt von 425 qm mißt. 
Ein großer Gymnaſtik- und Behandlungsraum, Brauſe- und Wannenbäder, halbgeſchloſſene 
Liegehalle, ein ſchöner Schlafſaal gewähren 6 Monate lang in Sechswochenkuren jährlich 200 
Kindern im ſchulpflichtigen Alter und in beſonderen Kuren jungen, arbeitstätigen Mädchen bis 
zu 16 Jahren, die vom Jugendarzt verordnete Erholung. Zur Verfügung ſtehen die äußerſt 
wirkſame alkaliſch-ſulfatiſch-radioaktive Kochſalz-„Karolinenquelle“ der Stadt Eiſenach, Höhen— 
ſonne, Solbäder und Herzbäder nach Hauff. Auch orthopädiſcher Turnunterricht nach 
Klappſcher Methode wird von einer fachlich vorgebildeten Orthopädin erteilt. Die Heil— 
erfolge werden allſeitig anerkannt, und iſt es mit Freude und Dankbarkeit zu begrüßen, daß 
der Stifter ein weiteres Haus zur Verfügung ſtellte, um künftig einer noch größeren Anzahl 
Kindern Erholung und Geneſung bieten zu können. 

Für die wandernde Jugend beſitzt die Stadt zwei Jugendherbergen für Knaben 
und Mädchen, und außerdem ſteht man mit den privaten Jugendherbergen in engſter 
Fühlung. Die Unterbringung wird zentral vom Jugendamt geregelt. Im Jahre 1927 
wurden allein in den ftädtifchen Herbergen 10808 Jugendliche beherbergt. 


Waſchraum und Küche im Kindergarten 
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Kindererholungsheim Marienhöhe, Stiftung Schwarz 
Großer Saal mit Spielniſchen 


In nicht minder vortrefflicher Weiſe iſt für die arbeitsunfähigen und alternden Ein— 
wohner beiderlei Geſchlechts Sorge getragen. 

In den Jahren 1911 bis 1913 wurde von der Stadt ein Verſorgungsheim, 
herrlich gelegen, mit ſchönſtem Blick auf die Wartburg und die Thüringer Berge, geſchaffen, 
das der Unterbringung 35 alleinſtehender alter, müder und abgearbeiteter Perſonen beiderlei 
Geſchlechts dient, die in dem Heim alles erhalten, was zum unbedingt notwendigen Lebens— 
unterhalt gehört. Eine Gärtnerei und ein landwirtſchaftlicher Betrieb mit einer Schweine— 
mäſterei geben dem Heim die nötige wirtſchaftliche Stütze und den Inſaſſen zugleich die Mög— 
lichkeit, die ihrem Alter und ihren Kräften entſprechende Betätigung und Ablenkung zu finden. 

Unter den Hoſpitälern (Wohn- und Pflegehäuſern) ſind St. Clemens und 
St. Spiritus die älteſten; ihre Gründung foll Ende des 12. Jahrhunderts erfolgt fein. 
Damals haben ſie, zur Zeit der Kreuzzüge, armen Ausſätzigen ein Aſyl geboten. Das eine 
war für Männer, das andere für Frauen beſtimmt, auch hatte jedes ſeine Kapelle. Sie 
haben im Laufe der Jahrhunderte mancherlei Wandlungen erfahren. Auch ihre Zweck— 
beſtimmung wurde eine andere. Es wurden nicht mehr Kranke und Sieche, ſondern nur 
Bedürftige und Arbeitsunfähige aufgenommen. Das St. Clemensſtift hat 23 Inſaſſen, 
Männer und Frauen, die von der Stadt unterhalten werden. 
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Verſorgungsheim 


Das größte und geſchichtlich intereſſanteſte iſt das Hoſpital St. Anna. Als im 
Jahre 1220 in Thüringen eine große Teuerung und Hungersnot herrſchte, in deren Folge 
verheerende Krankheiten ausbrachen, gründete die heilige Eliſabeth unterhalb der Wartburg 
an einem Waldquell ein Armen- und Krankenhaus St. Anna genannt. Die Quelle, zum 
Brunnen gefaßt, erinnert heute noch daran, und Geſchichte und Legende zeugen von der 
herzens- und glaubensſtarken Liebe zum Volk und von tiefem Mitfühlen an ſeinem Leid. 
Das Hoſpital ſcheint nur ein vorläufiges, für ſchnelle Hilfe in großer Not gebautes geweſen 
zu fein; denn es verfiel bald und wurde durch das neue Hoſpital St. Anna neben der jetzigen 
St. Annenkirche erſetzt. Es war reich ausgeſtattet mit Land und Kapitalvermögen und 
beſtimmt, „etliche verarmte Bürger und Bürgerinnen mit Herberge, Eſſen, Trinken und 
Feuerung zu verſehen“. Den erhöhten Anforderungen entſprechend wurde ein Neubau 
geſchaffen, der im Außeren ſowohl wie in der inneren Einrichtung als muſtergültig bezeichnet 
werden muß und den Inſaſſen einen denkbar behaglichen Lebensabend gewährt. Die 
Kapitalien ſind jetzt entwertet, wertvoller Grundbeſitz aber, der bald als Baugrund Ver— 
wendung finden wird, ſichert die Zukunft. Es können 45 Frauen und 8 Männer gegen 
Einkauf aufgenommen werden; auch verfügt das Hoſpital über einige Freiſtellen. In 
dieſem Stift befindet ſich heute auch die Schweſternſtation der Gemeindeſchweſtern. 

Das jüngſte Eiſenacher Hoſpital iſt das St. Juſtus-Stift. Es entſtand kurz nach 
der Reformation. Urſprünglich war es ein Bet- und Opferhaus der Barfüßermönche. Dann 
wurde es zu einem Hoſpital für alternde Perſonen beiderlei Geſchlechts umgewandelt, bis 
es im Jahre 1883 Julius von Eichel-Streiber, der große Wohltäter Eiſenachs, dem die Stadt 
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Annenſtift 


eine ganze Anzahl wertvoller Schöpfungen verdankt, an anderer Stelle durch einen wür— 
digeren Neubau erſtehen ließ und mit dem obengenannten St. Spiritus-Stift vereinigte. 
Dieſes Hoſpital ift für 80 Frauen beſtimmt. Das Einkaufsgeld ift niedriger als in dem 
Annenſtift; es hat ebenfalls mehrere Freiſtellen. 

Dieſe Stifte werden einheitlich vom Stadtvorſtand verwaltet, unter Aufſicht des Thürin— 
giſchen Staatsminiſteriums. 

Die neue Zeit brachte neue Sorgen. Kleinrentnern mußte geholfen werden, und es 
entſtand das Rentnerheim. Die Stadtverwaltung überließ im Jahre 1924 dem „Verein 
Rentnerheim“ mietzinsfrei ein Landhaus in einem Villenviertel der Südſtadt. Sie trägt 
außerdem die Koften für Heizung, Beleuchtung und alle mit dem Hausbeſitz zuſammen— 
hängenden Ausgaben. Es werden nur ſolche Männer und Frauen aufgenommen, die min— 
deſtens 50 und höchſtens 70 Jahre alt ſind und durch ihre Überſiedlung in das Heim eine 
in Eiſenach gelegene Wohnung frei machen. Die Auswahl der aufzunehmenden Perſonen 
geſchieht durch den Verein unter Mitwirkung des Wohlfahrtsamtes. Als Entgelt für 
Wohnung, Heizung, Beleuchtung und volle Verpflegung werden, entſprechend Lage und 
Größe des Zimmers, 1,50 RM. bis 2,50 RM. täglich erhoben. Außerdem beſteht die Pflicht 
zu einer zweiſtündigen Mitarbeit im Haus bzw. in der Gemeinſchaftsküche. Es können 
18 Rentner bzw. Rentnerinnen aufgenommen werden. 

Beſonders erwähnt fei noch die Volksküche (Werneburg-Stiftung). Sie wurde durch 
den in Eiſenach geborenen und im Jahre 1859 in Dresden verſtorbenen Rentner Wilhelm 
Heinrich Werneburg ins Leben gerufen. In ſeinem Teſtament beſtimmte er 100 000 Taler 
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zur Errichtung einer Speiſeanſtalt. Aus dem Zinsertrag wurden bis 1890 im Sinne des 
Stifters, teilweiſe unentgeltlich, teilweiſe für die Hälfte des Preiſes, Bedürftige geſpeiſt. 
Mit Hilfe der Stadtverwaltung wurde dann im Jahre 1890 in der nach dem Stifter 
benannten Straße eine Speiſeanſtalt nach ganz modernen Grundſätzen geſchaffen. Die 
Inflation entwertete das Stiftsvermögen, fo daß die Stadtverwaltung genötigt war, den 
geſamten Betrieb der Volksküche in ihre Verwaltung zu übernehmen. Es werden im 
Durchſchnitt jährlich 80 000 bis 85 000 Portionen Mittageſſen gegen geringe Bezahlung oder 
an Bedürftige unentgeltlich abgegeben. Auch bei Tagungen werden auf Wunſch Speiſungen 
für Minderbemittelte eingerichtet. 

Alle vorgenannten Anſtalten, Heime, ſowie das ſtädtiſche Krankenhaus und das geſamte 
Wohlfahrtsamt (Jugendamt) unterſtehen einem Dezernenten, fo daß in jeder Weiſe eine 
Einheitlichkeit in der Arbeit gewährleiſtet iſt. 


Rentnerheim 


Eiſenach als Induſtrieſtadt 


Von Kommerzienrat Dr.-Ing. e. h. Bernhard Demmer-Eiſenach, M. d. R. W. R., 
Vorſitzender des Verbandes der Mitteldeutſchen Induſtrie, Mitglied des Präſidiums des 
Reichsverbandes der Deutſchen Induſtrie. 


Wenn irgendwo im In- oder Ausland Eiſenachs Erwähnung getan wird, ſo denkt man 
an die Wartburg, den Sängerkrieg, an Luther, die heilige Eliſabeth, an Bach, an Fritz 
Reuter, an Richard Wagner und andere mehr; man fühlt ſich zurückverſetzt in die Zeit der 
Romantik, der Glaubenskämpfe; man erinnert ſich der entzückenden landſchaftlichen Lage 
Eiſenachs im Thüringer Wald, dem grünen Herzen Deutſchlands. 

Nur die wenigſten der Touriſten und Reiſenden, die zu Fuß, im ſchnellen D-Zug, im 
flüchtigen Auto alljährlich Thüringen und damit Eiſenach beſuchen, wiſſen, daß Eiſenach 
zugleich auch eine Stadt emſigſten Gewerbefleißes, eine Stadt tatkräftiger, aufjtrebender, 
außerordentlich vielſeitiger induſtrieller Betätigung iſt. Freilich ſind die induſtriellen Anlagen 
Eiſenachs nicht ſo ſinnfällig wie diejenigen etwa Oberſchleſiens oder des Rheinlandes und 
Weſtfalens, die gekennzeichnet ſind durch die gewaltige Ausdehnung ihrer Werke, durch ihre 
beſonders bei Nacht phantaſtiſch anmutenden Gluten ihrer Hochöfen, durch die Unzahl 
gewaltiger rauchender Schlote, die Wahrzeichen der rieſigen Kohlen- und Eiſenunternehmungen. 

Und doch ift die thüringiſche Fertiginduſtrie, die ihren organiſatoriſchen Zuſammenſchluß 
im Verband der Mitteldeutſchen Induſtrie e. V. mit Sitz in Weimar hat, eine der bedeutendſten 
Deutſchlands. Thüringens Induſtrie iſt ſo vielſeitig wie kaum eine andere. Nur ſelten 
treten, wie z. B. in der Textilinduſtrie Oſtthüringens oder in den, hauptſächlich Spielwaren 
produzierenden Gebirgsgegenden in der Umgebung von Sonneberg und Waltershauſen, 
einigermaßen geſchloſſene Induſtriezentren auf. Meiſt ſind die thüringiſchen Induſtriezweige 
an zahlreichen Stellen zerſtreut und vereinzelt. 

Worauf dies zurückzuführen iſt, ſoll hier nicht näher unterſucht werden. Vielleicht iſt 
auf die erwähnte Entwicklung die Aufteilung und Zerſplitterung der politiſchen Kräfte, 
begünſtigt durch die Mannigfaltigkeit der Bodengeſtaltung, nicht ganz ohne Einfluß geweſen. 
Vielleicht iſt Thüringens — auch ſeine induſtrielle — Eigenart noch heute ein Abbild der 
einſtigen Vielgeſtaltigkeit und Zerſplitterung Deutſchlands. 

Vor der Erſchließung Thüringens durch die Eiſenbahn war es natürlich ausgeſchloſſen, 
daß ſich in dieſem Gebiete, in dem ſchon wegen der Terraingeſtaltung die Produktions— 
bedingungen oftmals von einem Ort zum andern ſich völlig verändern, eine eigentliche 
Großinduſtrie entwickeln konnte. Früher war die Produktionsſtätte gebunden an die Fund— 
ſtätte des Rohmaterials. Die Herbeiſchaffung desſelben war zu ſchwierig und zu koſtſpielig, 
als daß man große Mengen Rohſtoffe zu umfangreicherer Produktion hätte anſammeln 
können. Die Zufuhr von Produktionsmitteln war früher nur möglich an größeren Flüſſen, 
beſonders an den Einmündungen derſelben in die Hauptſtröme oder an den Zuflüſſen dieſer 
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ins Meer. Dieſe Bedingungen waren aber in Thüringen nicht vorhanden, dagegen waren 
hier andere Begünſtigungen zu verzeichnen, die ſich aus der Beſchaffenheit des Landes 
ergaben. Die Waſſerläufe Thüringens bedeuten immerhin eine nicht zu unterſchätzende 
motoriſche Kraft für die Zwecke der gewerblichen Produktion; Mühlen aller Art, Pochs, 
Stanz- und Hammerwerke find faſt in jedem thüringiſchen Tal anzutreffen. In den höher 
gelegenen Teilen der zahlreichen Täler finden ſich allenthalben Sägewerke zur Verarbeitung 
des Holzes. Die Waſſerkraft dient nicht nur zum Antrieb der Sägegatter, ſondern auch zum 
Flößen, als billiges und bequemes Transportmittel nach der Ebene zu. Auch zur Zerkleinerung 
und zum Mahlen der im Gebirge reichlich vorhandenen Erze und Erden, wie Kaolin und 
Quarz, dient die eingefangene mechaniſche Kraft des Waſſers. Daher konnte ſich vielerorts 
eine nicht unbedeutende Porzellan-, Glas-, Eiſen-, Schieferinduſtrie uſw. entwickeln. Der 
Waldreichtum des Landes begünſtigte auch die für den Hausbau tätige Induſtrie, förderte 
ferner die Entwicklung des Stellmacher- und Böttchergewerbes, kurz zuſammengefaßt, eine 
umfangreiche und vielſeitige Holzinduſtrie. Auch die Nebenprodukte werden weitgehend 
ausgenutzt, man denke nur an die Spielwareninduſtrie uſw. Auch die Textilinduſtrie hat 
ſich, wenn auch an einzelnen Stellen eine gewiſſe Konzentration zu verzeichnen iſt, doch 
über das ganze Land erſtreckt. 

So haben ſich überall in Thüringen kleine Induſtriezentren gebildet. Einen größeren 
Aufſchwung konnte jedoch die thüringiſche Induſtrie erſt nehmen, ſeit durch die Gründung 
des Deutſchen Zollvereins die kleinen und kleinlichen Verkehrsbeſchränkungen fortgefallen 
waren und ſeit die Überſchienung des Thüringer Waldes ſowie die Herſtellung großer Eiſen— 
bahndurchgangslinien eine ſchnellere Verbindung nach allen Seiten hin möglich machten. 


Wenn auch durch die veränderten Verhältniſſe des Weltmarktes mancher früher blühende 
Induſtriezweig zurückgegangen iſt und zum Erliegen kam, ſo haben doch die Einführung der 
Maſchinen, der Dampfkraft, die Nutzbarmachung elektriſcher Kraft, der Ausbau der Verkehrs— 
mittel die Verarbeitung und den Abſatz der Landesprodukte neue Wege einſchlagen laſſen 
und dazu geführt, daß gegenwärtig, trotz der Mithilfe der Maſchinen, ſehr viel mehr Hände 
tätig ſind als zuvor. 

Auch die Induſtrie Eiſenachs hat, wie ſie überhaupt in ihrer Mannigfaltigkeit ein 
Spiegelbild der Induſtrie Thüringens iſt, an dieſer Entwicklung teilgenommen. Das älteſte 
Induſtriewerk Eiſenachs ift die Bleiweißß und Farbenfabrik Arzberger, 
Schöpff & Co., G. m. b. H., welche im Jahre 1806 unter der Firma Friedrich Eichel 
als Farben- und chemiſche Fabrik gegründet wurde. Anfangs der ſiebziger Jahre ging das 
Werk an die damaligen Prokuriſten der Firma Friedrich Eichel über und firmierte von da ab 
Arzberger, Schöpff & Co. Das Werk ſtellt ſämtliche trockenen, chemiſchen Bunt- und Mineral— 
farben für Buch- und Steindruck, für Anſtrich- und Lackfabrikation ſowie für die verſchiedenſten 
Induſtrien her. Neben dem ſeit 1820 fabrizierten Bleiweiß, welches im In- und Auslande 
als eines der beſten Fabrikate auf dieſem Gebiete beſonders geſchätzt wird, ſind weiter rühm— 
lich bekannt die leichten reinen Chromgelb und Chromorange, Chrom- und Zinkgrüne, rote 
Lackfarben, Schweinfurter Grün und Bremer Blau und als Sondererzeugnis Queckſilber— 
zinnober. Als Faſſadenfarben in den lichtechteſten und feurigſten Tönen genießen die Chrom— 
oxyd⸗, Permanent- und Viktoriagrüne einen beſonderen Ruf. Die vorgenannten Erzeugniſſe 
werden nach allen Weltteilen exportiert. 
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Ebenfalls zu den älteſten Eiſenacher Induſtriewerken gehört die Kammgarnſpin— 
nerei Eiſenach G. m. b. H., die ihre Entſtehung auf den Anfang des 18. Jahrhunderts 
zurückführen kann. Im Beſitze der Geſellſchaft befindet ſich ein Privileg des Herzogs 
Wilhelm Heinrich aus dem Jahre 1733, welches für die Zeug- und Raſchfabrik des Kauf— 
und Handelsherrn Benjamin Eichel ausgeſtellt iſt. Mit dem 19. Jahrhundert erfuhr das 
Unternehmen einen kräftigen Aufſchwung. Von der Tuchmacherei wurde die Spinnerei ab— 
geſondert. Auf dem jetzigen Grundſtück wurde die Wollgarnfabrikation im Jahre 1812 auf— 
genommen, der Antrieb der Maſchinen erfolgte durch die Waſſerkraft der „Weißen Mühle“. 
Verarbeitet wurde zunächſt nur Wolle aus den Thüringer Herzogtümern. Im Jahre 1835 
übernahmen die beiden Brüder Karl und Friedrich Eichel die Leitung, das Werk nahm einen 
ſchnellen Aufſtieg. 1859 wurde eine große Wollwäſcherei und Kämmerei angelegt, und die 
vorhandenen Spinnmaſchinen wurden vermehrt. 1866 wurde der erſte große Spinnſaal 
errichtet, dem 1870 ein zweiter folgte. Die Waſſerkraft wurde gleichzeitig durch Aufſtellung 
einer Dampfmaſchine verſtärkt. Die Familien Eichel und von Eichel-Streiber entwickelten 
die Wollkämmerei und Kammgarnſpinnerei zu einem größeren und angeſehenen Werk, 
welches 1884 in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt wurde. Hergeſtellt wurden rohweiße, 
reinwollene Web-, Wirk- und Strickgarne. Im Jahre 1906 wurde die Eifenacher Kamm- 
garnſpinnerei A.-G. der Norddeutſchen Wollkämmerei und Kammgarnſpinnerei, Bremen, 
angegliedert. Der Konzern der NW K, unter Leitung der Herren Generaldirektor G. Carl 
Lahuſen und Dipl.-Ing. Heinz Lahuſen, zeichnet ſich durch ganz beſonders durchgeführte 
Rationaliſierung ſeiner Werke aus. Das Werk Eiſenach wurde zur ausgeſprochenen Fein— 
garnſpinnerei. Im Jahre 1926 wurde die Wollſortierung und die Kämmerei von Eiſenach 
nach dem Werk Delmenhorſt verlegt, und Eiſenach wurde nach Errichtung einer größeren 
Färbereianlage zur Buntgarnſpinnerei. Das Werk befindet ſich noch in ſtarker Entwicklung, 
gehört aber heute fon zu den größten Buntſpinnereien Deutſchlands. Es werden zur Zeit 
hergeſtellt: Wollgefärbte Merinogarne, Webgarne für Herren- und Damenſtoffe in Uni, 
Melange, Vigoureux, Mouliné und Jaſpé, Zephirgarne und Maſchinenſtrickgarne einfarbig 
und meliert für alle vorkommenden Zwecke, Gobelingarne für Strümpfe, Sweater und 
ähnliche Artikel, einfarbig und meliert, Trikotgarne naturmeliert für Unterkleidung nach 
Dr. Jaegers Art, ſowie farbig und meliert für Trikotagen aller Art, beſonders für Bade— 
anzüge. Alle Garne werden bis zum höchſt erreichbaren Grad der Licht-, Walk- und Waſch— 
echtheit geliefert. 

Ein weiteres Werk, die Gebrüder Demmer A.-G., ift aus der im Jahre 1868 
gegründeten Firma Gebrüder Demmer hervorgegangen. Die drei Gründer: Bernhard, 
Friedrich und Adolf Demmer entſtammen einer alten, mehrere Jahrhunderte bereits in 
Eiſenach anſäſſigen Bürgerfamilie, die zumeiſt immer dem ehrſamen Schloſſerhandwerk an— 
gehört hat. — Während ihres Refugiums erlernten beiſpielsweiſe die Söhne der Herzogin 
von Orleans bei einem Demmer in Eiſenach das Schloſſerhandwerk. — Das Werk von 
beachtlichem Umfang als eines der älteſten Werke der Branche ſtellt Koch-, Brat- und Back— 
apparate jeder Art und Größe, für jeden Verwendungszweck und für jede Beheizungsart, 
Kohle, Dampf, Gas, Öl und Elektrizität, her. Eine große Anzahl der namhafteſten Hotels 
der Welt ſind mit Kochanlagen — Fabrikat Demmer — ausgerüſtet. Für Krankenhäuſer, 
Anſtalten und ähnliche Großbetriebe liefert die Firma Dampfküchenanlagen größten Um— 
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fanges für Maſſenverpflegung. Eine weitere beſondere Spezialität bildet die Einrichtung 
vollſtändiger Fleiſchereiküchenanlagen, ſowie die Ausſtattung von Konditoreien mit den 
dazugehörigen modernen Apparaten. Auf einer ſehr großen Anzahl unſerer Rieſen-Überſee— 
dampfer findet man Demmer-Kücheneinrichtungen, die für den gerade auf Schiffen beſonders 
verwöhnten Geſchmack in außerordentlich opulenter Weiſe ausgeſtattet ſind. — Neben dieſen 
Großanlagen ſtellt die Firma jedoch auch alle Küchenherde, ſowohl für Kohle als auch Gas, 
für den Hausgebrauch her. Die Anfertigung dieſer kleineren Küchenherde geſchieht in großer 
Serienfabrikation nach amerikaniſchen Grundſätzen, denen Erfahrungen zugrunde liegen, 
welche der jetzige Leiter des Werkes auf einer längeren Studienreiſe in Amerika geſammelt 
hat. Sämtliche Erfahrungen und Neuerungen auf dem Gebiete der Wärmetechnik, ſoweit 
hierfür das Spezialgebiet der Firma in Frage kommt, werden durch dauernde Laboratoriums— 
verſuche ſorgfältigſt und wiſſenſchaftlich ausgewertet und zur Anwendung gebracht. Der 
Verſand der Fabrikate des Demmerwerkes erfolgt nach allen Weltteilen. — Während des 
Krieges gehörte die Firma mit zu den größten Herſtellern von Feldküchen, Kochkiſten und 
Speiſenträgern für das Heer, und wurde ihr von unſeren Feldgrauen damals der bezeichnende 
Name „Freßkrupp“ beigelegt. — Das Demmerwerk ſtellt ſämtliche Einzelteile, die es für 
ſeine Fabrikation gebraucht, in eigenen Betrieben her und verfügt daher auch über eine 
umfangreiche, modern eingerichtete Eiſengießerei und ein großes neuzeitliches Emaillierwerk. 

Das größte Metallwerk Thüringens, die Zweigniederlaſſung Eiſenach der Bayeriſchen 
Motoren-Werke A. G. (Dixiwerke) wurde als Fahrzeugfabrik Eiſenach von dem 
kürzlich verſtorbenen, weit über Deutſchlands Grenzen hinaus bekannten Geh. Baurat 
Dr.-Ing. Ehrhardt im Jahre 1898 gegründet. Es ſtellte zunächſt Fahrräder, dann Kraft- 
wagen und Heeresfahrzeuge her. In Heeresgerät gehörte die Fahrzeugfabrik Eiſenach zu 
den größten Lieferfirmen Deutſchlands, hat zur Rüſtung der deutſchen Wehrmacht in ganz 
beſonderem Ausmaße beigetragen und ſich anerkanntermaßen große Verdienſte in dieſer 
Richtung erworben. Heute zählt das Werk zu denjenigen Fabriken, denen auf Grund des 
Verſailler Vertrages die Herſtellung von Heeresgerät auch weiterhin freigegeben worden iſt. 
Zur Zeit liegt der Schwerpunkt der Fabrikation, welche nach neuzeitlichen Grundſätzen 
rationaliſiert iſt, in der Herſtellung eines kleinen Serienwagens, der in großen Mengen auf 
dem Band fabriziert und vermöge feiner vorzüglich durchdachten Konſtruktion, feiner 
vollendeten Bauart und hervorragenden Leiſtungen bei entſprechender Preiswürdigkeit 
großen Beifall und Abſatz findet. Man ſagt dieſem ſehr praktiſchen Typ als Kleinwagen 
eine große Zukunft voraus. 

Zu den alteingeſeſſenen und organiſch gewachſenen Betrieben zählt ferner die Aktien— 
brauerei Eiſenach. Sie beſteht jetzt 42 Jahre als Aktiengeſellſchaft. Sie iſt hervor— 
gegangen aus der früheren Kommunebrauerei, an welcher 244 Brauhofbeſitzer beteiligt 
waren. Im Jahre 1874 wurde die Kommunebrauerei an 10 Eiſenacher Bürger verkauft 
und als Vereinsbrauerei weiter betrieben. Im Jahre 1886 wurde ſie in eine Aktiengeſellſchaft 
unter der Firma Aktienbrauerei Eiſenach umgewandelt. Aus den einfachſten Anfängen mit 
Handbetrieb wurde das Werk im Laufe der Jahre durch ganz bedeutende Neubauten und 
Anſchaffung der neueſten techniſchen Einrichtungen auf den jetzigen Stand gebracht. Ein 
hervorragender und berufener Fachmann bezeichnete den Betrieb ohne Einſchränkung als 
Muſterbrauerei. Dem Zuge der Zeit folgend, erwarb die Aktienbrauerei außer den beiden 
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anderen Eiſenacher Brauereien noch eine Reihe von Betrieben der engeren und weiteren 
Umgebung, ſo daß jetzt insgeſamt 12 Brauereifirmen und eine bedeutende Malzfabrik in 
ihren Intereſſenkreis einbezogen ſind. Die Aktienbrauerei Eiſenach als größte ſelbſtändige 
Brauerei Thüringens nimmt heute unſtreitig eine führende Stellung in der Thüringer Brau— 
induſtrie ein. Ihre Erzeugniſſe erfreuen ſich eines guten Rufes und großer Beliebtheit. 

Auch aus kleinen handwerksmäßigen Anfängen hervorgegangen ift die im Jahre 1874 
von Chriſtian Friedrich Röber gegründete, ſeit 1883 als Gebrüder Röber G. m. b. H. 
firmierende landwirtſchaftliche Maſchinenfabrik in Eiſenach-Wutha. Sie ſtellte zunächſt land— 
wirtſchaftliche Maſchinen aller Art her, ſuchte ihre Aufgabe in den achtziger Jahren aber in 
der Sondererzeugung von Reinigungs- und Sortiermaſchinen, die in dieſen Zeiten noch im 
Anfange der Entwicklung ſtanden und ſich als Schrittmacher des techniſchen Fortſchrittes in 
der Landwirtſchaft unter dem Einfluß der Wiſſenſchaft, der landwirtſchaftlichen Geſellſchaften 
und der Schulen zuerſt Bahn brechen mußten, nachdem man mehr und mehr die Wichtigkeit 
der guten Reinigung und ſorgfältigen Zubereitung des Saatgutes für ein wirklich gutes 
Ernteerträgnis erkannte. Nach dieſen Grundſätzen baut die Firma Gebr. Röber Windfegen 
zur Sortierung der Erbſen, Bohnen und Linſen, Maſchinen zur Reinigung des Zuckerrüben— 
ſamens, Kleereinigungsmaſchinen zur Entfernung der Kleeſeide, Trieure und zuletzt Saatgut— 
reinigungsanlagen. Dieſe Maſchinen haben einen ſteigenden Abſatz nicht nur in Deutſchland, 
ſondern auch im Auslande, beſonders in Rußland und Überſee gefunden und auch auf ſämt— 
lichen beſchickten Ausſtellungen die höchſten Auszeichnungen errungen. Zu Beginn des neuen 
Jahrhunderts wurde das alte Fabrikgebäude aufgegeben und ein ausgedehnter Neubau mit 
Gleisanſchluß für Großbetrieb errichtet. Der Tatkraft und dem Weitblick des jetzigen Leiters 
Paul Röber iſt es zu verdanken, daß der genoſſenſchaftliche Gedanke für die Saatgut— 
herrichtung in weite Kreiſe der Landwirtſchaft getragen wurde. Wenn heute auch die Not 
der Landwirtſchaft groß ift, jo muß die unermüdliche Arbeit der Firma Röber, der Landwirt— 
ſchaft das Rüſtzeug für eine Minderung dieſer Not in die Hand gegeben zu haben, 
Anerkennung finden. Heute nimmt die Firma Röber eine führende Stellung auf dem 
Gebiete der Saatgut-Reinigungsanlagen ein. 

Magnetwerk G. m. b. H. Eiſenach, Spezialfabrik für Elektromagnet-Apparate. 
Das Unternehmen wurde im Jahre 1909 gegründet; es war bahnbrechend für die Anwendung 
des Elektromagnetismus für induſtrielle Zwecke und hat es verſtanden, ſich Weltruf zu ver— 
ſchaffen. Das Fabrikationsprogramm umfaßt im weſentlichen elektromagnetiſche Kupplungen. 
Dieſe finden Anwendung im Werkzeugmaſchinenbau, bei Walzwerksanlagen, Kraftzentralen, 
im Schiffs- und Lokomotivbau uſw. Die Kupplungen werden in allen Größen geliefert. 
Die liſtenmäßigen Typen übertragen von 0,1 bis 50 000 PS. Weiter werden in umfang- 
reicher Weiſe Eiſenſcheider hergeſtellt, die in allen Induſtrien zum Ausſcheiden unerwünſchter 
Eiſenbeimengungen aus Rohſtoffen gebraucht werden. Die Magnetſcheider werden von 
200 mm Ø bis 1000 mm Ø geliefert. Die großen Typen bewältigen bis zu 300 cbm Roh- 
material pro Stunde. Für flüſſige Materialien werden Magnetrechen geliefert. Für die 
Erzſeparation, ſtaubförmig vorkommende Eiſenteile u. a. m. ſind Sonderkonſtruktionen 
geſchaffen worden. Für die Bearbeitung von Maſſenteilen auf Schleifmaſchinen und dergl. 
dienen magnetiſche Aufſpannapparate. Dieſe werden in rechteckiger und runder Form bis 
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zu den größten Abmeſſungen geliefert. Für den Transport von Walzeiſen, Schrott uſw. 
baut das Magnetwerk Laſthebemagnete bis 2 m Ø mit Hubleiſtungen bis zu 30 000 kg. 
Magnetiſier-Apparate, Entmagnetiſierapparate, Handmagnete, Augenmagnete u. a. m. ver- 
vollſtändigen das Fabrikationsprogramm. Außerdem werden Zerkleinerer für langlodige 
Metalldrehſpäne und Zerkleinerer für Holzabfälle gebaut. 

Im Jahre 1903 wurde die Schaltapparate-Geſellſchaft m. b. H.⸗Eiſenach 
gegründet und hat ſich zu ihrer heutigen beachtlichen Bedeutung entwickelt. Es werden 
hergeſtellt Schaltapparate aller Art, wie Anlaſſer, Kontroller, Regulatoren, Schützen, Brems— 
lüftmagnete uſw. Eine Sonderheit ſind Anlaßapparate für direkten Einbau in Werkzeug— 
maſchinen, Spinnzentrifugenſchalter und dergl. Eine Abteilung des Werkes umfaßt Hodh- 
ſpannungsapparate, wie öGlſchalter, Trennſchalter, Maſtſchalter und dergl. Sowohl das 
Magnetwerk als auch die Schaltapparate-Geſellſchaft gehören zum Konzern der Khaynach— 
werke und beſchäftigen etwa 300 Arbeiter und Angeſtellte. 

Das im Jahre 1907 von Alfred Schwarz begründete Metallwerk Alfred 
Schwarz-Eiſenach zählt auf dem Gebiete der Fahrrad- und Automobil-Zubehörteile 
zu den führenden Werken. Unter der Fabrikmarke „Melas“ werden Fahrradbeleuchtungen, 
Signalinſtrumente, Fahrtrichtungsanzeiger und andere zeitgemäße Zubehörteile in ſerien— 
mäßiger Maſſenproduktion hergeſtellt. Die Melasfabrikate ſind in vereinheitlichter Kollektion 
zu Standard-Typen geworden und erfreuen ſich nicht nur im Inland, ſondern auch im 
geſamten europäiſchen Ausland einer immer reger werdenden Nachfrage. Die ſtändig 
ſteigenden Umſatzziffern zeigen, daß es gelungen iſt, auf dem Weltmarkt auch der aus— 
ländiſchen Konkurrenz mit großem Erfolg zu begegnen. Alle durch die fortſchreitende 
Moderniſierung des Automobilweſens auf dieſem Gebiete geforderten Neuheiten werden 
ſofort in das Fabrikationsprogramm aufgenommen, ſo daß ein ſtändiger Fortſchritt auf der 
Höhe der Technik geſichert iſt. Das Werk beſchäftigt 412 Arbeiter. 

Auguſt Wallmeyer, Maſchinenfabrik und Eiſengießerei. Seit der 
Gründung des Unternehmens im Jahre 1907 werden in erſter Linie Bettfedernreinigungs— 
maſchinen und Zupfmaſchinen hergeſtellt. Die Bettfedernreinigungsmaſchinen werden an 
Bettengeſchäfte und an Manufakturwarengeſchäfte geliefert. Beide Fabrikationsartikel 
werden in verſchiedenen Typen, und zwar von der einfachſten bis zur vollendetſten 
Maſchine, die nach dem heutigen modernen Stand der Technik möglich iſt, gebaut. Nach 
dem Kriege, während dem auch die Firma Wallmeyer ihren Betrieb auf die Rüſtungs— 
induſtrie umgeſtellt hatte, wurde dem Werk noch eine beſondere Abteilung angegliedert für 
den Bau ſolcher Maſchinen, welche die Bettfedernfabriken gebrauchen, nämlich Sortier— 
maſchinen, Schleißmaſchinen, Waſchmaſchinen, Dämpfer uſw., alſo mit allen Maſchinen, 
die zur vollſtändigen Ausrüſtung des Maſchinenparkes von Bettfedernfabriken gehören. 
Als Abſatzgebiet kommt außer dem geſamten Inland in immer mehr ſteigendem Maße auch 
das Ausland in Betracht. Auf dem Kontinent find die nordiſchen Länder und England, in 
Überſee die engliſchen Kolonien, Afrika und das ferne Aſien die Hauptabnehmer. Das Werk 
hat eine eigene Eiſengießerei und alle für die Fabrikation notwendigen Nebenbetriebe, wie 
Tiſchlerei, Klempnerei, Dreherei, Werkzeugmacherei uſw. 

Die Möbelfabrik Grünbaum & Kleemann in Eiſenach wurde im Jahre 
1897 begründet. Ihr ſpezialiſierter Fabrikationszweig ſind Geſtelle für Sitzmöbel in hoch— 
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wertiger Ausführung und in allen Stilarten. Die Herſtellung erfolgt vom Rohholz bis zum 
Fertigfabrikat im eigenen Betriebe. Das Abſatzgebiet ift ganz Deutſchland. 

Die Lamea-Aktiengeſellſchaft-Eiſenach wurde 1918 unter maßgebender 
Beteiligung der ſeit 1878 beſtehenden Firma Scharfenberg & Hartwig-Gotha gegründet und 
übernahm deren Fabrikation von Maſchinen und Geräten für die Landwirtſchaft. Die un— 
gefähr 6000 qm umfaſſenden Werkſtätten und Lagerräume geſtatteten bald eine erhebliche 
Erweiterung des Fabrikationsprogramms der Mutterfirma, ſo daß vor allem auf dem 
Gebiet des Rübenſchneiderbaues die Qamea als führend bezeichnet werden kann. Ungefähr 
50 000 dieſer für jeden Landwirt unentbehrlichen Futterzubereitungsmaſchinen wurden über 
ganz Deutſchland geliefert. An weiteren Geräten, welche in großen Serien hergeſtellt 
werden, kommen in Frage: Eggen aller Art, Hack- und Häufelpflüge und Pferderechen, in 
den letzten Jahren auch Drill- und Hackmaſchinen und vornehmlich die für einen neuzeitlichen 
landwirtſchaftlichen Betrieb notwendigen Trockenbeizer, Apparate, welche das Beizen des 
Getreides vor der Ausſaat vornehmen und dieſem damit die Eigenſchaft geben, ohne die 
ſonſt üblichen Krankheiten aufzuwachſen. Beſonderes Augenmerk hat die Qamea aber auch 
dem Export zugewandt und auch auf dieſem Gebiete große Erfolge in Südamerika und 
Südafrika erzielt. Dort arbeiten ſchon zu Tauſenden die von ihr hergeſtellten Mais— 
ſämaſchinen, Maishackpflüge, Scheibeneggen, Diskusdrillmaſchinen. Seit mehr als Jahres— 
frift betreibt die Qamea in einer beſonderen Abteilung, jetzt einer beſonderen G. m. b. H., den 
ſogenannten „Boſchdienſt“, d. h. Werkſtätten für die geſamten elektriſchen Automobilaus— 
rüſtungen. Es werden nicht nur die Fabrikate der weltbekannten Firma Robert Boſch A.-G., 
Stuttgart, vertrieben und repariert, ſondern auch die der größten deutſchen Akkumulatoren— 
fabrik A.⸗G., Berlin. Eine neuzeitliche Ladeſtation ſowohl für Automobil- wie Radio— 
Akkumulatoren vervollſtändigt die weit über die Grenzen Eiſenachs als erſtklaſſig bekannten 
Spezialwerkſtätten. Allgemein wird anerkannt, daß damit für die Automobilintereſſenten 
eine langentbehrte, ſchnellarbeitende Hilfe geſchaffen ift. 

An ſonſtigen Induſtriebetrieben der verſchiedenſten Art, die für Eiſenach von größerer 
Bedeutung find, feien noch aufgezählt: Die Thüringer Armaturenfabrik G. m. b. H., 
als Herſtellerin von Armaturen aller Art aus Meſſing, Rotguß, Bronze, Neuſilber uſw., 
für elektriſche Anlagen das Elektrizitäts werk A.-G. und die Firma H. Kohl— 
rauſch; Eiſenkonſtruktionen liefert die Firma Otto Walther, Schweißapparate die 
Firma Buttgereith, Geldkaſſetten die Firma Ferdinand Stiebel, Maßſtäbe 
und Meßgeräte aller Art die Hörſelwerke G. m. b. H. und die Eiſenacher Maß— 
Stabfabrik G. m. b. H., Glasfenſter, ſowie in jüngerer Zeit auch Gebrauchsgegenſtände 
aller Art aus Leukorit, ſtellt die Eiſenacher Fenſterfabrik Wilk & Oehring 
her. Die Induſtrie der Steine und Erden iſt in Eiſenach vertreten durch die Eiſenacher 
Ziegelei A.-G. und durch die Marmorwarenfabrik von Franke, Kaifer & Co., 
G. m. b. H., ſowie durch die Mitteldeutſche Beton- und Eiſenbetonbau— 
geſellſchaft m. b. H. Die Induſtrie der Nahrungs- und Genußmittel ift vertreten durch 
die Neſſemühle, durch die Zigarrenfabriken von J. H. Bruns und durch die Firma 
Gebr. Hoffmann & Triebel, eine Ölmühle betreibt die Firma H. A. Maurer, 
die Lederinduſtrie iſt vertreten durch die Gerbereien der Gebr. Klebe und die Firma 
J. Weinſtein, welche Lederprodukte erzeugt. 
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Außer den vorgenannten Werken, die die Mannigfaltigkeit der Induſtrie Eiſenachs 
dartun, iſt noch eine ganze Reihe kleinerer, nicht minder wichtiger Betriebe vorhanden, die 
alle dazu beitragen, auch der Wartburgſtadt das Gepräge emſigſter Betätigung zu geben. 

Freilich iſt die Lage auch der Eiſenacher Induſtrie in der Jetztzeit infolge überſpannter 
Steuer- und Sozialpolitik, die nicht die Möglichkeit zu genügender Kapitalbildung laſſen, um 
unabhängig von teuren Leihgeldern arbeiten zu können, keine roſige. Es iſt ſchwer voraus— 
zuſagen, wie ſich die Induſtrie Eiſenachs in der Zukunft entwickeln wird. Eins iſt jedoch 
gewiß, daß die Eiſenacher Induſtrie alles daranſetzen wird, um nicht nur ſich ſelbſt im Inter— 
eſſe der Stadt Eiſenach und ſeiner Bevölkerung über Waſſer zu halten. Hierzu iſt aber 
erforderlich, daß auch alle übrigen Kreiſe, Stadt, Gemeinde und Arbeitnehmerſchaft, durch 
die gemeinſame Not verbunden, mitwirken, die heimiſche Induſtrie zum Wohle aller lebens— 
fähig zu erhalten. 
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Das Eiſenacher Handwerk 


Von H. Brachvogel. 


Wohl dem, der ſeiner Väter gern gedenkt, 
Der froh von ihren Taten, ihrer Größe 
Den Hörer unterhält, und ſtill ſich freuend 
Ans Ende dieſer ſchönen Reihe ſich 
Geſchloſſen ſieht. Goethe. 


„Allem Leben, allem Tun, aller Kunſt muß das Handwerk vorausgehen, welches nur 
in der Beſchränkung erworben wird. Eines recht wiſſen und ausüben, gibt mehr Bildung 
als Halbheit in Hundertfältigen.“ 

Mit dieſen Worten kennzeichnet Goethe in „Wilhelm Meiſters Lehr- und Wanderjahre“ 
das Handwerk als Kulturfaktor, und alle die Kulturzeugen, die uns in den Bauwerken oder 
in den Muſeen als Ausdruck irgendeines Zeitpunktes entgegentreten, ſind letzthin Ausdrücke 
fachwerklichen Könnens. Dieſem Handwerk, dem Wagner in ſeinen „Meiſterſingern“ als 
Kulturträger ein Hoheslied ſingt, und deffen Vertreter uns Amadeus Hoffmann in feinem 
„Meiſter Martin, der Küfer und ſeine Geſellen“ in ſeinem Berufsſtolze zeigt, ſollen — unter 
Beſchränkung auf die Eiſenacher Verhältniſſe — nachſtehende Zeilen gewidmet ſein. 

Im Dunkel der Zeiten verbirgt ſich der Urſprung des alten Iſenacha, am Petersberg 
gelegen, und ſo liegt auch der Urſprung des Eiſenacher Handwerks im Dunkel der Ver— 
gangenheit. Eiſenhämmer, die das auf dem Thüringer Walde gewonnene und auf Flößen 
heruntergeſchaffte Eiſen weiterverarbeiteten, ſollen ihm den Namen gegeben haben. So 
dürfte denn auch das Schmiedehandwerk mit das älteſte Handwerk der Stadt geweſen ſein. 
Eines noch größeren Alters kann ſich allerdings die Geſchichte der Töpfer rühmen. Ihre 
Erzeugniſſe reichen bis in die Steinzeit zurück. Die wertvolle keramiſche Sammlung des 
Thüringer Muſeums gibt trefflichen Aufſchluß über die Entwicklung der heimiſchen Töpferei 
von älteſter Zeit bis zur Gegenwart. 
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Die Entwicklung des Eiſenacher Handwerks iſt 
eng mit der Geſchichte der Stadt verbunden. Sie 
nimmt ihren Ausgang mit der Verleihung des 
Stadtrechtes. Im Stadtrecht von 1283, das durch 
Landgraf Albrecht der Stadt Eiſenach gegeben 
wurde, heißt es: „Wer unſere Stadt über Jahr und 
Tag bewohnt hat, von niemanden abgefordert, der 
ſoll, von welchem Stand er auch ſei, als unſer freier 
Bürger immer gehalten werden.“ 

Damit bot fih den einem Herrn oder Kloſter 
dienſthörigen Handwerkern die Möglichkeit, ihrem 
unfreien Verhältniſſe dadurch ein Ende zu machen, 
daß ſie ihrem Herrn entliefen, oder daß ſie als 
Freie ihren Wohnſitz nahmen, wo es ihnen gefiel. 
Denn war ein Entlaufener Jahr und Tag als 
Bürger in der Stadt, ſo war er frei; der Herr hatte 
kein Recht mehr an ihm; die Stadt ſchützte ihn. 

Zu dieſem perſönlichen Moment kam auch der 
wirtſchaftliche Vorteil, der in der Einrichtung der 
Märkte lag. In Eiſenach beſtanden anfänglich drei 
Märkte: der Sonnabendsmarkt vor der Nicolai— 
kirche, der Montagsmarkt vor der Georgenkirche 
und der Mittwochsmarkt vor der Marienkirche. 

Ofen aus dem Eiſenacher Stadtſchloß Hier entwickelte ſich ein regelmäßiger Handelsver— 

(Thüringer Muſeum) kehr zwiſchen Stadt und Land, und die Erzeugniſſe 

der Handwerker fanden die nötigen Käufer. Auf 

den Wochenmärkten hatten ſämtliche Handwerker ihre Stände und ſetzten hier ihre Erzeugniſſe 

an die Bewohner der Stadt und die zum Markte kommenden Landleute ab. Die Bäcker 

hatten ihre ſtändigen Auslagen im Brothauſe (ſpäter, als es Rathaus wurde, vor dem 

Brothauſe), und die Fleiſcher hatten ihre Fleiſchbänke am Eingang zur Lutherſtraße (früher 

Fleiſchgaſſeß. Für Handwerksfremde wurde der Handel in der Stadt nur zu den vier Jahr: 
märkten geſtattet. 


Den meiſten Handwerkern wurde noch der zu verarbeitende Rohſtoff geliefert, und nur 
ſehr langſam bürgerte ſich die Materialſtellung durch den Meiſter ein. Auch ift die handwerk— 
liche Beſchäftigung noch keineswegs eine ausſchließliche geweſen, vielmehr wurde neben dem 
Handwerk noch Ackerwirtſchaft getrieben. Die Verbundenheit mit dem das Brot ſpendenden 
Land war zu groß, als daß ſie im alten Handwerk überwunden werden konnte. Dieſe enge 
Verbundenheit mit dem Grund und Boden ſicherte dem Handwerker auch eine ſtärkere 
Seßhaftigkeit und gewährte ihm in Zeiten rückläufiger Bewegung des Handwerks, wie wir 
es in der Mitte des 16. Jahrhunderts zu verſpüren hatten, eine Sicherung ſeiner Exiſtenz. 
Dieſe Bindung ift erft im Laufe des letzten Jahrhunderts zerriſſen worden. 

Das Gewerbe der Eiſenſchmiede von der Altſtadt finden wir als Meſſerſchmiede in der 
an den Fuß der Wartburg verlegten Stadt wieder, wo ſie den getroffenen Anordnungen 
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gemäß, daß ſich jedes Handwerk in beſtimmten Gaſſen niederzulaffen habe, die Meſſer— 
ſchmiedengaſſe bewohnten. Den Meſſerſchmieden eigentümlich waren zwei Mühlen: eine 
Poliermühle am Löbersbache vor dem Marientor und eine Schleifmühle am Hörſelmühl— 
graben vor dem Nadeltor. Dieſer Hörſelmühlgraben war beſonders auf Betreiben der 
Tuch- und Zeugmacher, die eine Walkmühle an der Neſſe betrieben, angelegt worden, damit 
ſie ihre Walkmühlen — ihre Zahl ſtieg von einer auf fünf — näher an der Stadt hatten. 
Dieſes Tuch- und Zeugmacherhandwerk war mit 252 Tuch- und Raſchmachern das ſtärkſte in 
der Stadt und begründete einen lebhaften Woll-, Garn- und Raſchhandel. Mit kurzer Unter— 
brechung im 16. Jahrhundert hat dieſer einträgliche und ergiebige Handel bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts gedauert, und man kann wohl behaupten, daß der Raſchhandel den Wohl— 
ſtand Eiſenachs lange Zeit begründete, bis er zu Ende des 18. Jahrhunderts gänzlich verfiel. 
Den Rohſtoff für den Raſchhandel lieferte die ausgedehnte Schafzucht und den Farbſtoff der 
ausgedehnte Waidbau, der beſonders in der Längenholzer Gegend gepflegt wurde. 


Eine größere Bedeutung, wenn auch nicht im gleichen Maße wie der Raſchhandel, muß 
auch der Lederhandel in Eiſenach gewonnen haben; 32 Lohgerber und 15 Weißgerber hatten 
fih am Löbers-(Lohgerbers- bach angeſiedelt. Mit ihrem gefertigten Leder bezogen fie die 
Meſſen, und der Verſand der Weißgerber-Erzeugniſſe erſtreckte ſich bis nach Ungarn. Zum 
Tuchhandel (Gewandſchneiden) war ebenſo wie zum Brauen und Weinſchänken ein gewiſſer 
Vermögensnachweis erforderlich: „Es ſoll niemand brauen, Gewand ſchneiden oder Wein 
ſchänken, es habe denn 30 M. Wert Gutes.“ Merkwürdigerweiſe war das Recht, Handel 
zu treiben, zumeiſt mit dem Braurecht verbunden. Dieſe Braugerechtſame geht auf das 
erwähnte Stadtrecht zurück und beſagte anfänglich, daß innerhalb einer Meile um Eiſenach 
auf Dörfern und Ritterſitzen kein anderes als Eiſenacher Bier verkauft werden durfte. Faſt 
jedes zweite Haus hatte die Braugerechtſame; 1712 zählte man in Eiſenach 244 Brauhöfe. 
Das älteſte Brauhaus war das Stadtbrauhaus an der Ecke der Schmelzerſtraße, dem Reſidenz— 
haus gegenüber; ein neues Brauhaus entſtand ſpäter am anderen Ende der Schmelzerſtraße, 
und ein drittes Brauhaus am Frauenplan war das Marienbrauhaus. Der landgräfliche Hof 
hatte ſein eigenes Brauhaus, deſſen Name noch in der „Schloßbrauerei“ erhalten geblieben iſt. 
Die Brauhofsbeſitzer bildeten mit den Kaufleuten zuſammen die Ariſtokratie der Stadt. Aus 
ihren Geſchlechtern ſetzte ſich der alljährlich wechſelnde Rat der Stadt zuſammen. Das den 
Bürgern verliehene Privileg des in der Stadt und ihrer Bannmeile ausſchließlichen Brau- und 
Bierverlagsrechtes war für die neugegründete Stadt ein Mittel, ihre Exiſtenzfähigkeit zu ſichern, 
wie überhaupt den mittelalterlichen Städten das Monopol als Ziel der wirtſchaftlichen Ent— 
wicklung vor Augen ſtand. Dadurch ſollten einesteils die Umwohner gezwungen werden, ihre 
Erzeugniſſe in der Stadt zum Verkauf zu ſtellen, andernteils ihre Bedürfniſſe in der Stadt zu 
decken. Das Handwerk erlangte das Monopol durch die Zünfte. Unter dem Einfluß des Zunft— 
weſens mit ſeinem Zunftzwange erreichte das Handwerk ſeine Blütezeit. Nach dem Zunft— 
zwange hatte jeder Handwerker der Stadt ſich ſeiner Zunft anzuſchließen, ſonſt durfte er nichts 
in der Stadt verkaufen. Die Zunft regelte das geſamte Leben ihrer Mitglieder. In echt 
handwerklicher, kameradſchaftlicher Weiſe ſorgten die Zünfte für die in Not geratenen Zunft— 
genoſſen, nahmen ſich der Witwen und Waiſen an und begruben auf ihre Koſten die ver— 
armten Verſtorbenen. Ein Hauptmerkmal der mittelalterlichen Zunft war aber ihr Charakter 
als Erwerbsgenoſſenſchaft. Der ganze Betrieb war durch ſtrenge Zunftgeſetze geregelt. Für 


136 Eiſenach 


die Preiſe waren feſte Taxen aufgeſtellt. 
Der Arbeitslohn für die Geſellen war feſt— 
gelegt. Ein weiteres Recht der Zunft be— 
ſtand in der Gerichtsbarkeit, die ſich auf 
alle genoſſenſchaftlichen Angelegenheiten 
und Streitigkeiten erſtreckte. Der Vorſtand 
war der Richter. Die Zünfte haben durch 
ihre vereinigenden Kräfte das Handwerk 
zur Freiheit, zum Wohlſtand und zum 
Anſehen gebracht, ſie haben ihm im 
Kampfe mit den herrſchenden Patriziern 
Sitz und Stimme im Stadtrat erobert. Im 
Gefühl ihres Handwerkerſtolzes haben ſich 
die Zünfte auch das äußere Abzeichen der 
höheren Stände, das Wappen, zu eigen 
gemacht. Jede Handwerkszunft wählte ſich 
ihr Wappen ihrem Handwerk gemäß; fo 
führen die Bäcker die Brezel, die Schneider 
' die Schere, die Schmiede Hammer und 
* Zange, die Schloſſer die Schlüſſel im 
2 Schilde.“ 
N Auf den verſchiedenſten Zunftgeräten, 
wie Fahne, Willkomms, Humpen, Schenk— 
Wappenſchild der Schloſſerherberge zu Eiſenach kannen finden wir die Wappen wieder, be— 
(Thüringer Muſeum) ſonders aber auf den Herbergsſchildern. 
Von den Herbergen ſind uns noch die alte 
Schloſſer- und die Schuhmacherherberge der Lage nach (Lutherſtraße) bekannt. Eine ſinn— 
volle Nachbildung der alten Zunftſtube mit allen ihren Wahrzeichen hat die Bäckerinnung auf 
ihrem Grundſtück (Lutherplatz) erſtehen laſſen. Die meiſten Eiſenacher Zunftwappen und 
Zunftgeräte haben im Thüringer Muſeum eine würdige Heimſtätte gefunden. In ihrer 
Reichhaltigkeit bilden ſie einen wertvollen Beitrag zur Geſchichte des Eiſenacher Handwerks. 
Eine Abteilung für ſich ſind die Zunftladen, das Heiligtum der Innung. Vor geöffneter 
Zunftlade erfolgten bei Sonnenaufgang die Handwerkerverſammlungen, daher auch Morgen: 
ſprachen genannt, vor geöffneter Zunftlade wurden Lehrlinge aufgedinget und freigeſprochen, 
Meiſter aufgenommen und Zunftgericht gehalten. Die Laden enthielten die Zunftſatzungen 
mit dem obrigkeitlichen Siegel (jetzt zumeiſt im ſtädtiſchen Archiv aufbewahrt), die ſonſtigen 
Akten, Schriftſtücke und Belege der Zunft wie auch das Zunftgerät. Ihrer Bedeutung gemäß 
waren die Laden zumeiſt mit Schnitzwerk und Einlegearbeit verſehen und durch ein gutes 
Kunſtſchloß vor unbefugten Eingriffen geſichert. 


Die Wurzel des Zunftweſens lag in den Brüderſchaften des früheren Mittelalters. Das 


»Eine Zuſammenſtellung der Eifenacher Handwerkerwappen aus der Werkſtatt des Kunſtſchloſſer— 
meiſters Laufer befindet fih im kleinen Gewerbehausſaale. Wir bringen die Abbildungen zu Anfang und 
zu Ende des Aufſatzes. 
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ganze frühe Mittelalter durchzieht ja ein brüderſchaftlicher Gedanke. In jeder Not und 
Gefahr wollte und ſollte jeder einzelne dem andern beiſtehen. Dem Zuge der Zeit folgend 
geſchah ein ſolcher Zuſammenſchluß in Form einer Brüderſchaft, die oft unter fachlicher 
Führung ftand: Aus ihm find die Handwerkerzünfte hervorgegangen. Den erſten Zuſammen— 
ſchluß auf der Grundlage handwerklicher Zuſammengehörigkeit und zum Zweck religiöſer 
Betätigung übermittelt uns in Eiſenach eine Urkunde der Wollweber vom Jahre 1395. Ihnen 
folgten die Fleiſcher 1396, die Schuſter 1432, die Schneider 1395, die Weißbäcker, Schloſſer, 
Kleinſchmiede, Tuchmacher, Leinweber um 1500, Hutmacher 1546, Meſſerſchmiede 1551, 
Schmiede 1552, Töpfer 1553, Weißgerber und Beutler 1562, Büchſenſchmiede 1577, Loh— 
gerber 1587, Tiſchler und Schäffler 1589, Kürſchner 1590, Barchentweber 1600, Schuhmacher 
1625, Uhr- und Büchſenmacher 1637, Nagelſchmiede 1637, Seiler 1645, Kupferſchmiede 1653, 
Schleifer und Tuchſcherer 1654, Stecknadler 1688. Die älteren Zunftſtatuten, die leider bei 
dem größeren Brande im Jahre 1636 zumeiſt mitverbrannt ſind, waren vom Stadtrat, der 
in Eiſenach in Handwerksſachen weitgehendſte Befugniſſe hatte, erteilt; ſpäter wirkte der 
fürſtliche Schultheiß bei der Verfügung der Handwerksordnungen mit, bereits 1414 hatte 
Landgraf Friedrich der Streitbare angeordnet, daß die umzubildenden Zünfte ihre Innungs— 
artikel unter Zuziehung der Obrigkeit entwerfen ſollten. Der Einfluß der Landesbehörden 
in Handwerksſachen ſtieg immer mehr, und im 17. Jahrhundert ſind faſt alle Innungsſtatuten 
durch die Regierung umgeſtaltet worden. Im Schied von 1648 wird die Beſtätigung der 
Zunftordnungen ausdrücklich allein dem Landesherrn zuerkannt. So tritt an die Stelle der 
mittelalterlichen Selbſtverwaltung der Zünfte die obrigkeitliche Verwaltung. Wiederholt 
haben die Innungsartikel im 17. und 18. Jahrhundert Verbeſſerungen erfahren, gewöhnlich 
auf Grund handwerklicher Beſchwerden. Aber andernteils find die ſtarren Zunftbeſtimmungen 
auch teilweiſe gemildert worden, beſonders der Begriff der ehrlichen Geburt hat allmählich 
eine Erweiterung erfahren. Solche verbeſſerten Innungsbriefe, die im ſtädtiſchen Archiv auf— 
bewahrt find, erhalten das Weißbäckerhandwerk am 1. Oktober 1639, revidiert am 
21. November 1685, verbeſſert am 1. September 1704 und abermals am 29. Auguſt 1735, 
die Barbiere und Bader am 24. Auguſt 1736, die Gürtler und Handſchuhmacher, Witſcher und 
Taſchenmacher am 26. September 1735, die Bordenwirker am 25. Auguſt 1735, die Hutmacher 
am 20. September 1792, die Knopfmacher am 23. Juni 1728, die Kürſchner am 21. Februar 
1681, die Kupferſchmiede am 6. September 1735, die Leineweber am 20. September 1735, 
die Metzger und Fleiſchhauer am 20. Februar 1735, die Nagelſchmiede am 15. September 1735, 
die Schloſſer, Sporer und Büchſenmacher am 28. April 1706, die Schleifer und Tuchſcherer 
am 24. September 1735, die Schneider am 12. Juli 1786, die Schreiner und Schäfter am 
12. Mai 1730, die Schuhmacher am 15. Auguſt 1735, die Seifenſieder und Lichterzieher am 
10. November 1735, die Seiler am 30. Januar 1576 — verbeſſert am 18. Oktober 1645 — 
1. Juni 1841, die Stecknadler am 29. Auguft 1735, die Strumpfwerker und Strumpfweber 
am 14. Juni 1763, die Töpfer am 16. September 1735, die Weißgerber am 28. April 1709, 
die Wollentuch- und Raſchmacher am 30. September 1735, die Zimmerleute am 30. Oktober 
1767 und die Zinngießer, Gürtler und Langmeſſerſchmiede am 1. September 1735. Über 
die Organiſationen der Zünfte geben die Zunftordnungen keinen beſonderen Aufſchluß. An 
der Spitze der Zunft ſtand der Obermeiſter. Er führte die Aufſicht, ſorgte für die Befolgung 
der Zunftartikel, leitete die Zunftverſammlungen (Quartale) und ſchrieb die Lehrburſchen 
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ein. Die Lehrlingsaufnahmen in das Handwerk waren in den Innungsartikeln faſt aller 
Zünfte gleichmäßig geregelt. Wir entnehmen dem Zunftartikel der Weber: 

„Wer allhier in der Reſidenzſtadt das Handwerk lernen will, der ſoll entweder mit 
brieflicher Urkunde oder mit lebendigen Zungen bekundſchaften, daß er von ehelichen Eltern 
geboren und er ſich ſelbſt wohl redlich erhalten habe. — Wenn nun der Lehrknabe im 
Handwerk an- und aufgenommen wird und 14 Tage bei dem Meiſter es verſuchte, ſo ſoll 
er bey dem Handwerk vor ſeinen Laden aufgedinget und in das Handwerkbuch mit Meldung 
Jahr und Tag eingeſchrieben werden, auch ſofort Drei Gulden erlegen, ingleichen dem 
Handwerk einen Eimer Doppelbier oder ſtattdeſſen einen und einen halben Thaler entrichten, 
und ſodann drei Jahre nacheinander lernen, ſich auch bei dem Meiſter treu und fleißig 
bezeugen, und wann er drei Jahre redlich ausgeftanden, wiederum vor offener Lade los— 
geſprochen und ebenmäßig in Handwerksbücher geſchrieben werden, auch dem Handwerk 
bei der Loszahlung einen Gulden zu erlegen ſchuldig ſein. Kein Lehrknabe aber ſoll ohne 
Meiſterwiſſen und «wollen in der Nacht aus dem Haufe bleiben, ſondern jederzeit mit Tor und 
Angel ſich verſchließen laſſen.“ 

Über die Erlangung des Meiſterrechtes heißt es in der Innungsarticular der Schloſſer: 

„So ein Fremder Meiſter werden will, ſoll er erſt und zuvor in das Handwerk und 
zum Meiſter aufgenommen werden, drei Jahre gewandert haben und hernach das Meiſterjahr 
bei einem Meiſter allhier arbeiten, des— 
gleichen ſollen auch die Meiſterſöhne ein 
Jahr gewandert haben und hernach das 
Jahr arbeiten und alſo dann folgendes 
Meiſterſtück, nämlich ein Schloſſer, ſo 
keines Meiſters Sohn iſt oder ſich ins 
Handwerk nicht geheiratet, zu machen 
ſchuldig ſein: 

ein verdeckt Stubenſchloß, mit einem 
eingelochten Umſchweif, zwei Riegeln und 
einer ſchießenden Fallen, auch einem Ein— 
gericht, mit Kolbenreifen um und um 
zu beſetzen, daß der Eingericht zwiſchen 
zwei Riegeln mitten im Schloß zu ſtehen 
kommt, und dieſes alles mit Schrauben 
befeſtigt ſein, daß man es zerlegen kann, 
ferner ein Salzmaß oder groß Vorlege— 
ſchloß mit ſechs Kolbenreifen um und um 
befeſtigt. 

Ein Meiſters Sohn aber, oder der ins 
Handwerk heiratet, ſoll die Wahl behalten, 
eins von dieſen beiden Meiſterſtücken zu 
verfertigen. Wenn nun obige Meiſter— 
Barockſchloß aus Patrizierhaus in Eiſenach ſtücke geſchmiedet werden, ſollen die neuen 

(Thüringer Muſeum) wie die alten Obermeiſter, wie auch die 
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Schaumeiſter dabei fein und von der Zeit an binnen Vierteljahresfriſt die Meiſterſtücke ohn— 
fehlbar verfertigt werden. Sodann ſoll die Beſichtigung in der ganzen Handwerksverſamm— 
lung geſchehen, und da ſich Mangel daran befindet, ſolches dem Innungsmeiſter gezeiget und 
von jedem Mangel einen halben Gulden vom Handwerker zur Strafe erlegt werden.“ 

Das Meiſterwerden war für den Geſellen mit recht anſehnlichen Koſten verknüpft. Die 
Meiſter, welche die Aufſicht führten, durften nicht Hunger und Durſt leiden; und nach voll— 
brachtem Meiſterſtück fand das Meiſtereſſen mit fünf Gängen und beſtem Wein ſtatt. Die 
außerdem zu entrichtenden Abgaben: 5 Taler dem fürſtlichen Amt, 5 Taler dem Rat und 
5 Taler der Zunft, waren für damalige Zeiten auch recht hoch, ſo daß manchem ſtrebſamen, 
tüchtigen Geſellen das Meiſterwerden unmöglich gemacht wurde. 

In den alten Namensverzeichniſſen der Zünfte ſteht mancher Name, deren Träger uns 
noch heute wohlbekannt ſind. Auch die Frauen der Meiſter fanden mit Aufnahme in der 
Zunft. So finden wir in dem Innungsprotokoll der Schloſſer in der beſonderen Abteilung, 
„wo die Meiſter-Weiber eingeſchrieben werden“, verzeichnet: anno 1812, den 28. September 
hat Meiſter Caſpar Demmer ſeine Frau als Meiſterin einſchreiben laſſen: Anna Marie 
Demmerin. Von hervorragenden Handwerkern früherer Zeiten ſeien der Renaiſſancebau— 
meiſter Leonhardt als Erbauer des Rathauſes und des Lutherhauſes und der Tiſchler— 
meiſter Johann Georg Korſcht genannt. 

Unter den ſtädtiſchen Handwerkern nehmen die fürſtlichen Hofhandwerker eine beſonders 
bevorzugte Stellung ein. Die Arbeit für den Hof ſicherte ihnen ein gutes Auskommen und 
ließ fie bald zu einer gewiſſen Wohlhabenheit kommen. Daher war auch der Poſten eines 
Hofhandwerkers ſehr begehrt, und beträchtliche Summen wurden für deffen Erlangung 
bezahlt. Jedenfalls haben ſehr viele Handwerker durch den herzoglichen Hof direkt oder 
indirekt profitiert, und nicht wenige lebten ausſchließlich von ihm. Durch die zahlreichen 
Bedürfniſſe der Hofhaltung, die der franzöſiſchen eines Ludwig XIV. nachgeahmt war, durch 
die außerordentliche rege Bautätigkeit, die fie für fih entfalteten, durch den anſehnlichen Hof- 
ſtaat find damals Handel und Wandel in Eiſenach gefördert worden, jo daß man ſehr betrübt 
war, als die herzogliche Reſidenz (1682—1741) zu beſtehen aufgehört hatte. 

Unter den Eiſenacher Herzögen hatte ſich aber neben dem Handwerk eine neue gewerb— 
liche Betriebsführung herausgebildet, welche für die weitere Entwicklung Eiſenachs von 
höchſter Bedeutung wurde. 

Tüchtige Tuchmacher der Stadt, welche ſich in ihrem Vorwärtsſtreben durch die Zunft— 
vorſchriften, nur zwei Geſellen halten zu dürfen, nicht aufhalten laſſen wollten, ließen ihre 
Wolle in den umliegenden Dorfſchaften durch Heimarbeiter ſpinnen. So entwickelte ſich aus 
dem Eiſenacher Tuchmacherhandwerk ein ausgedehntes Verlagsſyſtem, deſſen Produktion 
bald die der Handwerker überflügelte. Unter ihnen war es beſonders der Kaufmann Schmidt 
(Juſtinus), der in Eiſenach in der Spinnerei das Verlagsſyſtem ausbildete. Er ließ die Garne 
verlagsmäßig ſpinnen und beſchäftigte dabei auch die Waiſenkinder, die in dem von Johann 
Georg I. gegründeten Waiſenhauſe untergebracht waren. Die Weiterverarbeitung und Ver- 
edlung der Garne erfolgte in der vor dem Nicolaitor errichteten Schön- und Weydtfärberei, die 
mit allen damals zur Veredlung der Tuche und Raſche erforderlichen Walkmühlen, Mangen 
verbunden war. Seinem Beiſpiel folgten Gockel und Kühn mit der Gründung einer Tuch— 
manufaktur und ſpäter 1733 Benjamin Eichel und Juſtinus Streiber, die Gründer der 
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Kammgarnſpinnerei, mit der Errichtung von Färberei und Mange. Sie bezahlten an das fürſt— 
liche Rentamt beträchtliche Summen für die erlangten Konzeſſionen. Durch diefe neue Betriebs- 
form nahm das Eiſenacher Textilgewerbe einen außerordentlichen Aufſchwung; eine große 
Menge von Geweben geht ins Ausland. Zu dieſer Erweiterung des Marktes paſſen die engen 
Formen der Zünfte, welche die Produktion auf den heimiſchen Markt beſchränken wollen, nicht 
mehr. Bereits ſeit dem 17. Jahrhundert war durch Sonderverfügungen zu den Zunftordnungen 
das Zwangsrecht der Zünfte immer mehr gelockert worden. Im freiſinnigen Gewerbegeſetz vom 
12. Mai 1821 wurde das Innungsweſen für den Staat Weimar-Eiſenach nochmals neu 
geregelt. Seit dem Revolutionsjahr 1848 kämpfte es mühſam um ſein Daſein, und durch die 
neue Gewerbeordnung vom 30. April 1862 wird es aufgelöſt. Gewerbefreiheit und Frei— 
zügigkeit haben der menſchlichen Betätigung weitere Grenzen gezogen. Die Zünfte ſind ver— 
ſchwunden, aber das Handwerk beſteht noch. Wohl ſtarben einige Zweige, ja ganze Aſte ab, 
weil ihnen die Möglichkeit der Weiterexiſtenz aus irgendeinem wirtſchaftlichen Grunde fehlte. 
Aber die Erfahrung hat gelehrt, daß an dieſem Zweige immer wieder neue Aſte und Zweige 
hervorſprießen. Das Handwerk von heute iſt allerdings nicht mehr das Handwerk des aus— 
gehenden Mittelalters. Es iſt auch nicht mehr das Handwerk aus der Mitte des vergangenen 
Jahrhunderts. Die Handwerkswirtſchaft hat ſich mit den Zeiten geändert. Das heutige Hand— 
werk verwendet in zunehmendem Maße neu— 
zeitliche Arbeits- und Organiſationsmethoden, 
es nützt die techniſchen und kaufmänniſchen 
Hilfsmittel, die ihm das Zeitalter der Ratio— 
naliſierung in die Hand gibt. 

Kein äußerer Zwang ſchützte den einzelnen 
Handwerker mehr in ſeiner Exiſtenz, hindert 
ihn allerdings auch nicht in der Entfaltung 
ſeiner Kräfte. Das geiſtige Rüſtzeug dazu gab 
ihm die Schule. Die Volksſchulbildung wurde 
Allgemeingut. Kein Lehrling wurde aufge— 
nommen, der nicht wenigſtens leſen und ſchrei— 
ben konnte. Um der allgemeinen Geſchmacks— 
bildung und der Induſtrie zu dienen, gründete 
Karl Auguſt auf Anregung Goethes im Jahre 
1784 in Eiſenach das „Fürſtliche Zeichen— 
inſtitut“, das dem Zwecke der Anſtalt ent- 
ſprechend ſich in zwei Abteilungen gliederte: 
eine für das Freihandzeichnen und eine zweite 
für Reißkunſt und Mathematik. 1833 wurde 
die zweite Abteilung von der Zeichenſchule 
losgelöſt und unter der Bezeichnung „Freie 
Gewerbeſchule“ ſelbſtändig gemacht. Um ihre 
Entwicklung haben ſich die Direktoren Profeſſor 
Geſchmiedetes Grabkreuz Bauer und Profeſſor Kugel verdient 
(Werkſtatt Guſtav Laufer) gemacht. 
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Freunde des Handwerks ſchloſſen im Jahre 
1837 ſich zur Hebung und Förderung des Ge— 
werbes im Gewerbeverein zuſammen. 
Unter ihren Gründern finden wir die Namen: 
Seifenſieder Adami, Schloſſer Wilhelm Demmer 
(Begründer des Demmerwerks), Fabrikherren 
Friedrich und Karl Eichel, Hofſchloſſer Fuchs, Loh- 
gerber Heinrich Fieſinger, Maurer Lorenz Hahn, 
Schuhmacher Habermas, Zeugmacher Habbicht, 
Bäcker Chriſtian Heß, Hoflattler Koch, Hofglaſer 
Zahn. 

Der Gewerbeverein ſollte berufen ſein, von 
der Auflöſung der Zünfte bis zum Wiedererſtehen 
der Innungen das Handwerk zu führen, zu fördern 
und zu ſtützen. Auf ſeine Anregung wurde von 
der Stadt am 29. Auguſt 1871 die gewerbliche 
Fortbildungsſchule ins Leben gerufen, zu deren 
Beſuche alle gewerblichen Lehrlinge verpflichtet 
werden, welche die Freie Gewerbeſchule nicht 
beſuchten. Außerdem ſuchte der Gewerbeverein 
durch fachtechniſche und wiſſenſchaftliche Vorträge 
anregend zu wirken; durch Einrichtung von Ge— 
ſellenſtücks-Ausſtellungen die Ausbildung des ge— 
werblichen Nachwuchſes zu fördern, durch Ein— Geſchmiedetes modernes Grabkreuz 
führung von Kraftmaſchinen die Handwerks— (Werkſtatt Guſtav Laufer) 
betriebe konkurrenzfähig zu machen und durch 
Fachkurſe die qualitative Leiſtung der einzelnen zu erhöhen. 

Denn Fachkenntniſſe müſſen in jedem Falle die Bürgſchaft für die Herſtellung von 
Qualitätsarbeiten ſein. Es iſt von jeher Handwerksart geweſen, ſolide, brauchbare, dem 
Geſchmack der Kunden angepaßte Ware zu liefern. Und heute iſt das Handwerk mehr denn 
je auf ſolide und gute Ware angewieſen, weil heute in allen Schichten der Bevölkerung der 
Ruf nach Qualitätsarbeit erſchallt. So muß das Handwerk beſtrebt ſein, ſeine Leiſtungen 
zu erhöhen und ſeine Preiſe im Wege der Rationaliſierung nach der techniſchen und nach der 
kaufmänniſchen Seite hin der Kaufkraft des inneren Marktes anzugleichen. Und dies kann 
nur geſchehen, wenn der Nachwuchs die beſte allgemeine, kaufmänniſche und techniſche Bildung 
empfängt, die ihm die Werkſtatt eines tüchtigen Meiſters und die Fach- und Berufsſchule 
geben kann. Als beſonderer Kulturfaktor wirkt das Handwerk — feiner Tradition getreu — 
durch die Erziehung des Nachwuchſes. Die Verpflichtung dazu hat der Einzelmeiſter nicht 
nur dem Lehrlinge gegenüber, ſondern ſeinem ganzen Berufsſtande. In der in jedem echten 
Handwerksbetrieb lebendigen berufsſtändigen Idee, des Zuſammengehörigkeitsgefühls von 
Meiſter, Geſelle und Lehrling, liegt letzten Endes der Kern und die Kraft des deutſchen Hand— 
werkes. So lebt das Handwerk noch — vielleicht kräftiger und geſunder als in der ſogenannten 
guten alten Zeit. Die Zahl der Handwerksbetriebe in Eiſenach beträgt nach der neueſten 
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Zählung ungefähr 1000, und darin ſind rund 1500 Gehilfen und 1160 Lehrlinge beſchäftigt. 
In 48 Innungen, und zwar in 22 Freien und 26 Zwangs-Innungen iſt das Eiſenacher 
Handwerk zur Pflege des Gemeingeiſtes zuſammengeſchloſſen. 

So iſt das Eiſenacher Handwerk, von welcher Seite man es auch betrachten mag, auch 
heute noch ein lebenswichtiges Glied am Volks- und Wirtſchaftskörper und aufs innigſte mit 
ſeinem Wohlergehen verbunden. 

Mögen die Handwerker auch in Zukunft einen ehrenvollen Anteil an der Entwicklung 
Eiſenachs nehmen, mögen ſie aber auch den wohlverdienten Lohn finden, welcher einem treuen 
Handwerkerfleiß und ehrlichen Streben der gute alte Spruch verheißt: „Handwerk hat 
goldenen Boden“. 


Raſtlos mußt du vorwärts ſtreben, 
Nie ermüdet ſtille ſtehen, 
Willſt du die Vollendung ſehen. Schiller. 


Die ſtädtiſchen Betriebe 


Von Fabrikdirektor a. D. J. Reuter, Mitglied des Stadtrates. 


J. 
Gaswerk. 


Als anfangs der ſechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts eine allgemeine Bewegung 
für die Verbreitung des Gaſes als Beleuchtungsmittel einſetzte, war Eiſenach eine der erſten 
der kleineren Städte, die eine Gaserzeugungsſtelle errichteten. Schon im Oktober 1862 konnte 
das an der Wörthſtraße erſtellte Gaswerk mit einer Tagesleiſtung von 1350 cbm in Betrieb 
genommen werden. Der erſte Gasbehälter faßte 650 cbm. Bis zum Jahre 1897 wurde das 
Werk nach verſchiedenen Erweiterungsbauten auf eine Tagesleiftung von 5000 cbm bei einem 
Gasbehälterraum von ca. 2500 cbm gebracht. 

Die Raumverhältniſſe an der Wörthſtraße, die eine weitere Verſchärfung infolge der 
nach Höherlegung des Eiſenbahnkörpers geplanten Durchführung der Clemdaſtraße nach dem 
durch Anſiedlung eines Groß-Etabliſſements erſchloſſenen nördlichen Stadtteile erfuhr, ließen 
eine weitere Ausdehnung des Werkes an dieſer Stelle nicht zu. Es wurde daher im Frühjahr 
1898 mit dem Bau einer neuen Gasanſtalt im Weſten der Stadt, an der damals tiefſt— 
gelegenſten Stelle des Stadtgebietes begonnen. Man hatte dabei zugleich an die Verwirk— 
lichung des Planes eines an dieſer Stelle möglichen Gleisanſchluſſes gedacht, mußte jedoch 
in dieſer Beziehung leider eine arge Enttäuſchung erleben, da die wiederholt eingereichten 
Anträge und Pläne ſeitens der zuſtändigen Stellen ſtets Ablehnung erfuhren. 

Das neue Werk bekam in ſeinem erſten Ausbau einſchließlich Reſerven drei neuner und 
zwei ſechſer Horizontal-Retortenöfen mit einer Tagesleiſtung bis zu 10 000 cbm und einem 
Behälterraum von 5000 cbm. 

Die raſche Entwicklung der Stadt und die Verbreiterungsbaſis des Gasverbrauches, in— 
folge Einführung des Kochgaſes, gab im Jahre 1910 Veranlaſſung zu einer Erweiterung des 
Werkes auf die doppelte Tagesleiſtung. Wenn auch die Erweiterungen für die wenigen 
Jahre vor dem Weltkriege und bei der Konſumbeſchränkung während der Kriegsjahre und 
der ſchweren Zeit nach dem Kriege ausreichten, ſo ſtellte ſich alsbald nach der Geſundung 
unſeres durch die Inflation zerrütteten Wirtſchaftslebens die Notwendigkeit einer weiteren 
Ausgeſtaltung der Werksanlagen heraus, weil der Konſum einmal durch eine wirkſame 
Propaganda im Hausverbrauch und zum andern durch Umſtellung einiger Induſtrieunter— 
nehmungen auf Gaswärmetechnik eine ſehr erhebliche Steigerung erfuhr. Vor Inangriff— 
nahme der Erweiterungsmaßnahme mußte auf eine geſunde Entwicklung der Stadt auf Jahr— 
zehnte hinaus Rückſicht genommen und daher auch die Frage ernſtlich geprüft werden, ob die 
Raumverhältniſſe an der jetzigen Stelle des Werkes für abſehbare Zeit eine den Umſtänden 
angemeſſene Erweiterungsmöglichkeit zuließ. Bei dieſen Erörterungen war von Wichtigkeit, 
daß für die Umgeſtaltung des Betriebes ſtatt der bisherigen Horizontal-Retortenöfen die 
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Errichtung von Vertikal-Großraumöfen vorgeſehen war, die nur einen geringen Platz ein— 
nehmen. Es konnte feſtgeſtellt werden, daß nach dem aufgeſtellten Umbauprojekt der vor— 
handene Platz bis zu einer Tagesleiſtung von 50 000 cbm, entſprechend dem vierfachen der 
bisherigen Tagesproduktion, ausreichte, und es wurde daher im Jahre 1927/28 mit einem 
Koſtenaufwand von ca. 450 000 RM. der Umbau an der bisherigen Stelle unter voller Auf— 
rechterhaltung des Betriebes durchgeführt. Durch die Beibehaltung des bisherigen Platzes 
wurde eine Koſtenerſparnis von ca. 1 Million Mark erzielt, die bei einer Verlegung des 
Werkes an eine andere Stelle mehr verurſacht worden wäre. 

Bei einer Einwohnerzahl der Stadt von 45000 und einer Gasabgabe von über 
4.000 000 cbm im Jahre 1928 errechnet fich ein Jahresverbrauch von ca. 90 cbm auf den Kopf 
der Bevölkerung gegenüber einem ſolchen von 50 cbm im Jahre 1900. Dieſe verhältnismäßig 
günſtige Abgabe an die Bevölkerung ermöglichte es dem Gaswerk, der Stadt aus den Erträgen 
hohe Abgaben zuzuführen. 


II. 
Waſſerwerk. 


Menge und Beſchaffenheit des Gebrauchswaſſers ſpielen für jede Stadt eine bedeutende 
Rolle. Eiſenach iſt in der glücklichen Lage, über einwandfreies und ausreichendes Gebrauchs— 
waſſer für abſehbare Zeit zu verfügen. Auch ſind bereits Vorkehrungen getroffen, daß der 
Waſſerbedarf für ſpätere Jahrzehnte ſichergeſtellt wird. 

Urſprünglich dienten der Waſſerverſorgung 23 öffentliche Pump- und Schöpfbrunnen, 
ferner wurden durch ſieben hölzerne Waſſerleitungen aus den Quellen der umliegenden Berge 
ſtädtiſche Laufbrunnen geſpeiſt. Im Jahre 1874 wurde nach Faſſung der Quellen der 
Brunnenkreßteiche bei Farnroda die erſte Waſſerleitung gelegt, die im Jahre 1898 durch Ver— 
legung eines zweiten Rohrſtranges ergänzt wurde. Eine weitere Verſorgung erfolgt durch 
eine ſeit dem Jahre 1906 angelegte Wartburgwaſſerleitung, die mit Waſſer aus dem Hoch— 
gebirge oberhalb Ruhla geſpeiſt wird. Aus dieſer Leitung werden vorzugsweiſe die höher 
gelegenen Stadtteile im Süden verſorgt. 

Das Waſſer des Farnroder Quellengebiets hat 16—24, das Wartburgwaſſer nur 1% 
deutſche Härtegrade. Beſondere Reinigungsanlagen ſind bei der Güte der Gebrauchswäſſer 
nicht erforderlich. Die Gewinnungsſtellen ſtehen unter amtsärztlicher Kontrolle. 

Während im Jahre 1892 die Waſſerabgabe nur 517000 cbm betrug, ift fie bis zum 
Jahre 1928 auf 1758 000 cbm geſtiegen und hat nunmehr, auf den Kopf der Bevölkerung 
gerechnet, eine Abgabe von 39 cbm pro Jahr erreicht. Die ſtarke Steigerung der Waſſer— 
entnahme verurſachte zeitweiſe Beſorgnis, die jedoch durch Erſchließung weiterer Quellen im 
Farnroder Verſorgungsgebiet auf lange Friſt reſtlos behoben iſt. 

Wie bereits eingangs erwähnt, iſt auch ſchon für ſpätere Jahrzehnte Vorſorge getroffen, 
da ſeit mehreren Jahren Vorarbeiten im Gange ſind mit dem Ziele, im Emſetale bei Winter— 
ſtein eine Talſperre zur weiteren Waſſerverſorgung von Eiſenach zu errichten. 
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II. 
Okonomieverwaltung. 


Der Okonomiehof befindet ſich ſeit dem Jahre 1905 am Fiſcherhof, einem nördlich dem 
Bahnhof gegenüberliegenden früheren Gutshof. Vorher war er in der Fiſcherſtadt, dem 
jetzigen Kaſernenhofe, und vor 1890 in der Gegend des Nicolaitores gelegen. 

Der Aufgabenkreis der Okonomieverwaltung erſtreckt fidh auf: 

1. Straßenreinigung einſchließlich Sprengen, Schneebeſeitigen und Streuen. 

2. Müllabfuhr. 

3. Fäkalienabfuhr. 

4. Inſtandhaltung und Beaufſichtigung der Garten- und Parkanlagen, der Feldwege 

und Gräben, ſowie der Bedürfnisanſtalten. 

5. Bewirtſchaftung der Gärten und Einfriedigung der ſtädtiſchen Grundſtücke. 

6. Gewinnung von Steinen, Kies und Sand aus den bezüglichen ſtädtiſchen Anlagen. 

Während vor dem Jahre 1924 der geſamte Okonomiebetrieb durch Pferde beſorgt 
wurde, deren Zahl damals 27 gegenüber 7 im Jahre 1900 betrug, iſt in den letzten 
Jahren der maſchinelle Betrieb nach und nach eingeführt worden. Die Zahl der 
Pferde konnte infolgedeſſen im Jahre 1928 auf 12 ſchwere Arbeitspferde und ein 
leichteres Pferd vermindert werden, während daneben in Tätigkeit ſind: 

2 Bulldoggs, 

1 Dieſelzugmotor, 

1 Kruppſcher Aſchenabfuhrwagen, der auch als Fäkalien- und Laſtwagen Ver— 
wendung findet, 

1 Bomag-Sprengwagen, ebenfalls als Laſtwagen verwendbar, 

1 Motorluftpumpe zum Fäkalienanſaugen, 

1 Motorleichenwagen. 


An Perſonal find in der Okonomieverwaltung beſchäftigt: 1 Oberinſpektor und ca. 80 Per— 
ſonen, beſtehend aus Aufſehern, Chauffeuren, Kutſchern, Arbeitern und Handwerkern. 

Die geſamten Aufgaben der Okonomieverwaltung verurſachen einen Koſtenaufwand von 
ca. 520 000 RM., die bis auf die Koften für öffentliche Anlagen durch Erhebung entſprechender 
Gebühren von der Einwohnerſchaft gedeckt werden. 

Man kann geteilter Meinung darüber ſein, ob es wirtſchaftlicher iſt, die Aufgaben, die 
der Okonomieverwaltung zufallen, an Privatunternehmungen zu vergeben; es dürfte aber 
kaum ein Zweifel darüber beſtehen, daß die Reinlichkeit einer Stadt in höherem Maße gewahrt 
iſt, wenn die Okonomieverwaltung in ſtädtiſcher Regie liegt. 


IV. 


Schlachthof. 


Der Schlachthof wurde in den Jahren 1891/2 von der Fleiſcherinnung mit einem Koſten— 
aufwand von ca. 500 000 M. errichtet und am 15. Juni 1892 in Betrieb genommen. Das der 
Fleiſcherinnung zu jener Zeit erteilte Privileg beſteht heute noch. Die Anlage befindet ſich 
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öſtlich der Stadt an der Langenſalzaer Straße. Der zur Verfügung ſtehende Raum geſtattete 
eine dem wachſenden Konſum entſprechende Erweiterung der Anlagen. Auch in bezug auf 
die Einrichtungen fanden die Errungenſchaften der Technik ſeit der Errichtung des Schlacht— 
hofes bei dem weiteren Ausbau in vollem Umfange Verwendung. Die geſamten Auf— 
wendungen dürften ſich mittlerweile auf über 1000 000 M. belaufen. 

Der Schlachthof hat mit den modernſten Einrichtungen verſehene Großviehſchlachthalle, 
Kleinviehſchlachthalle und Schweineſchlachthalle nebſt den erforderlichen Stallungen und 
ſonſtigen Nebenräumen Außerdem ift eine umfangreiche Kühlanlage mit Eisfabrikation 
vorhanden. Für Meiſter und Geſellen befinden ſich im Schlachthof beſondere Aufenthalts: 
räume mit Waſch- und Badeein richtung. Dem Unternehmen ift eine mit neuzeitlichen Gin- 
richtungen verſehene Häuteverwertungsanlage angeſchloſſen. 

Seit dem Jahre 1928 iſt ein bakteriologiſches Unterſuchungslaboratorium im Schlachthof 
eingerichtet, deſſen Aufgabenkreis ſich über Stadt- und Landkreis Eiſenach und den Kreis 
Meiningen erſtreckt. 


Schlachtungen: 
Rinder: Schweine: Kälber: Hammel: Ziegen: Pferde: 


ei e e 14 752 5956 3633 135 166 
191 ‚02004 15 604 5720 3377 91 151 
1913227 204 14 889 5242 3341 75 138 
1923. 1599 5 831 3643 2104 37 95 
1924. 2903 10 801 6309 3821 57 124 
1925 . . . 8640 12 733 7342 4639 74 144 
1926 . . . 8459 13 730 6320 4284 74 187 
1928. . 3860 17 017 7865 3632 80 159 


Aus der Überficht kann eine erhebliche Steigerung der Schlachtungen in den letzten 
Jahren feſtgeſtellt werden. 

Die ſtarke Zunahme gegenüber den Schlachtungen der letzten Jahre vor dem Kriege 
dürfte in erſter Linie auf die Belebung des Fremdenverkehrs zurückzuführen ſein. 


W. 
Das Feuerlöſchweſen. 


Wenn man die geſchichtliche Entwicklung der Städte verfolgt, ſo ſtößt man faſt überall 
auf die Kunde, daß ſie einmal oder ſogar des öfteren durch große Feuersbrunſt reſtlos oder 
bis auf kleine Überbleibſel zerſtört worden ſind. Der fortſchrittlichen Entwicklung des 
Feuerlöſchweſens haben wir es zwar zu verdanken, daß Brände in ſolcher Auswirkung wie 
in den früheren Jahrhunderten in unſerer Zeit nicht mehr zu verzeichnen ſind, aber es gilt 
auch heute noch unſeres unſterblichen Dichters treffliche Schilderung von der Gefahr des 
Feuerelements, wenn er ſagt: „Wohltätig iſt des Feuers Macht, wenn ſie der Menſch bezähmt, 
bewacht, doch furchtbar wird die Himmelskraft, wenn ſie der Feſſeln ſich entrafft.“ 

Es erſcheint kaum glaublich, aber durch Dokumente erwieſen, daß man noch vor 200 Jahren 
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der Ausbreitung des Feuers durch abergläubiſche Maßnahmen Herr zu werden vermeinte, 
denn eine aus dem Jahre 1742 ſtammende großherzogliche Verordnung beſagt, „daß in einer 
jeden Stadt und jedem Dorf verſchiedene hölzerne Teller, worauf ſchon gegeſſen geweſen, 
und mit Figur und Buchſtaben — wie der beigefügte Abriß beſagt — des Feiertags bei 
abnehmendem Monde, mittags zwiſchen 11—12 Uhr mit friſcher Tinte und neuer Feder 
beſchrieben, vorrätig ſein ſollten, ſodann aber, wenn eine Feuersbrunſt entſtehen ſollte, ein 
ſolcher beſchriebener Teller mit den Worten „im Namen Gottes“ ins Feuer geworfen und 
wofern das Feuer dennoch weiter um ſich greifen wollte, dreimal ſolches wiederholt werden 
ſoll, dadurch dann die Glut unfehlbar getilgt wird.“ 

Abgeſehen von dem ungünſtigen Eindruck, den dieſe Verordnung im Auslande gemacht 
hat, ſcheint man ſich auch bald davon überzeugt zu haben, daß man der Bekämpfung von 
entfeſſelten Elementen nicht durch Unfug beizukommen vermochte, denn am 3. November 1759 
erſchien eine von der Herzogin Anna Amalie ſanktionierte Fürſtl. Sächſiſche Obervormund— 
ſchaftliche Feuerordnung, die einmal eine Menge ſtrenger Vorſchriften zur Verhütung von 
Bränden und des weiteren Anweiſungen und Vorſchriften zur Bekämpfung des Feuers 
enthielt. Erſt nach und nach ſetzte die Beſchaffung von Kufen- und Handſpritzen durch die 
Gemeinden ein. Jeder neue Bürger mußte nach ſeinen, in drei Klaſſen geſetzten Vermögens— 
verhältniſſen, 8, 6 oder 4 ggr. hierzu entrichten. Außerdem hatte jeder Bürger und Untertan 
auf eigene Koſten Eimer und Handſpritzen zu beſchaffen. 

Im Jahre 1780 wurden Spritzenmeiſter angeſtellt und mit gehöriger Inſtruktion ver— 
ſehen. Verſchiedene fürſtliche Verordnungen regelten die Beſetzung der Spritzenmeiſterſtellen 
und der Bedienungsmannſchaften. Eine ſtaatliche Beaufſichtigung des geſamten Feuerlöſch— 
weſens wurde von dem Herzog Karl Auguſt im Jahre 1796 eingeführt. Die ſpezielle Leitung 
der Feuerlöſcharbeit wurde der Großherzoglichen Stadtpolizei-Kommiſſion, der ein techniſcher 
Direktor zugewieſen wurde, übertragen. Nach Beendigung der Freiheitskriege zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts, während welcher Periode die Verbeſſerungen des Feuerlöſchweſens 
naturgemäß ins Stocken gerieten, wurde zunächſt in den dreißiger Jahren ein Schutz- und 
Rettungsverein gegründet. Der Amtsadvokat Knoll machte die erſten Vorſchläge behufs 
Verbeſſerung und Vermehrung der Löſchgeräte, von denen beſonders die Feuerlöſchwiſcher 
auf Anordnung offiziell eingeführt wurden. 

Der große Hamburger Brand vom 5. bis 8. Mai 1842, der 75 Straßen mit 4219 
Wohnungen und drei Kirchen zerſtörte und 100 Menſchenleben koſtete, veranlaßte die 
Bevölkerung, nach neuen Feuerlöſchmethoden zu ſuchen. Dem Beiſpiele anderer Städte 
folgend, ſtellten ſich die jungen Turnvereine zwecks Bildung von freiwilligen, militäriſch 
organiſierten Feuerwehrkorps zur Verfügung. 

Im Jahre 1876 wurde die freiwillige Feuerwehr aufgelöſt und eine Pflichtfeuerwehr 
eingeführt, der die meiſten Mitglieder der freiwilligen Feuerwehr beitraten. Im Jahre 1881 
wurde durch Landesgeſetz das geſamte Feuerlöſchweſen des Großherzogtums geregelt. 

Das erſte Hauptſpritzenhaus befand ſich auf dem Theaterplatz. Durch den Ankauf des 
Grundſtückes durch den Staatsfiskus, der das Gelände zur Errichtung eines neuen Gerichts— 
gebäudes gebrauchte, ergab ſich die Notwendigkeit, ein neues Spritzenhaus zu errichten. 
Dieſes erſtand in den Jahren 1902/03 an der Helenenſtraße zwiſchen Elektrizitätswerk und 
Karolinenſchule und erforderte einen Koſtenaufwand von 25 000 Mark. 
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An Feuerlöſchgeräten wurden im Laufe der Jahre angeſchafft: 
1884 eine Handdruckſpritze, 
1892 eine pferdebeſpannte Schiebeleiter mit Aushängewagen und Kippvorrichtung, 
1913 eine Schiebeleiter mit Aufrichtevorrichtung, 
1922 eine automobile Motorſpritze, 
1926 eine automobile Motordrehleiter. 

Die Anſchaffung der modernen Geräte gab Veranlaſſung zur Vergrößerung und 
Anderung des Hauptſpritzenhauſes, die 1922 durchgeführt wurde. 

Neben dem Hauptſpritzenhaus haben ſich Jahrzehnte hindurch bis jetzt Bezirksſpritzen— 
häuſer in der Gothaer Straße, in der Kaſernenſtraße und in der Ritterſtraße befunden. 

Von echt kameradſchaftlichem Geiſt zeugt die Tatſache, daß die meiſten Mitglieder der 
Feuerwehr jahrzehntelang mit beſonderer Hingabe unter Aufopferung der freien Zeit 
und auch zum Teil unter Hintanſetzung der eigenen geſchäftlichen Intereſſen der Organiſation 
gedient haben. 

Als Branddirektoren funktionierten: 

Turnlehrer Herm. Goldner bis 31. März 1886, 

Oberlehrer Karl Burckhardt vom 1. April 1886 bis 15. Mai 1907, 
Turnlehrer Aug. Herbart vom 1. November 1907 bis 31. März 1922, 
Dipl.-Ing. Karl Hempel vom 1. April 1922 bis 31. März 1925, 
Oberingenieur Kurt Müller vom 1. April 1925 bis jetzt. 

Das Dezernat für das Feuerlöſchweſen liegt ſeit 1920 in den Händen des Beigeordneten 
Stadtrat Sachſe. 

Mit der ſtädtiſchen Feuerwehr arbeiten Hand in Hand die Betriebsfeuerwehren der 
Dixiwerke und der Kammgarnſpinnerei, welche Großbetriebe ſeit vielen Jahren eigene 
Feuerwehrkorps, mit modernen Feuerſchutzeinrichtungen verſehen, eingerichtet haben. 


VI. 
Städtiſches Krankenhaus. 


Das erſte behördliche Krankenhaus, das in Eiſenach beſtand, war ein Landkrankenhaus, 
das auf Koſten des Staates und der Stadt gemeinſchaftlich unterhalten wurde. Die Anregung 
zu ſeiner Errichtung gab der Großherzog Karl Auguſt, der Freund Goethes, durch Schenkung 
eines Gartens nebſt Haus. Das den Zwecken des Landkrankenhauſes dienende Gebäude in 
der Clemensſtraße 27 wurde 1836 gebaut. Zwei Arzte waren an ihm tätig, Direktor war 
der Oberbürgermeiſter. In den achtziger Jahren bereits faßte man eine Verlegung bzw. 
einen Neubau ins Auge, da der vorhandene Bau den modernen Anforderungen nicht mehr 
entſprach. Beſchleunigt wurde dieſes Vorhaben auch durch den bevorſtehenden Neubau des 
Hauptbahnhofs (1904) und die damit notwendige Verlegung der nördlich des früheren 
Bahnkörpers gelegenen Straßenzüge. Auf Antrag des Königl. Preußiſchen Eiſenbahnfiskus 
wurde ſogar ein Teil des Grundſtückes enteignet. Der Bauplatz für den Neubau des nunmehr 
ſtädtiſchen Krankenhauſes an der Mühlhäuſer Chauſſee wurde vom Annenſtift für rund 
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17 000 Mark gekauft, die Baukoſten ftellten ſich auf 298 500 Mark. Aus der Enteignung des 
alten Gebäudes in der Clemensſtraße floſſen dem Baukapital 57 200 Mark zu. Mit dem 
Neubau wurde im Jahre 1902 begonnen, und am 18. Juli 1904 konnte das neue Gebäude mit 
68 Betten leinſchl. Iſolierhaus) feiner Beſtimmung übergeben werden. Im Jahre 1926 wurde 
die Zahl der Betten im Iſolierhaus durch einen modernen Erweiterungsbau von 8 auf 38 
erhöht. Am 29. März 1927 wurde das ſtädtiſche Krankenauto in Betrieb genommen. 

Über zwei Jahrzehnte hat in dieſem Krankenhaus das Vielärzteſyſtem beſtanden, d. h. 
die Übung, daß die in Eiſenach anſäſſigen Arzte ihre Patienten im Krankenhaus ſelbſt 
behandelten, ohne daß ein beamteter Arzt vorhanden war. Infolge der ſich immer mehr 
ſteigernden Belegung und der auch größer gewordenen Zahl der im Hauſe praktizierenden 
Arzte, traten die Mängel dieſes Vielärzteſyſtems immer ſtärker hervor, und es mußten ſich 
ſchließlich die ſtädtiſchen Körperſchaften im Jahre 1926 zur Einführung des ſogenannten 
Chefarztſyſtems entſchließen. Als hauptamtliche Arzte fungierten nunmehr der Stadtarzt 
Dr. Geibel als leitender Arzt und Dr. med. Salzmann als Facharzt für Chirurgie. Daneben 
trat auch die Notwendigkeit hervor, den Betrieb durch einen größeren Anbau weſentlich zu 
erweitern. Nach den Plänen und Entwürfen des Stadtoberbaurats und Bürgermeiſters 
Hofferbert und nach Begutachtung durch Profeſſor Dr. Grober in Jena wurde dann auch 
ein großzügiger Erweiterungsbau vom Stadtrat beſchloſſen. Im April 1928 konnte mit 
dem Bau des Südflügels (1. Bauetappe) begonnen werden. Am 3. Februar 1929 erfolgte 
in Anweſenheit der ſtädtiſchen Körperſchaften, der reichsgeſetzlichen und ſonſtigen Kranken— 
fallen und der Spitzen der Behörden die Einweihung des Erweiterungsbaues, deffen Koſten— 
aufwand fih auf rund 700 000 M. beläuft. Die Bettenzahl hat fich durch den Erweiterungsbau 
auf 166 erhöht. Im Zuſammenhang mit der Eröffnung des vergrößerten Betriebes wurde 
auch eine beſondere Abteilung für innere Krankheiten unter der Leitung von Dr. Winter, 
Facharzt für innere Krankheiten und Röntgenkunde eingerichtet. Der Neubau wurde den 
höchſten Anforderungen entſprechend in jeder Weiſe, bis ins kleinſte, muſterhaft eingerichtet. 
Alle Zimmer ſind mit Balkons verſehen, mit herrlichſtem Blick auf die Wartburg und die 
Thüringer Landſchaft. Chefarzt des ganzen Krankenhauſes wurde der Chirurg Dr. Salzmann. 
Ein weiterer Anbau nach Norden (2. Etappe) kommt in gleicher Weiſe zur Ausführung, 
ſobald die Finanzierung geſichert iſt. Er ſoll im weſentlichen der Chirurgie dienen und 
mit modernſten Operationsſälen gleichfalls vorbildlich eingerichtet werden. Dezernent des 
ſtädtiſchen Krankenhauſes iſt Stadtrat Sachſe. 

Neben dem ſtädtiſchen Krankenhaus beſitzt Eiſenach noch ein Krankenhaus des evang. 
lutheriſchen Diakoniſſen-Mutterhauſes und das katholiſche Eliſabeth-Krankenhaus mit je 
100 Betten. Beide entſprechen durch ihre neugeſchaffenen Anbauten gleichfalls allen neuzeit— 
lichen Anforderungen, ſo daß Eiſenach mit ſeiner engeren und weiteren Umgebung in 
ausreichender und beſter Weiſe verſorgt iſt. 


VII. 
Kurbad. 


Von alters her war bekannt, daß ſich in der Nähe von Creuzburg a. d. Werra heilkräftige 
Quellen befanden, deren Waſſer von der Einwohnerſchaft bei verſchiedenen Krankheiten mit 
beſtem Erfolg getrunken wurde. Eine planmäßige Erſchließung der Quellen hatte jedoch 
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nicht ſtattgefunden, bis das Quellengebiet in den Beſitz des Herrn von Dreyſe übergegangen 
war, der an verſchiedenen Stellen Quellen erbohren und das Waſſer im Freſeniusſchen 
Inſtitut in Wiesbaden durch Herrn Profeſſor Hintz analyſieren ließ. Das Ergebnis dieſer 
Analyſe, mit dem Schönborn-Sprudel, Kiſſingen, und dem Bonifaziusbrunnen in Salgſchlirf 


v. 


FI S rn y 
BEE RER 


Die Wandelhalle 


in Vergleich gezogen, ergab eine faſt gleichwertige Zuſammenſetzung der heilkräftigen 
Subſtanzen wie die der genannten Quellen. 

Das Reſümee der Analyſe lautete: 

„Die vorliegende Quelle iſt den ſulfatiſchen Kochſalzquellen zuzuzählen. Nach der alten, 
aus praktiſchen Gründen beibehaltenen Berechnungsweiſe auf Salze enthält die Quelle neben 
Kochſalz erhebliche Mengen von ſchwefelſauren Salzen der alkaliſchen Erde; dieſelbe, etwa 
einprozentige Sole, kann als Trink- und Badequelle Verwendung finden.“ 

Außer dieſen günſtigen Gutachten von ſeiten des Leiters des hervorragendſten deutſchen 
Inſtituts für derartige Analyſen wurden noch Gutachten von zwei namhaften Arzten, dem 
Generalſekretär des Allgemeinen Deutſchen Bäderverbandes, Herrn Dr. Schütze, Köſen, und 
dem Herrn Univerſitätsprofeſſor Dr Kionka, Jena (Direktor des pharmakologiſchen Inſtituts 
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der Univerſität Jena), beigezogen, die beide über den hohen Heilwert der Quelle ſowohl 
als Trink- wie als Badequelle übereinſtimmten und die Verwendung der Quellen als beſonders 
wirkungsvoll bei Stoffwechſelkrankheiten, wie Gicht, Fettſucht und Zuckerkrankheit, angezeigt 
hielten und des weiteren betonten, daß die Quellen eine gute Heilkraft gegen gewiſſe 


Blick in den Kurpark 


Erkrankungen des Magens, Darms und der Leber haben würden. Auch die Bedeutung der 
Quelle für einige Frauenkrankheiten wurde von den beiden letzten Sachverſtändigen anerkannt. 

Nach dieſen günſtigen Unterſuchungsergebniſſen der wichtigſten der Quellen, die den 
Namen „Karolinenquelle“ erhielt, trat Herr von Dreyſe mit der Stadt Eiſenach, bei der alle 
Vorbedingungen für die Schaffung eines Kurortes gegeben waren, zwecks Überleitung des 
Waſſers nach Eiſenach in Verbindung. Die Verhandlungen führten zu dem Ergebnis, daß 
unter Zuziehung Eiſenacher Bürger eine Kurbad G. m. b. H. gegründet wurde. Unter 
Aufwendung erheblicher Koften wurde in den Jahren 1906/07 bei der Quelle ein Pumpwerk 
errichtet, eine Leitung nach Eiſenach gelegt und auf einem ſtädtiſchen Grundſtück, angrenzend 
an den großherzogl. Karthausgarten, der als Kurpark freigegeben wurde, eine Wandelhalle 
erbaut, in der die Quelle zum Ausſchank gelangt. In unmittelbarer Nähe der Wandelhalle 
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und des Kurparkes befindet ſich das ſeit Jahresfriſt in ſtädtiſchen Beſitz übergegangene 
Kurhaus Hotel Fürſtenhof. Während der Frühtrinkkur finden in der Wandelhalle und abends 
abwechſelnd an dieſer Stelle, im Fürſtenhof und im Goldenen Löwen Kurkonzerte des 
ſtädtiſchen Orcheſters ſtatt. Im Sophienbad, einige Minuten von der Wandelhalle entfernt, 
werden in eigens dazu errichteten Zellen die aus der Quelle zugeleiteten Solbäder verabreicht. 

Die Kurzeit beginnt Mitte Mai und endet Ende September. In den Monaten, in denen 
der Betrieb in der Wandelhalle eingeſtellt iſt, iſt im Sophienbad auch zu Trinkkuren 
Gelegenheit gegeben. 


Das Stadtarchiv 


Nicht viele Städte gibt es, die eine jo reichbewegte Vergangenheit haben wie unfer 
Eiſenach. Alte Chroniken berichten über das Vorhandenſein des offenen Ortes in grauer 
Vorzeit, über das Entſtehen der befeſtigten Stadt und ihre Schickſale in ſpäteren Jahr— 
hunderten. Sie erzählen von den Kämpfen, die Eiſenach im Thüringer Erbfolgekrieg durch— 
zufechten hatte. Neuere Quellen berichten über die ſchwere Zeit, welche mit dem Bauern— 
kriege über Eiſenach hereinbrach, und laſſen die Wandlungen erkennen, welche die Reforma— 
tion in der Stadt hervorrief. Sie geben uns Nachricht über den Dreißigjährigen Krieg mit 
ſeinen ſchweren Drangſalen und unendlichen Verwüſtungen und auch über die Vorgänge der 
neueſten Zeit. — Einen beſonderen 
Wert haben die Geſchehniſſe, die 
uns durch ſchriftliche Zeugniſſe Auf— 
ſchluß über Einzelheiten geben, 
durch Dokumente, wie ſie vielfach in 
ſtädtiſchen Archiven aufbewahrt 
werden. Das Eiſenacher Archiv 
vermag hiervon leider nur recht 
wenig aufzuweiſen. Der verheerende 
Brand, der Eiſenach im Jahre 1636 
heimſuchte, hatte mit dem größten 
Teil der Stadt auch das Rathaus 
vernichtet. Sein ganzer wertvoller 
Inhalt an unerſetzlichen Urkunden 
und Akten fiel den Flammen zum 
Opfer, ſo daß aus den Zeiten vor 
dieſer Feuersbrunſt nur noch ſpär— 
liche Reſte erhalten geblieben ſind. 
Das älteſte noch vorhandene Doku— 
ment ſtammt aus dem Jahre 1558. 
Es ſtellt eine Quittung dar, die vom 
Schultheiß Andreas Zenge dem 
Hoſpital der Sonderſiechen von 
Eiſenach über ein Kapital ausgeſtellt 
worden war, welches der Bürger 
Kaſpar Ziegler vom Hoſpital gegen 
einen wiederverkäuflichen Zins un— 
ter Verpfändung ſeines Hauſes er— 


halten hat. Eingang zum Stadtarchiv 
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Außerdem ſind aus dem letzten Viertel des 16. Jahrhunderts eine Anzahl Schuldver— 
ſchreibungen des Rates über ihm geliehene Geldbeträge hinübergerettet. Nach Tilgung der 
Schuld ſind die Schriftſtücke der Stadt wieder zurückgegeben worden. 

Aus dem 17. Jahrhundert werden mehrere Urkunden der beiden Herzöge Johann Ernſt, 
dem Bruder Johann Kaſimirs, und dem Sohn Herzog Wilhelm IV., dem ſchwediſchen 
Generalleutnant, aufbewahrt, denen dann zeitlich eine Reihe von Lehnbriefen folgen, die 
meiſt die ſtädtiſchen Schäfereien und die Ratsgüter Burn Gie reichen hinein bis in das 
18. Jahrhundert. 

Aus dem vorhergehenden Jahrhundert ſtammen E einige fürftlihe Urtunden, welche 
einſtens der Stadt zugeſtandene Privilegien und Rechte erneuern und teilweiſe erweitern. 
Die erwähnten Urkunden ſind ſämtlich auf Pergament ausgefertigt. Die daranhängenden 
Siegel ſind leider nicht mehr überall vorhanden, z. T. ſind ſie auch ſtark beſchädigt. Immerhin 
bieten ſie dem Heraldiker noch mancherlei Material. 

Das Zunftweſen der älteren Zeit kommt im Archiv durch eine reiche Auswahl von 
Innungsbriefen und Zunftordnungen zum Ausdruck. Die älteren (16. Jahrhundert) beſtehen 
aus drei und vier Pergamentblättern von großem Quartformat, die durch die Siegelſchnüre 
zuſammengehalten werden; die jüngeren ſind auf Papier geſchrieben. Die Mehrzahl dieſer 
Dokumente iſt in Leder gebunden, und manche ſind mit ſehr ſchöner künſtleriſcher Goldpreſſung 
verſehen. Bei vielen befinden ſich noch die mehr oder weniger gut erhaltenen, von Holz— 
kapſeln umſchloſſenen Siegel. 

Eine reiche und intereſſante Nachrichtenquelle bieten der ortsgeſchichtlichen Forſchung die 
von 1618 ab vorhandenen Stadtrechnungen. Auch der Kunſthiſtoriker wird an dieſen Auf— 
zeichnungen nicht achtlos vorübergehen. Ihre Pergamentbände laſſen Blätter zerſtörter alter 
Kloſterhandſchriften erkennen, deren künſtleriſche rot und blau ausgeführte, teilweiſe mit 
Gold belegte Initialen ſeine Aufmerkſamkeit erregen werden. Der Muſikſachverſtändige wird 
für mehrere Pergament-Einbände Intereſſe haben, da auf ihnen zwiſchen nur vier Zeilen 
geſchriebene Noten zu entdecken ſind. 

Bemerkenswerte Ergänzungen bieten der Eiſenacher Lokalgeſchichte die ſogenannten 
„Ratsfaſten“, ein „Verzeichnis der ſeit 1247 beim Stadtrath zu Eiſenach am Regiment 
geweſenen Rathsperſonen“ bis zu den neueſten Zeiten (1812), und ferner die mit dem Jahre 
1600 beginnenden Bürgerbücher. 

In Fächern, gut geordnet, liegt eine große Zahl von Aktenbänden, welche den Rat der 
Stadt, ſeine Einrichtungen und Verhandlungen und die Angelegenheiten der Bürger zum 
Inhalt haben. Sie reichen zwar nicht über das 17. Jahrhundert zurück, bieten aber für ihre 
Zeit einen ausgiebigen und geſchloſſenen Einblick in das Tun und Treiben der Bewohner 
unſerer Stadt. Was für eine Fülle von intereſſantem Stoff geben allein die Akten der damals 
noch vorhandenen 39 Innungen! 

Dem Archiv ift eine reichhaltige Bibliothek angegliedert, aus der fich die Ratsbibliothek 
heraushebt. Sie enthält Werke von hervorragenden Juriſten des 16., 17. und 18. Jahr— 
hunderts und ſtellt ohne Zweifel eine Hinterlaſſenſchaft des Eiſenacher Schöppenſtuhles dar. 
Wie aus den in viele Bücher eingeſchriebenen Vermerken hervorgeht, ſind die Werke Zu— 
eignungen von Ratsmitgliedern, die ſie wohl in ihrer Eigenſchaft als Schöppen fleißig zu 
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Rate gezogen haben; das zeigen die vielen handſchriftlichen Randbemerkungen zu den einzelnen 
Geſetzesbeſtimmungen. 

Die übrigen Bände ſind Erſcheinungen des 19. und 20. Jahrhunderts. Von ihnen gehört 
ein Teil der Rechtswiſſenſchaft und den Wirtſchafts- und Sozialwiſſenſchaften an, ein anderer, 
vielleicht gleichgroßer, der Geſchichte. Neben der Weltgeſchichte iſt die Thüringer Geſchichte 
und insbeſondere die Ortsgeſchichte mit einer guten Auswahl von Werken vertreten. Dieſen 
beiden Abteilungen ſchließen ſich dann noch mehrere andere, weniger umfangreiche, an. 

Wenn auch das Archiv der Stadt Eiſenach, beurteilt nach dem Wert ſeiner Beſtände, 
vielen anderen Archiven nachſteht — es ſei nur das der ehemaligen freien Reichsſtadt Mühl— 
haufen genannt — ſo enthält es doch immerhin wertvolle Stücke, über deren Beſitz wir uns 
freuen können. Der Stadtverwaltung ſelbſt iſt das Archiv inſofern von Wert, als ſein Inhalt 
in Streitfällen Aufſchluß über wichtige Rechtsverhältniſſe gibt. Aber auch Geſchichts- und 
Familienforſcher haben im Eiſenacher Archiv Quellen entdeckt, deren Ausnutzung ſich reichlich 
lohnte. Sie haben Mitteilungen über ihre Funde hinausgetragen, und das Archiv wird bei 
weiterem Ausbau nach und nach auch für die Eiſenacher und für Eiſenach beſuchende Fremde 
einen Anziehungspunkt mehr bilden. 


Das Forſtamt Eiſenach 
Von Forſtmeiſter O. Kallenbach. 


Das Thüringiſche Forſtamt Eiſenach umfaßt neben Gemeindewaldflächen den dem 
Thüringiſchen Staatsfiskus gehörigen Eiſenacher Forſt, welcher ſich zu ſeinem bei weitem 
größten Teil ſeit unvordenklichen Zeiten im Beſitz des Staates befindet. Die Flächengröße 
beträgt: 

2 172 392 ha Holzgrund 
90 232 ,„ Nebengrund 
2 262 624 „ẽ Forſtgrund 

Der Forſt bildet in der Hauptſache einen großen zuſammenhängenden Beſitz, von 
welchem getrennt nur der ſogenannte Kohlberg liegt, ein am Anfang des 19. Jahrhunderts 
heimgefallenes Lehen der früheren Grafen von Kirchberg zu Farnroda. Das Revier grenzt 
im Weſten an größere Privatforſte, im Süden an die Staatsreviere Markſuhl und Wilhelms— 
thal, im Oſten an das Staatsrevier Ruhla, im Norden an die Stadtflur Eiſenach. 

Die früher in beträchtlichem Umfang den Forſt belaſtenden Hutgerechtſamen ſind ab— 
gelöſt, auch ſonſtige Belaſtungen beſtehen nicht. Es iſt hier nur die den bedürftigen Ein— 
wohnern von Eiſenach und Umgegend eingeräumte Erlaubnis zum Leſeholzſammeln zu 
erwähnen. 

Die Forſterzeugniſſe werden in erſter Linie in Eiſenach abgeſetzt, wozu noch die Dörfer 
nördlich der Stadt kommen, die ihren Bedarf zum Teil aus dem Forſt decken. 

Die Hölzer kommen faſt ausſchließlich zum unbeſchränkten öffentlichen Verkauf. Die 
Abgaben für Zwecke der Staatsverwaltung beſchränken ſich auf geringere Mengen von 
Brennholz. 

Die dem Forſt vorliegenden Ortſchaften nehmen auch heute noch nicht unbeträchtliche 
Mengen von Brennholz ab, wenn auch zugegeben werden muß, daß der Brand mit Stein— 
kohle immer mehr die Holzfeuerung zurückdrängt. Die Verwertung der geringen Reis— 
und Aſtholzſortimente, insbeſondere der Durchforſtungshauungen aus dem Gebiete des 
Buchenhochwaldes, wird dadurch immer ſchwieriger. 

Der Nutzholzabſatz iſt in normalen Jahren recht befriedigend, da die Nachfrage nach 
Nutzholz aller Art das Angebot zu überſteigen pflegt. Auf die Erhöhung der Nutzholz— 
ausbeute wird deshalb immer mehr Bedacht genommen, wodurch auch mit der Vermehrung 
des Nutzholzanfalles der Brennholzmarkt in günſtiger Weiſe entlaſtet wird. 

Für die Wegſamkeit des Forſtes iſt von günſtiger Einwirkung, daß zwei Hauptſtraßen 
(Nürnberger und Frankfurter Straße) das Revier durchſchneiden. Ein ſorgfältig entworfenes 
Wegenetz, welches ſich an die Hauptverkehrsadern anlehnt, iſt in der Hauptſache ausgebaut 
und ermöglicht eine glatte Abfuhr der Forſterzeugniſſe, dieſe Wege werden aber auch als 
einzig ſchöne Reitwege eifrig benutzt. Bei der Wildheit der Geländeformen galt es freilich 
oftmals große Schwierigkeiten zu überwinden. 

Die Grundlage der Geländeausformung des Forſtes bildet der in der Richtung von 
Südoſt nach Nordweſt ſtreichende Höhenzug des Rennſteiges (380 bis 450 m). Die wichtigſten 
Punkte am Rennſteig ſind die Hohe Sonne beim Übergang der Nürnberger Straße (440 m) 
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und der Vachaer Stein beim Übergang der Frankfurter Straße (400 m). Dem Rennſteig 
vorgeſchoben ſind noch einige Erhöhungen wie Gickelhahn (471 m), Saalkopf (432 m) und 
Rüſſelskuppe (440 m). Vom Rennſteig aus laufen eine große Anzahl von Gebirgsrücken 
nach Norden, wodurch das Gelände in zahlreiche zum Teil ſehr enge Täler und Mulden 
zerlegt wird und die Gebirgsbildung eine große Mannigfaltigkeit erhält (Landgrafenſchlucht, 
Drachenſchlucht mit Annatal). 

Der weſtliche Teil des Revieres zeigt weſentlich mildere Formen, wenn fon auch hier 
Felsbildungen in gewaltigem Ausmaße vorkommen. 

Die vorherrſchende Formation iſt das Rotliegende, im Weſtrevier an der Rüſſelskuppe 
vom Zechſtein überlagert, während im Oſtrevier im Kohlberg ſich der Buntſandſtein anſchließt. 

Das Rotliegende tritt in mehreren Abarten auf. Die Hauptmaſſe wird durch ein ſehr 
feſtes Konglomerat gebildet, welches in einem roten tonigen Bindemittel größere und kleinere 
Trümmer von Quarz, Glimmerſchiefer, Granit eingeſchloſſen enthält. Die Verwitterung iſt 
ſehr langſam (Felswände und Riffe). 

Die ſonſt noch vorkommenden Schiefertone ſowie die ſandſteinartigen Bildungen zerfallen 
leichter und ſind wie die Verwitterungsprodukte von Zech- und Buntſandſtein für die Boden— 
bildung günſtiger. Der Boden des Rotliegenden iſt je nach der Zuſammenſetzung des Grund— 
geſteines ſehr verſchieden. Über den harten quarzreichen Konglomeraten findet ſich ein flach— 
gründiger kieſiger Boden, welcher ſehr zur Austrocknung neigt und beim Freiliegen leicht 
verwildert. Die Bodenverhältniſſe in Terraineinbuchtungen ſind weſentlich günſtiger. Dort 
iſt der Boden erdreicher und tiefgründiger und bietet der Holzzucht bei weitem beſſere 
Bedingungen. Der Übergang von flachgründigem, ſteinigem, ja felſigem Boden zu den tief- 
gründigen Mulden iſt vielfach ſehr plötzlich. 

Infolge des Wechſels an Konglomeraten und Schiefertonen ſowie der außerordentlich 
mannigfaltigen Oberflächengeftaltung bietet der Boden des Rotliegenden im Eiſenacher Forſt 
ſtarke Gegenſätze in ſeiner Produktionsfähigkeit. Beſte Böden der Mulden ſowie trockene 
Köpfe und Rücken liegen dicht beieinander. 

Der Boden der Zechſteinformation iſt beſonders günſtig für die Buche, während der des 
Buntſandſteines in ſeinem friſchen lehmigen Sandboden der Eiche ſowohl wie den Nadel— 
hölzern ſehr zuſagt. 

Das Klima iſt gemäßigt, in den höheren Lagen tritt zuweilen in harten Wintern reich— 
licher Schneefall ein. Eiche wie Buche und Kiefer wachſen auch in den höheren Lagen noch 
recht gut, ohne daß die letztere Holzart erheblich unter Schneedruck zu leiden hätte. Die 
ſtellenweiſe mäßigen Wachstumsleiſtungen der Eiche und Buche ſind mehr auf ungünſtige 
Bodenverhältniſſe, weniger auf das Klima zurückzuführen. Ungünſtig wirken ſich die engen 
Täler und Schluchten aus, indem ſie häufig Anlaß zu Froſtbeſchädigungen geben. Die 
Trockenheit des Sommers macht ſich auf den flachgründigen Köpfen und Rücken öfters 
bemerklich, Schnee- und Duftbrüche ſind bei angemeſſener Erziehung und Behandlung der 
Beſtände nicht beſonders zu fürchten, gefährlicher ſind dagegen Windbruchbeſchädigungen. 

Die Standortsgüte iſt im Mittel mit 0,56 zu beziffern. 

Von den Laubhölzern ſteht die Buche an erſter Stelle. Die Eiche iſt gegen früher ſtark 
zurückgedrängt und wird auch für die Folge noch weiter verſchwinden. Die Froſtlagen 
beſiedelt die Hainbuche. Birke, Ahorn, Eſche, Ulme, Erle kommen in beſchränktem Umfange vor. 
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Unter den Nadelhölzern beſitzt die Fichte den Vorzug, neben ihr iſt die Kiefer aus dem 
Anbau der früheren Zeit ſtark vertreten, die dritte Stelle nimmt die Lärche ein. 

Flächenmäßig überwiegt heute das Nadelholz. 

Die Buche, früher entſchieden die herrſchende Holzart des Forſtes, findet ſich auch heute 
noch in ausgedehnten, faſt reinen Beſtänden, insbeſondere da, wo friſcher Boden und günſtige 
Lage ihrer Erhaltung förderlich waren. In ſolchen Partien finden wir die Buche von einer 
ſehenswerten Langſchäftigkeit mit beträchtlichem Höhenwuchs und glatter Rinde. Anderer— 
ſeits kann es nicht verwundern, daß auf den flachgründigen erdarmen Köpfen und Rücken 
ſowie an den trockenen Süd- und Weſthängen eine gedeihliche Nachzucht der Buche nicht mehr 
möglich iſt. Solche Flächen werden in Nadelholz umgewandelt unter ſorgfältiger Erhaltung 
des vorhandenen Buchenaufſchlags. 

Die Fichte iſt von den Nadelhölzern ohne Zweifel die wichtigſte Holzart. Sie kommt 
auf den friſchen tonigen Böden des Rotliegenden ſehr gut fort und zeigt auch auf den 
friſcheren Partien des Buntſandſteines eine recht ſchöne Entwicklung. Auch die Kiefer hat 
in vielen Fällen eine recht befriedigende Entwicklung und liefert beſonders in ſtammweiſer 
Miſchung mit der Buche wertvolles Schneidholz. Die Lärche kränkelt vielfach durch Lärchen— 
krebs und Lärchenmotte, jedoch iſt auch ſie befähigt, ſich zu anſehnlichen Stärken und Längen 
zu entwickeln. 

Was die Betriebsaufgabe im allgemeinen anbetrifft, ſo iſt zu ſagen, daß die Wirtſchaft 
ſich im Sinne der Nachhaltigkeit zu bewegen hat, d. h. die Nutzungen der Gegenwart ſollen 
die Berückſichtigung der Zukunft nicht vergeſſen, und es ſoll der Zukunft ein gleicher Frucht— 
genuß gewährleiſtet werden, wie die Gegenwart ihn bezieht. Die Bewirtſchaftung hat jedoch, 
ohne gegen den eben angeführten Grundſatz zu verſtoßen, die Erzielung eines möglichſt hohen 
Reinertrages anzuſtreben, ſofern hierbei das allgemeine Wohl nicht vernachläſſigt wird. Bei 
der Wahl zweckmäßiger Betriebsarten und Umtriebszeiten iſt dies zu bedenken. Hierbei 
erſcheint eine beſondere Berückſichtigung am Platze zu ſein in Hinſicht auf die Erfüllung der 
äſthetiſchen Zwecke, welchen der Eiſenacher Forſt zur Erhaltung der Schönheit der Gegend 
zu dienen berufen iſt. Eiſenach iſt durch ſeine altehrwürdige Wartburg und ſeine herrlichen 
Naturſchönheiten das Ziel ungezählter Scharen von Fremden. Mit Rückſicht hierauf wird 
in einer großen Reihe von Beſtänden auf die volle Erhaltung des landſchaftlichen Bildes 
Bedacht genommen und ein ſtärkerer Eingriff vermieden. 

Auch der Buchenhochwald wird neben anderen Gründen wegen der hervorragenden 
Einwirkung auf die landſchaftliche Schönheit überall da beibehalten, wo ſeine Nachzucht auf 
natürlichem Wege leicht gelingt. 

Von den Nadelholzbetrieben iſt der Fichtenhochwald in erſte Linie zu ſtellen. 

Für die Zwecke der Forſteinrichtung iſt das Revier in zwei Betriebsverbände (Weſt- und 
Oſtrevier) zerlegt, mit Rückſicht auf eine Erleichterung des gleichmäßigen Angriffes des 
Forſtes auf beiden Hauptteilen. Eine Ausſcheidung von Betriebsverbänden für die einzelnen 
Betriebsarten iſt nicht erfolgt, da ſie nicht für nötig gehalten wurde. 

Die Umtriebszeiten betragen für Laubholz 150 Jahre, Kiefer 120 Jahre, Fichte 90 Jahre. 
Innerhalb dieſes Zeitraumes glaubt man die geeigneten Stärken erziehen zu können. 

Der Einhaltung planmäßiger Hiebsfolgen wird die nötige Sorgfalt gewidmet. In dem 
zerriſſenen Gelände und bei dem öfteren Wechſel des Standortes und der Beſtockung ſind 
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kleine Hiebszüge beſonders am Platze. Die vielen ſonſtigen Vorzüge kleiner Hiebszüge ſollen 
hier nicht beſonders hervorgehoben werden. 


Der Eingriff in die Waldſubſtanz wird nach Haupt- und Vorhauung ſtreng geſchieden 
und bei den Einſchlagsmaſſen bzw. flächen mit dem Etat geſondert verglichen. In regel- 
mäßigem Fortſchritt haben daher die Haupthauungen und Vorhauungen nebeneinander 
herzugehen derart, daß nicht in einem Jahre eine Verſtärkung der einen Hauungsart unter 
Beſchränkung der anderen eintritt. 


In den jüngeren Laubholzaltersklaſſen findet grundſätzlich die ſchwache Hochdurchforſtung 
Anwendung, während in den Nadelholzbeſtänden die Zwiſchennutzung zunächſt als Nieder— 
durchforſtung erfolgt — mäßig und oft —, um erſt ſpäter eine allmähliche Freiſtellung der 
Zukunftsſtämme im Sinne einer Hochdurchforftung zu bewirken. Die Durchhiebe ſollen ganz 
beſonders die Pflege der Zukunftsſtämme im Auge haben. Die Buche wird möglichſt natürlich 
verjüngt, während das Nadelholz in ſchmalen Kahlſäumen und ſchmalen Streifenſchirmſchlägen 
mit geringem Überhalt zum Abtrieb gelangen. Über letzteres Verjüngungsverfahren ſind 
die Erfahrungen noch nicht abgeſchloſſen. Grundſätzlich iſt bei allen Verjüngungsverfahren, 
die Erziehung von Miſchbeſtänden anzuſtreben. 

Die Nachzucht der Fichte erfolgt durch Pflanzung unter Verwendung von vierjährig 
verſchultem beſten Material, während die Nachzucht der Kiefer möglichſt durch Saat nach 
ſtreifenweiſer Bodenbearbeitung geſchieht. Das vorhandene Laubholz wird unter allen 
Umſtänden geſchont. Sofern kein Buchenanwuchs vorhanden ift, werden unter Schirm 
Buchenkleinpflanzen eingebracht. Fehlſtellen in Buchenverjüngungen werden mit Nadelholz 
ausgepflanzt, auch findet ein weitſtändiges Überpflanzen reiner Buchen mit anderen Wert- 
hölzern ſtatt. Der Unterbau von Kiefernſtangenorten mit Buchen durch Saat oder 
Pflanzungen ſei noch erwähnt. 

Das benötigte Pflanzenmaterial wird in eigenen ſtändigen Saatſchulen oder Wander— 
kämpen erzogen. 

Für Anbaukoſten einſchließlich Waldpflege werden alljährlich 15000 Mark ausgegeben, 
während die Aufwendungen für den Waldwegebau einſchließlich Auffahrtsſtraße zur Wart— 
burg und die zahlreichen Fuß- und Promenadenwege 25 000 Mark betragen. 

Zum Einſchlag kommen zur Zeit 7000 fm. 


Der jährliche Reinertrag des Revieres beträgt ohne die Verwaltungs- und Schutzkoſten 
etwa 100 000 Mark, d. i. 48,50 Mark pro Hektar Forſtgrund. 


Jagdlich ſei noch erwähnt, daß das Revier vor dem Kriege eine hervorragende Rotwild— 
jagd des früheren Landesfürſten geweſen iſt. Das Revier bildete mit Teilen der Nachbar— 
reviere Ruhla und Wilhelmsthal ein etwa 6000 ha großes Gatter, worin der Fürſt in ziel— 
bewußter Hege einen Hirſch herangezogen hatte, der an Stärke und Adel der Geweihform 
mit den beſten Rotwildrevieren Deutſchlands erfolgreich wetteifern konnte. Der Umſturz hat 
neben ſo vielem anderen auch hier den größten Teil des Wildbeſtandes vernichtet. Zur Zeit 
erinnern nur noch kleine Reſte an die einſtmalige Glanzzeit. Möge es gelingen, den Rot— 
wildbeſtand in feinem jetzigen Umfange zu erhalten, damit auch für die Zukunft der Rothirſch 
in Eiſenachs Wäldern nicht ausſtirbt und damit auch künftig zur Herbſtzeit ſeine gewaltige 
Stimme in der näheren und ferneren Umgebung Eiſenachs zu hören iſt. 


Die Wartburg vom Flugzeug 


Der Fremdenverkehr in Eifenach 
Von Verkehrsdirektor Dr. Wehrenpfennig. 


Als das Zeitalter der Romantik das Empfinden für landſchaftliche Schönheit geweckt hatte, 
wurde, fußend auf glücklichen Komponenten, im 19. Jahrhundert das ruhige kleine Eiſenach 
in langſamer Entwicklung zur Fremdenſtadt. Der Zug der deutſchen, die Einheit des Reiches 
erſtrebenden Burſchenſchafter auf die Wartburg, insbeſondere aber der Wiederaufbau aus 
Schutt und Verfall durch Großherzog Carl Alexander hatte die alte Landgrafenveſte 
wieder in aller Munde gebracht. Dazu kam der Bau von Eiſenbahnen, der die Möglichkeit 
gab, weite Räume in kurzer Zeit zu durcheilen, und der damit die Vorausſetzungen für den 
Reiſeverkehr im heutigen Sinne überhaupt erft ſchuf. Die Thüringer Bahn Weißenfels — 
Bebra brachte Eiſenach in eine ausgezeichnete Verkehrslage. Von ſelbſt entſtand ſo ein 
gewiſſer Fremdenverkehr, der ſich auf die Gunſt der Lage im Herzen Deutſchlands, auf die 
begeiſternde Macht der eigenartig ſchönen Eiſenacher Natur und auf die aus Kultur und 
Geſchichte der Wartburg und Eiſenachs ſich ergebenden wertvollen Momente der Einwirkung 
auf das ſich allmählich bildende Reiſepublikum und die dadurch ſich ſtändig ſteigernde und 
gegenſeitig bedingende Anziehung ſtützte. Zu alten bekannten Gaſthöfen traten im Laufe 
der Jahrzehnte zahlreiche neue. Die Eiſenacher Gaſtſtätte als Schlüſſelſtellung der Verkehrs— 
aufnahme erwarb ſich guten Ruf, ein weſentlicher Teil der Einwohnerſchaft der wachſenden 
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Stadt ſuchte und fand in der „Fremdeninduſtrie“ Beſchäftigung und Brot. Die Bildung 
der Großſtädte und das moderne Leben förderten im notwendigen Ausgleich der Geſundheits— 
pflege das Werden der Sommerfriſchen und Kurorte, — und Eiſenach konnte auch an dieſer 
Entwicklung in angemeſſener Weiſe teilnehmen: Geſundes Klima, Berge, Waldreichtum und 
kräftiges Heilwaſſer boten die Grundlagen zum Erholungs- und Badeort. 


In ſelten glücklicher Harmonie einen ſich in der Wartburgſtadt zahlreiche verkehrs— 
motoriſche Kräfte, fih wechſelſeitig ergänzend und weit ausſtrahlend, um im deutſchen und 
internationalen Verkehrsleben vernehmbar zu wirken. Das Ergebnis iſt der nicht endende 
Strom der Beſucher, die Jahr für Jahr den Weg nach Eiſenach zu kurzem oder längerem 
Aufenthalt finden. In der Vielſeitigkeit des noch heute auf die geſamte Welt ſpürbaren 
und dauernd wirkenden Einfluſſes der zahlreichen bedeutenden geiſtigen Perſönlichkeiten, 
die Eiſenach und die Wartburg ihr eigen nennen können, ſei es auf dem Gebiete der Religion 
und Kirche, der Muſik, der Bau- und Malkunſt, der Literatur uſw., in dem bunten Reigen 
der hiſtoriſchen mit dem Wartburgland verknüpften Ereigniſſe, die von Weltbedeutung 
wurden, liegt nicht minder Eiſenachs Stärke und Zugkraft als in der Eigenſchaft als Stadt 
der Wartburg, als herrlich in den Thüringer Wald gebetteter Bergſtadt oder als in der 
Entwicklung gewordener Verkehrsmittelpunkt erſter Ordnung. 


Hervorragend iſt die verkehrsgeographiſche Poſition in Deutſchlands Mitte, an den 
wichtigen Eiſenbahnſtrecken Berlin —- Frankfurt und Leipzig Bebra— Rhein und Ruhr, nicht 
minder aber an der für den Nord-Südverkehr allerdings heute noch ſchwach in Anſpruch 
genommenen, aber für die zukünftige Entwicklung zweifellos ſehr ausſichtsreichen Strecke 
Eifenah— Lichtenfels (Werrabahn), die das Zwiſchenglied der Linie Nordfeehäfen—Nürn- 
berg— München und Nordſeehäfen —Nordfranken—Tſchechoſlowakei bildet. Ein täglicher Zug: 
verkehr von faſt 300 an- und abfahrenden Zügen, darunter einer Anzahl internationaler 
D-Züge, dient in ausreichender Weiſe dem Transportbedürfnis. Eiſenachs Eiſenbahnlage 
wird zweckvoll ergänzt durch die bevorzugte Eingliederung in ein an Bedeutung im Zeit— 
alter der Motoriſierung des Verkehrs zuſehends gewinnendes Landſtraßennetz. Die Wand— 
lungen, die ſich im Perſonenbeförderungsweſen durch Abwanderung von der Eiſenbahn zum 
Kraftwagen vollziehen, fanden auch in Eiſenach beſondere Aufmerkſamkeit (Bild 1). So wurde 
vor allem für die Wahrung der Intereſſen Eiſenachs im Fernverkehr bei der Aufſtellung des 
Kraftwagennetzes Deutſchlands Sorge getragen mit dem Ergebnis, daß es gelang, die um— 
kämpfte Nord-Südrichtung Hamburg oder Bremen— Hannover —Seeſen— Göttingen — 
Eiſenach— Meiningen — Nürnberg — München — Tirol und Eifenah— Meiningen — Würzburg — 
Ulm — Schweiz durchzuſetzen. Wie in der Verkehrsſpinne der Eiſenbahnen, fo wird auch im 
Hauptdurchgangsſtraßennetz die Wartburgſtadt im Nordſüd-, Oſt-Weſt- und Südweſt-Nord— 
oſtverkehr ihre verkehrsgeographiſche Lage behaupten und ſtärken. Auch in der Stadt ſelbſt 
wird durch Regelung des Straßenverkehrs, Anlage von Parkplätzen, Bau von Garagen, 
Verbeſſerung der Ausfallſtraßen den Bedürfniſſen des Automobilverkehrs unter beſonderer 
Berückſichtigung der wachſenden Autotouriſtik Rechnung getragen. Zieht man noch dazu 
die Regionallage im Kranze einer Reihe bekannter Thüringer Heilbäder und Kurorte in 
Betracht, für die Eiſenach Verkehrszentrum ift, fo erſcheint die Eiſenbahn- und Landſtraßen— 
lage der Wartburgſtadt genügend charakteriſiert, um damit die Heranführung und Ab— 
wicklung des Fremdenverkehrs im Fern- und Nahverkehr verſtändlich zu machen. Letzterer 
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wird ſeit einigen Jahren wachſend befruchtet durch die zahlreichen regelmäßigen, das Hinter— 
land mit dem Wirtſchaftszentrum verbindenden Kraftwagenlinien und durch die ſommer— 
lichen periodiſchen Ausflugsfahrten. 

Für die Aufnahme der Fremden ſtehen zirka 1600 gewerbsmäßig vermietbare Hotel— 
und Gaſthofbetten zuzüglich 200 Fremdenheimbetten bereit, zu denen im Sommer Hunderte 
von Privatzimmern treten. Das Gaſtſtättenweſen Eiſenachs hat eine anerkannt hohe Stufe 
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Bild 1 Österreich 
erreicht, in feinem Umfang wird es von keiner mitteldeutſchen Stadt, fei es Kaſſel, Weimar, 
Erfurt, Halle, Magdeburg uſw. mit Ausnahme von Leipzig übertroffen. Qualität und Aus— 
dehnung des Beherbergungsgewerbes in Verbindung mit allen ſonſtigen der Fremden- 
induſtrie zugehörigen Betrieben dokumentieren in ausgezeichneter Weiſe die hervorragende 
Stellung Eiſenachs unter Deutſchlands Fremdenplätzen. Andererſeits verpflichtet die Er— 
kenntnis dieſer Tatſache aber auch zu ununterbrochener Pflege dieſes wohl hervorſtechendſten 
Zweiges der heimiſchen Wirtſchaft, die dem von Stadtverwaltung, Wartburgſtiftung und 
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Verkehrsverein errichteten, in gemiſchtwirtſchaftlicher Betriebsform arbeitenden Städtiſchen 
Verkehrsbüro übertragen iſt. Es würde zu weit führen, an dieſer Stelle im einzelnen auf 
die vorzügliche Eignung Eiſenachs als Kongreßſtadt einzugehen. Die Abwicklung größter 
Tagungen und Maſſenveranſtaltungen — eines Charakteriſtikums in der Gliederung des 
Eiſenacher Verkehrs — hat gezeigt, daß Eiſenach auch jeder außergewöhnlichen Beanſpruchung 
gewachſen iſt und auf Grund der umfangreichen Unterbringungs- und Verpflegungsſtätten 
mit Recht zu einer gern gewählten „idealen Kongreßſtadt“ wurde. 

Zur Darſtellung des Eiſenacher Fremdenverkehrs, der in der Hauptſache ein Fremden— 
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Angekommene Übernachtungsfremde nach Monaten im Durchschnitt 
der Jahre 1926/28 
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durchgangsverkehr als reiner Reife- oder Kongreßverkehr ift, und in deffen Geſamtzügen 
der Erholungs- und Kurverkehr mit längerem Aufenthalt leider mehr und mehr zurück— 
getreten iſt, mögen die eingefügten Schaubilder dienen: 

Bild 2 veranſchaulicht den Umfang des Übernachtungsfremdenverkehrs der Jahre 1900 
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bis 1928. Es fällt die Stagnation der Jahre 1905—1913 auf, in denen von einer fort- 
ſchreitenden Entwicklung nichts zu ſehen ift. Der jähe Abſturz der Kurve in der Kriegszeit 
und der allmähliche Wiederaufbau nach Eintritt der Stabiliſierung läßt mit der in den 
Jahren 1926 und 1927 erfolgten Erreichung des Friedensniveaus und deſſen Überholung 
im Jahre 1928 ein ſtetiges Wachstum der Fremdenſtadt Eiſenach erkennen. 

In Bild 3 wird der Fremdenverkehr, ſoweit er Übernachtungsverkehr iſt, nach Monaten 
dargeſtellt. Im Monat Juli erreicht die Steilkurve ihre Spitze. 

Der wirtſchaftliche Wert, die Intenſität des Fremdenverkehrs, dokumentiert ſich vor 
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allem in der Zahl der tatſächlichen Übernachtungen. Bild 4 gibt entwicklungsmäßig die 
Zahl der in den Jahren 1900—1928 in Eiſenach erfolgten Übernachtungen wieder, wobei zu 
bemerken iſt, daß es ſich um Mindeſtzahlen handelt. Es ergibt ſich aus dem Vergleich der 
Übernachtungen mit den vorhandenen Gaſtbetten, daß die durchſchnittliche Aufenthaltsdauer 
etwa 1,7—1,8 Tage pro Perſon beträgt. Die Wartburgſtadt teilt damit das Schickſal aller 
Fremdendurchgangsſtädte, die unter der Flüchtigkeit des Gaſtes und der Schnelligkeit des 
Reiſetempos leiden. 

Vorzugsweiſe ſind die Gäſte Eiſenachs deutſcher Nationalität, doch macht ſich auch der 
Beſuch durch Ausländer in den letzten Jahren wieder bemerkbar. In Bild 5 wird der Aus— 
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länderverkehr in den Jahren 1924—1928 dargeſtellt, der ſich von 195 Perſonen auf 4131 
Perſonen erhöht hat. 

Inwieweit in den mitteldeutſchen Städten, die um den Fremdenverkehr werben, Eiſenach 
ſeine Stellung behauptet und gebeſſert hat, geht aus Bild 6 hervor. Die Differenz, um die 
der Eiſenacher mit dem Verkehr der übrigen bis ſiebenmal größeren mitteldeutſchen Städte 
ſchwankt, beträgt kaum 10%. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß es ſich bei den Vergleichs— 
ſtädten um ſolche Orte handelt, die ſchon aus ſich ſelbſt heraus einen lebhaften Wirtſchafts— 
verkehr, der in der Zählung ebenfalls als Fremdenverkehr gilt, entwickeln. Der beigegebene 
Vergleich der Einwohnerzahlen gibt ein anſchauliches Bild der Stellung der Wartburgſtadt 
im Konkurrenzkampf um den Fremden unter Berückſichtigung der Einwohnerzahl. 

Die Ausdehnung der Eiſenacher Fremdeninduſtrie eröffnet die Möglichkeit außer— 
ordentlicher Weiterentwicklung. Die Kapazität der Gaſtſtätten geſtattet ohne 
Schwierigkeiten eine Verdoppelung des Sommerverkehrs. Erſt wenn dieſe erreicht iſt, wird 
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die privatwirtſchaftliche Rentabilität des Gaſtſtättenweſens in Eiſenach gewährleiſtet ſein. Die 
heutige Sommerdurchſchnittsbeſetzung von 45% ift unter allgemein-verkehrswirtſchaftlichen 
Geſichtspunkten noch ebenſo unbefriedigend wie für den Unternehmer, um ſo mehr als der 
Winter nur eine durchſchnittliche Ausnutzung der allenthalben geöffneten Betriebe von 15 bis 
20% zuläßt. Der Aufgabe der Schaffung von Fremdenſtätten, die manche um den Fremden— 
verkehr konkurrierende Stadt vorerſt bedrückt, iſt Eiſenach alſo enthoben. Es beſitzt damit 
einen großen, nicht zu unterſchätzenden Vorſprung, den es klug zu nutzen gilt. 

Die auf Kultur, Geſchichte und Natur gegründeten Vorausſetzungen des Eiſenacher 
Verkehrs ſind im Verein mit dem großen Aufnahmevermögen derart glücklich, daß es einer 
fortſchrittlichen Kommunalpolitik gelingen wird, höchſte wirtſchaftliche Werte aus dieſen 
Grundlagen zu gewinnen und damit die heimatſtädtiſche Zahlungsbilanz erheblich zu beſſern. 
Allein die Steigerung der Beſucherzahl der Wartburg von 70—90 000 in Friedenszeiten 
auf 263 964 im Jahre 1928, die in der Heranführung von Maſſenbeſuchen, Sonderzügen, 
proteſtantiſchen Wartburgfahrten, dem flüſſigen Automobilverkehr und der Wochenend— 
bewegung ihre Urſache hat, mag ein Anhalt ſein, welch guten Rufes ſich das Wartburgland 
in weiteſten Kreiſen erfreut. Der zu löſenden Probleme im Eiſenacher Fremdenverkehr gibt 
es genügend. Neben die ſtändige Sorge um die Entwicklung zuſätzlichen Neuverkehrs tritt 
hauptſächlich die Notwendigkeit, einen Fremdenunterhaltungsmittelpunkt, etwa durch Ausbau 
des Kurbades und Schaffung eines gewiſſen Stammverkehrs, dem flüchtigen Gaſt zu bieten. 
Die Fremdenſtadt Eiſenach iſt aber unlöslich mit dem Geſchick des Vaterlandes verknüpft. 
Sein Wiederaufbau und die allmähliche Gewinnung eines Wohlſtandes bedingen auch das 
Blühen der Fremdeninduſtrie. Die Stellung der Wartburgſtadt als des unbeſtrittenen 
Zentrums des mitteldeutſchen Fremdenverkehrs wird nur dann gewahrt ſein, wenn eine 
ſtetige weitblickende Verkehrsarbeit immer wieder die einzigartigen natür— 
lichen Gegebenheiten Eiſenachs zum Wohle feiner Einwohner in wirtſchaftliche Werte zu 
wandeln vermag. 


Kurzer ſtatiſtiſcher Überblick über Größe, Bevölkerung, 
Wirtſchaͤft und Verkehr der Stadt Eifenach 


Von Stadtoberamtmann Rückert. 


Am 1. Januar 1927 betrug die Größe des Stadtgebietes 2455 ha. Davon 
waren 350 ha mit Häuſern einſchließlich Hofräumen und Hausgärten bebaut, 240 ha Wege, 
Straßen und Eiſenbahnen, 34 ha öffentliche Parkanlagen ſowie Sport- und Spielplätze. An 
Ackerland, Obſtanlagen und Baumſchulen waren vorhanden 950 ha, an Gärten, Wieſen, 
Schrebergärten 432 ha, an Wald und Forſt 392 ha, an Waſſerfläche 40 ha, an Steinbrüchen 
und an Sandgruben 5 ha und an Begräbnisplätzen 12 ha. 

Im Jahre 1817 hatte Eiſenach 7711 Ein wohner, 1882 bereits 20 072 und 1913 
(vor Ausbruch des Krieges) 40 158. Dieſe Zahl fant 1917 bis auf 36 338, und 1919 war die 
Einwohnerzahl des Jahres 1913 mit 40 368 wieder erreicht und überſchritten. Von da ab 
iſt ein ſtändiges Steigen feſtzuſtellen. Die Einwohnerzahl betrug 1922 43 497, 1928 44 587. 
Hierunter befanden ſich 8 Perſonen über 90 Jahre, 254 über 80 und 1231 über 70 Jahre. 

Die Zahl der Geburten betrug 1924 716, 1925 751 und 1928 699; davon (1928) 
112 uneheliche. 

An Todesfällen waren zu verzeichnen 1927 542; davon 270 männliche, 272 weib- 
liche und außerdem 110 ortsfremde Perſonen. 

Selbſtmord verübten 1920 13, 1926 19, 1928 23 Perſonen; von letzteren war eine 
noch nicht 20 Jahre alt, 13 im Alter von 20—40 Jahren, 7 im Alter von 40—60 Jahren und 
2 im Alter von über 60 Jahren. Der Selbſtmord wurde verübt in 7 Fällen durch Erhängen, 
in 2 durch Ertränken, in 4 durch Erſchießen, in 9 durch Vergiften und in einem Falle durch 
Überfahrenlaſſen. 

Nach Eiſenach ſind zugezogen 1927 5678, 1928 6222 Perſonen, fortgezogen 
1927 5658, 1928 5457 Perſonen. 

Im Jahre 1927 wurden 386 Ehen geſchloſſen, 1928 442. 

Eheſcheidungen ſind ausgeſprochen worden 1927 50; davon wegen böswilligen 
Verlaſſens 3, wegen Verletzung der ehelichen Pflichten 26 und wegen Ehebruchs 21. Schuldig 
waren in 8 Fällen die Frau, in 24 Fällen der Mann, in 18 Fällen beide Teile. 

Im Jahre 1925 waren in Eiſenach bei 43385 Einwohnern vorhanden 11181 Haus— 
haltungen, 439 landwirtſchaftliche und 2328 gewerbliche Betriebe. 

Eine Zählung in dem genannten Jahre ergab 20 328 (46,9%) Erwerbstätige mit 19 272 
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(44,4%) Angehörigen und 3785 (8,7%) Berufsloſe. Die Berufstätigen gehörten folgenden 
Wirtſchaftszweigen an: 


Landwirtſchaft, Gärtnerei, Tierzucht uſw. .. .. 351 
Induſtreee . ee N 11 061 
Handel, Verkehr, Gaftwirtihaft . » » ... 5169 
Verwaltung freie Berufe 1 798 
Geſundheits- und Wohlfahrtspflege. 535 
Häusliche Dienſte und Erwerbstätigkeit. . .. 1419 
Die Teuerungszahlen betrugen (1913/14 — 100): 

Ende 1928 für Thüringen. . 1572 

für ds ee, 8 

1928 für Thüringen 157,2 

für das Rei 182, 


Im ſtädtiſchen Schlachthof fanden 1926 28 054, 1927 28 568, 1928 32 613 Schlach⸗ 
tungen ſtatt, darunter 187, 150 und 159 ſolche von Pferden. 

Die Viehzählung von 1928 ergab für Eiſenach 486 Pferde, 324 Stück Rindvieh, 
456 Schafe, 1361 Schweine, 556 Ziegen, 7895 Stück Federvieh und 217 Bienenvölker. 

Das ſtädtiſche Waſſerwerk gab 1926 bei 3377 Abnehmern 1032 287 cbm Trink- 
waſſer ab, 1927 bei 3578 Abnehmern 1118 406 cbm. 

An Gas verbrauchte Eiſenach 1926 mit 9562 Abnehmern 4055 320 cbm, 1927 mit 
9665 Abnehmern 4157 720 cbm. Die Nebenerzeugniſſe betrugen: 1927 6 707 800 kg Koks, 
465 247 kg Teer, 9101 kg Ammoniak. 

Das Elektrizitätswerk Eiſenach hatte im Jahre 1927 3668 Anſchlüſſe und 
8516 Stromabnehmer. Die geſamte Stromabgabe betrug 1926 4774200 Kilowattſtunden, 
1927 6 386 092 Kilowattſtunden. 

Die Stadtſparbank hatte 1926 zu verzeichnen: 5 666 082,91 RM. an Einzahlungen 
und 4391 767,31 RM. an Rückzahlungen gegen 1927 6 943 907,15 RM. Einzahlungen und 
5 307 457,41 RM. Rückzahlungen. 

Die Ortskrankenkaſſe (Stadtbezirk) hatte Ende 1927 6932 männliche und 5291 
weibliche Mitglieder. 


Im Monat Dezember 1927 wurden an 1262 männliche und 51 weibliche, zuſammen 
1313 Erwerbsloſe 127 047,80 RM. von der Erwerbsloſenfürſorge ausgezahlt. 
Der Geſamtbetrag der Auszahlungen im Jahre 1927 belief ſich auf 2 554 560,70 RM. 

Im Wohlfahrtsweſen wurden gezahlt an Sozial- und Kleinrentner 1926 
271 926 RM., 1927 281712 RM. Für laufende Unterſtützungen mußten aufgewandt werden 
1927 149 335,23 RM., für Mietsbeiträge 20 407,63 RM., für Pflegegelder 11 388,46 RM., 
für einmalige Unterſtützungen 43 803,24 RM. und für ausgeſteuerte Erwerbsloſe 
13 910 01 RM. 

Die Krankenhausbehandlung mittellofer Einwohner koſtete 1927 34 334,45 RM., die 
Anſtaltsbehandlung von Geiſteskranken 87975 RM. 


Die Volksküche gab 1927 69 008 Portionen Eſſen ab. 
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Von der ſtädtiſchen Amtsvormundſchaft wurden 1927 674 Vormund— 
ſchaften und 35 Pflegſchaften geführt. 

Die Belegungszahl des ſtädtiſchen Krankenhauſes betrug 1927 bei 109 Betten 
32 577 Verpflegungstage, 1928 bei gleicher Bettenzahl 36 716 Verpflegungstage. 

Die Wartburg beſuchten 1925 233 678, 1928 263 964 Perſonen. 

Die Zahl der angekommenen Fremden erreichte 1927 eine Höhe von 95 149, 1928 
108 395; davon waren 3278 bzw. 4131 Ausländer. 

Von der elektriſchen Straßenbahn wurden 1926 1306 279, 1927 1365 445 
Perſonen befördert. 

An Kraftfahrzeugen wurden zugelaſſen 1927 519, 1928 782. 

Die Beſucherzahl des Stadttheaters betrug in den letzten 4 Monaten des 
Jahres 1927 bei 46 Vorſtellungen 29 885 Perſonen. 

Die hieſigen drei Lichtſpieltheater wurden in der gleichen Zeit von 103 629 
Perſonen beſucht, im ganzen Jahr 1927 von 304 228 Erwachſenen und 9500 Jugendlichen. 


Die Stadtverwaltung 
Stadtverfaffung. Finanzen. Entwicklung und Zufunftsaufgaben. 
Vom Beigeordneten, Stadtrat und Kämmerer Karl Eckel. 


Die vorangehenden Abſchnitte geben ein getreues Bild der Geſchichte der Wartburg— 
und ehemaligen Reſidenzſtadt Eiſenach im ganzen, der geſamten kulturellen und wirtſchaft— 
lichen Entwicklung, der Reize ihrer Lage und Umgebung; nun ſei noch ein kurzes Eingehen 
auf die Stadtgemeinde ſelbſt, ihre Verfaſſung und Verwaltung, beſonderen Aufgaben und 
Ziele angeſchloſſen. Die zuſammenfaſſende Geſchichte der Stadtverwaltung Eiſenachs iſt 
noch ungeſchrieben und wird für die Zeit vor 1636 infolge des faſt vollſtändigen Verluſtes 
der Stadtarchive nur lückenhafte Darſtellung finden können; für die neuere Zeit liegt nur 
über die Entwicklung der Finanzen Eiſenachs von 1801 bis 1909 eine Diſſertation von 
K. Schultheiß vor, die nachfolgend mit verwertet iſt. 

Ebenſo wie die Geſchichte von Stadt und Burg im Laufe der Jahrhunderte ein Auf 
und Ab zeigt, jo ging es wohl auch der ſtädtiſchen Selbſt verwaltung, die fih mit 
der Stadt ſelbſt erſt nach den Befreiungskriegen, beſonders aber nach 1871 langſam und 
ziemlich ſtetig zur jetzigen Größe und Form entwickelt hat. 

In der Zeit der Deutſchen Städtegründung im 11. und 12. Jahrhundert trat Eiſenach 
gleich zahlreichen anderen Städten unter dem Schutze eines Burgherren wie aus dem Dunkel 
als Stadt hervor und wurde bis ins 13. Jahrhundert von einem Schultheißen als Beamten 
und Vertreter des Landgrafen für Stadt und Stadtgericht verwaltet. Zur Zeit Landgraf 
Albrechts ging die Verwaltung auf Rats- oder Bürgermeiſter über, die der zwölf— 
gliedrige Rat ſelbſt aus ſeiner Mitte wählte. Der Vorſitz im Gericht verblieb dem vom 
Landgrafen als Richter eingeſetzten Schultheiß, der Schöppenſtuhl wurde vom Rat beſetzt. 

Unbekannt iſt, wer den Rat zuerſt wählte oder einſetzte, der zuerſt aus Rittern, Kauf— 
leuten und Handwerkern beſtand, ſich dann ſelbſt ergänzte und jährlich wählte, wobei 
Wiederwahl im zweiten Jahre zuläſſig war. Infolgedeſſen beſchränkte ſich ſchließlich der 
Rat immer mehr auf einzelne Geſchlechter. Dieſer Rat wählte außer den zwei Bürger— 
meiſtern zwei Kämmerer, von den übrigen acht Ratsherren führten vier mit dem einen 
Bürgermeiſter die Verwaltung, während vier mit dem anderen Bürgermeiſter den Schöppen— 
ſtuhl bildeten. Der Wechſel des vom Landgrafen beſtätigten Rates erfolgte im feierlichen 
Akte der Ratswandlung mit reichlichen dreitägigen Tafelgenüſſen. Im 14. Jahrhundert 
ſetzten es die erſtarkten Zünfte als mächtigſter Teil der Bürgerſchaft durch, daß dem Rate 
vier Vertreter der Zünfte — die Viermänner — zur Aufſicht beigegeben wurden, die ſpäter 
auch Sitz und Stimme im Rat erhielten. Zahl und Amtszeit des amtierenden Rates und 
der Schöppen wechſelten mehrfach, ſeit 1683 wurde die Amtszeit des nur noch aus den 
beiden Bürgermeiſtern und Kämmerern beſtehenden Stadtrates dreijährig. Die Regierung 
der Herzöge verſuchte wiederholt, die Vettern- und Gruppenwirtſchaft des Stadtrates ein— 
zudämmen und mehr Gewalt über die Stadt zu gewinnen, meiſt mit geringem Erfolge, bis 
ſchließlich der Herzog Karl-Auguſt um 1790 dem Stadtrat die unmittelbare Staatsaufſicht 
auferlegte, die von Regierungsmitgliedern in Kommiſſionen des Stadtrates über die ver— 
ſchiedenen Verwaltungszweige ausgeübt wurde. 
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Als in Preußen nach dem Zuſammenbruch des Obrigkeitsſtaates die Steinſche Städte- 
ordnung den Grund zu einer neuen Selbſtverwaltung gelegt hatte, erhielt auch Eiſenach vom 
Herzog Karl-Auguſt die Stadtordnung vom 19. April 1813, wobei das Stadtgericht von der 
Stadtverwaltung vollſtändig abgetrennt wurde. Dieſe Stadtordnung beſtimmte u. a.: 

„Zum Gemein-Bezirk der Stadt Eiſenach gehören alle Einwohner und Grundſtücke in der 
Stadt (d. h. wohl innerhalb der Stadtmauer), in den Vorſtädten (auch zu Fiſchbach, nicht aber 
im amtsſäſſigen Ehrenſteig und in der Wildbahn) und in ihrem Weichbilde. Niemand darf 
in Eiſenach ſtädtiſches Gewerbe betreiben, ohne das Bürgerrecht zu haben; auch Perſonen 
weiblichen Geſchlechtes können es erhalten. Stand, Geburt und Religion machen keinen 
Unterſchied. 

Die dem Souverän zu leiſtende Huldigung beſteht in dem perſönlichen oder auch wohl 
ſchriftlichen Angelöbnis, dem durchlauchtigſten ſouveränen Herzog und Herrn, den Kollegien 
und dem Stadtrat treu und gehorſam zu fein, den Landes- und Stadtgeſetzen, auch der Stadt— 
ordnung nachzuleben“ uſw. 

„Da der Zweck des Bürgerlichen Vereins in der Förderung der Wohlfahrt aller Glieder 
durch Zuſammenleben und Zuſammenwirken nach geſetzlicher Ordnung beſteht, ſo hat die 
Stadt ein doppeltes Recht, das ſtädtiſche Kämmereirecht und das ſtädtiſche Polizeirecht.“ 
Weiter beſtehen Patronatsrechte, landſtändiſche Gerechtſame, Marktprivilegien, Stipendien 
und dergleichen. 

Die Verwaltung wurde einem Kollegium, dem Stadtrat, übertragen, das ſich in den 
Verwaltungs- und Beratungsausſchuß teilte. Den Verwaltungsausſchuß bildeten 1 „Burge— 
meiſter“, 1 Ratsbeiſitzer, 1 Stadtſchreiber und 8 Bezirksvorſteher, den Beratungsausſchuß 
2 Stadtälteſte, 4 Bezirksdeputierte und 4 „Suppleanten“. 

Die Bezirksdeputierten und ihre vier Gehilfen wurden alle drei Jahre in gleicher, aber 
offener Wahl gewählt. Sie wählten dann die beiden Stadtälteſten und ihre zwei Gehilfen. 
Für die Mitglieder des Verwaltungsausſchuſſes hatte der Beratungsausſchuß ein Vorſchlags— 
recht in der Weiſe, daß die herzogliche Regierung aus je zwei Vorgeſchlagenen einen aus— 
wählte. 

Als Folge des Jahres 1848 brachte dann die neue Gemeindeordnung vom 22. Februar 
1850 den Gemeinden des Großherzogtums Sachſen die volle Selbſtverwaltung 
mit direktem gleichen und geheimen Wahlrecht für alle Bürger, 
alſo die freie Bürgergemeinde, die ſowohl den in Eiſenach aus 26 Bürgern beſtehenden 
Gemeinderat als beſchließende, wie den aus zwei Bürgermeiſtern beſtehenden Ge— 
meindevorſtand als ausführende Gemeindebehörde wählte. Das Oberauffichtsrecht 
des Staates wurde durch den nach Landtagswahlrecht gewählten Bezirksausſchuß für den 
Eiſenacher Kreis und vom Staatsminiſterium ausgeübt, das auch die Bürgermeiſter zu 
beſtätigen hatte. Die Gemeinden konnten in weitgehendem Umfange ihre Angelegenheiten 
durch vom Bezirksausſchuß zu begutachtende und vom Miniſterium zu genehmigende Orts— 
ſtatute ſelbſt regeln und waren darin, insbeſondere auch im Gemeindeabgabenweſen durch 
Landesgeſetze nur wenig beſchränkt. Städte mit mehr als 8000 Einwohnern konnten durch 
Ortsſtatut den Gemeindevorſtand kollegial ausgeſtalten. Wenn auch die revidierten Gemeinde— 
ordnungen von 1854, 1874 und 1895 mit verſchiedenen Nachträgen in Einzelheiten Ande— 
rungen — teils Rückſchritte, teils Fortſchritte — brachten, ſo iſt doch gerade für die größeren 
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Städte des Landes die freiheitliche Grundlage der Gemeindeordnung von 1850 im weſent— 
lichen unverändert geblieben. Die Staatsaufſicht wurde im ganzen weitherzig und ver— 
ſtändnisvoll ausgeübt, wenn auch das Mitbeſtimmungsrecht des vorwiegend aus Vertretern 
der Landorte beſtehenden Bezirksausſchuſſes den größeren Städten manchmal läſtig war, ſo 
daß ſie die unmittelbare Staatsaufſicht anſtrebten, die erſt durch die Verordnung vom 
15. Februar 1919 über die Selbſtverwaltung der Städte erreicht wurde. Die Städte konnten 
ſich ſeit 1850 ihre Verwaltung nach ihren Bedürfniſſen und ihrer Eigenart einrichten, und 
die Oberaufſicht enthielt ſich eines gewaltſamen Hineinregierens, über welches die Selbſt— 
verwaltungen nach der umſtürzenden Neuordnung vom November 1918 viel zu klagen haben. 

Durch Ortsgeſetz vom 10. Dezember 1908 wurde der bis dahin nur aus dem Oberbürger— 
meiſter und Bürgermeiſter beſtehende Stadtvorſtand durch Hinzutritt des Stadtkämmerers 
und des Stadtbaudirektors und von zwei bis vier unbeſoldeten Stadträten erweitert, die in 
ihren Arbeitsgebieten volle Selbſtändigkeit und Verantwortung gegenüber dem Gemeinderat 
erhielten, aber kollegial berieten und von 1914 an auch die Vorlagen an den Gemeinderat 
kollegial beſchloſſen; das geſetzliche Einkammerſyſtem blieb aber unverändert beſtehen. 

Die Deutſche Revolution vom November 1918 und der nachfolgende Zuſammenſchluß der 
acht thüringiſchen Staaten zum Lande Thüringen im Zuſammenhang mit der neuen Reichs— 
verfaſſung vom 11. Auguſt 1919 löfte für alle Stadt- und Landgemeinden grundlegende 
Anderungen aus, zunächſt durch die Verordnungen der Weimariſchen Gebietsregierung 
vom 14. und 15. Februar 1919 über vorübergehende Anderung der Gemeindeordnung und 
Selbftverwaltung der Städte. Landesgeſetzlich feſtgelegt wurde die Neuordnung erſt durch 
das Kreiseinteilungsgeſetz vom 16. Juni 1922 und die Gemeinde- und Kreisordnung vom 
20. Juli 1922. Eiſenach wurde ſelbſtändiger Stadtkreis, erhielt die Gutsbezirke 
Ramsborn und Trenkelhof, ſowie die kleine Gemeinde Rothenhof und Flurteile von Eichrodt— 
und Stedtfeld dauernd (die Gemeinden Eichrodt-Wutha, Stedtfeld, Stockhauſen und Stregda, 
ſowie das Gut Mittelshof leider nur vorübergehend) zugeteilt, wodurch das zwiſchen Bergen 
eng eingebettete Stadtgebiet von 1868 ha auf 2350 ha, die Einwohnerzahl aber nur um 160 
wuchs. Das ſeit Jahrhunderten auf den ſeßhaften Teil der Einwohner, die Bürger, 
beſchränkte aktive und paſſive Wahlrecht ging entſprechend dem Reichstagswahlrecht auf alle 
über 20 Jahre alten Männer und Frauen ohne Rückſicht auf die Dauer ihres Aufenthaltes 
über, Die Bürgergemeinde wurde durch die Einwohnergemeinde abgelöft, 
Parlamentarismus und Politik, die bisher nur eine untergeordnete Rolle ſpielten, zogen in 
das Rathaus ein. Die bürgerlichen Abgeordneten konnten ſich gegen die ſtark anſchwellenden 
„Arbeitervertreter“ nur noch mühſam durchſetzen. Die Struktur der nur auf drei Jahre 
gewählten, beſchließenden und ausführenden Organe der Selbſtverwaltung, des auf 39 Mit— 
glieder verſtärkten beſchließenden Stadtrates einerſeits und des vorübergehend „Stadtdirektor“ 
genannten, die Verwaltung führenden Stadtvorſtandes andererſeits, änderte ſich dagegen 
nicht erheblich; dem Stadtdirektor bzw. Oberbürgermeiſter ſtehen „Beigeordnete“ zur Seite, 
die unter ſeiner Oberleitung ihren Geſchäftskreis ſelbſtändig unter eigener Verantwortung 
verwalten; es bleibt beim Einkammerſyſtem, die auch in Preußen ſtark umkämpfte Magiſtrats— 
verfaſſung, welche den immer häufiger werdenden Zufallsbeſchlüſſen gegenüber eine größere 
Stetigkeit in der Verwaltung ſichert, iſt den Thüringer Städten verſagt geblieben. Das 
Aufſichtsrecht verblieb der Regierung nur in Auftragsangelegenheiten, für Selbſtver— 
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waltungsangelegenheiten übte es eine fünfgliedrige Kommunalkammer aus (den Vorſitzenden 
beſtimmte der Innenminiſter, zwei Mitglieder der Landtag, je eins die Vorſitzenden der 
Stadträte und der Kreisräte). 

Dieſe von einer „linken“ Landtagsmehrheit beſchloſſene Gemeinde- und Kreisordnung 
wurde nach den eine „bürgerliche“ Mehrheit ergebenden Neuwahlen 1925 geändert und 
unterm 8. Juli 1926 durch eine neue erſetzt, die Wahlzeit des Stadtrats auf vier, des Ober— 
bürgermeiſters und der berufsmäßigen Beigeordneten auf ſechs (bei Wiederwahl zwölf) Jahre 
verlängert, die Kommunalkammer wieder beſeitigt, als fie gerade anfing ſich zu bewähren, 
die Staatsaufſicht ſtraffer, die Selbſtändigkeit der Beigeordneten eingeſchränkt: Die 
Thüringer Städteverfaſſung ähnelt jetzt der rheiniſchen Bürgermeiſtereiverfaſſung. Noch iſt 
die Ortspolizei den Stadtkreiſen verblieben, aber Anſätze ihrer Einſchränkung durch Landes— 
polizei ſind auch in Thüringen ſchon ſichtbar. 

So pendelt — im kleinen wie im großen — im Laufe der Jahrhunderte auch die Ver— 
faſſung einer Klein- und Mittelftadt zwiſchen Autokratie und Demokratie hin und her und 
zeitigt die verſchiedenſten Formen als Zwiſchenglieder. 

Als der allgemeine deutſche Aufſtieg nach 1848 und beſonders nach Deutſchlands Eini— 
gung 1870/71 einſetzte und Eiſenach ebenfalls mit aufwärts führte, war die Stadt- 
gemeinde arm an Grundbeſitz und Vermögen, an öffentlichen Gebäuden, an ſteuerlichen 
und ſonſtigen Einkünften. Die frühere Armut der Stadt und ihrer Bewohner iſt noch jetzt 
deutlich erkennbar an der Dürftigkeit der vielen kleinen Häuſer der Innenſtadt und Weſt— 
vorſtadt, in deren kümmerlichen, dichtbewohnten Wohnſtätten mit ihrem Wohnungselend noch 
ſchwere Zukunftsaufgaben ſchlummern. Im Zuſtande der Straßen z. B. prägt ſich dieſe 
Armut jetzt ebenfalls noch an vielen Stellen aus. Die Entwicklung der Stadtverwaltung 
aus den patriarchaliſchen Zuſtänden, die nach den Befreiungskriegen bis Anfang der ſechziger 
Jahre andauerten, zur jetzigen Ausdehnung veranſchaulichen am beſten die in den Voran— 
ſchlägen und Stadtrechnungen nachgewieſenen Einnahmen und Ausgaben der 
Stadtkämmerei. Bis zum Jahre 1850 fehlten leider zuſammenfaſſende Voranſchläge 
und Kämmereirechnungen; die ſtädtiſche Finanzverwaltung war in eine Anzahl von Einzel— 
kaſſen und Rechnungen aufgelöſt, die nur in loſem Zuſammenhang ſtanden; erſt ſeit 1851 
liegt beſſer vergleichbares Zahlenmaterial vor. 

Immerhin laſſen einige Zahlen vor 1850 erkennen, wie langſam ſich mit der Einwohner— 
zahl (1817: 7711, 1852: 10 807) die Verwaltung entwickelt hat. 


} 1801 1816 1850 Etat 1929 

Jabr: M M M AM 
Einnahmen aus Grundbeſi g 3858 7420 329 400 
Ertrag der direkten Steuern 7039 11391 2315 000 
Ertrag der indirekten Steueern 36 3304 22582 966 000 
Volksſchulgelder C 3561 (1926) — 
Kämmerei⸗Zuſchuß zu den n IE — 458 (1926) 900 000 
Ausgaben für Hochbau be 159 1479 185 500 
eee a u nn a en su 2615 5754 6 416 000 
Ausgaben für Armenpflege und Wohlfahrtsaufwend. 202 14553 205 2137 800 
Seren m) aaa f 66 { 6 117 500 
StraßenbeleuchtunnR gg — 2052 li 78 700 


a ps N e a m 8 T 1939 58 ca. 300 000 


Die nachfolgende Überſicht aus den Voranſchlägen zeigt das Wachstum der Stadtverwaltung, 
ihres Aufgabenkreiſes und ihrer Geldwirtſchaft mit dem Fortſchreiten neuzeitlichen Lebens: 
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einſchließlich Mietwert der Schulgebäude. 


1851 1860 1870 1880 1890 1900 1914 1924 1928 
10867 11576 13 981 18624 21399 31580 39967 42690 44587 
91083 126498 167433 377570 493700 896120 2311765 3992200 7161900 

7809 7536 9099 12915 39569 6623% 21022 53900 303 100 

w 2 20 20 17593 19585 39201 98245 125000 180 000 

= z = 31478 39073 2950 33 800 95000 170 000 
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91083 125274 167 433 377 000 493 700 896 120 2311765 3992 200 7161 900 
15460- 17961 21975 42642 71863 115988 332 466 533 700 758 300 

1350 1725 1500 1900 3879 3570 9780 39920 61 800 

8487 16827 15855 119445 30 660 113 485 310515 327080 367 300 
21952 30 159 42402 69079 143 159 215 500 501542 448 500 870 000 
15983 14081 12717 286432 41659 60 560 107 789 652 800 1 894 900 
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Vor dem Jahre 1851 ſpielten unter den Einnahmen der Stadt die eigentlichen direkten 
und indirekten Steuern eine untergeordnete Rolle; da mußten die verſchiedenartigſten Ub- 
gaben, wie Bürgergeld (Abgabe für Erwerb des Bürgerrechts), Stimmgeld (bei Ver— 
heiratung), Brunnengeld, Markt- und Innungsgelder und — nicht zum letzten bei den trint- 
frohen Bürgern — die mit den Braugerechtſamen zuſammenhängenden Abgaben, wie Brau— 
geſchoß, Pfannzins, Braulosabgabe, den ſtets geldbedürftigen Stadtſäckel füllen. Von 1821 
an erlangten allmählich indirekte Steuern ſteigende Bedeutung: Die Abgabe bei Grundbeſitz— 
wechſel (Vorläufer der Grunderwerbsſteuer), Verbrauchsabgaben von Bier und Branntwein 
und Hundeſteuer, zu welchen nach dem Kriege noch die Luſtbarkeits- oder Vergnügungsſteuer 
trat. Daneben wurden die Gebühren für Verwaltungshandlungen und für Benutzung 
ſtädtiſcher Anſtalten und Einrichtungen — Abwäſſerkanäle, Abfuhranſtalt, Friedhof mit 
Feuerbeſtattung, Straßenreinigung und dergl. — in ſteigendem Maße zur Deckung der Un- 
koſten herangezogen, ebenſo die ſtädtiſchen Verſorgungsbetriebe Gaswerk und Waſſerwerk, 
ſowie das von der A. E. G. 1890 als Aktiengeſellſchaft gegründete Elektrizitätswerk, deſſen 
Aktien jetzt zu / der Stadt gehören. Der ſtädtiſche Grundbeſitz lieferte beſonders in den 
letzten Jahren ſteigende Einnahmen durch namhafte Zukäufe von unbebauten und bebauten 
Grundſtücken und durch den ſtädtiſchen Wohnungsbau. 

Bis zum Jahre 1850 beſtanden die direkten Steuern nur aus jährlich rund 
5000 M. Grund- und 1000 M. Perſonalgeſchoß, 1000 M. Almoſengrundſteuer und 1826 bis 
1850 rund 3500 M. Almoſenſteuer. An Stelle der letzteren trat 1851 eine allgemeine 
direkte Einkommenſteuer mit einem erſten Jahresertrage von 17118 M. Die 
Almoſengrundſteuer wurde 1914 als unrentabel aufgegeben, das Grundgeſchoß für die 
Termine Petri und Thomä verſchwindet durch allmähliche Ablöſung. Die allgemeine direkte 
Gemeinde-Einkommenſteuer bildete bis zum Zuſammenbruch im Jahre 1918 als einzige 
direkte Steuer das Rückgrat der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Finanzen und mußte immer ſtärker 
ausgebaut und angeſpannt werden. Gemeinde-Realſteuern (Grund- und Gewerbeſteuern) gab 
es im Großherzogtum Sachſen nicht (als Landesſteuer auch nur eine unveränderliche Grund— 
ſteuer bis zum Jahre 1912). Eiſenach hatte ſich nach 1870 zu einem gern geſuchten Ruheſitz 
für Beamte, Offiziere und wohlhabende Geſchäftsleute, zu einer Rentnerſtadt entwickelt; ſchöne 
neue Villenviertel waren im Süden durch private Initiative (Ofenſtein-Karthäuſerberg durch 
Bornemanns Erben, die Marienhöhe 1890 durch Bierſchenk und Freitag) aufgeſchloſſen 
worden, und nun mußte die Stadt im Wettbewerb mit anderen deutſchen Rentnerſtädten auf 
niedrigen Einkommenſteuerſatz halten. 


Da die Realſteuern fehlten, kamen manche ſtädtiſche Aufgaben zu kurz, und ihre 
Ausführung wäre unterblieben, wenn nicht die hochſinnige, durch Kammgarnſpinnerei und 
Farbenfabrik zu Wohlſtand gelangte Eiſenacher Familie von Eichel-Streiber durch 
hochherzige Schenkungen helfend eingegriffen und die Stadtväter angeſpornt hätte. 
Dieſer Familie, insbeſondere dem Ehrenbürger Julius von Eichel-Streiber, verdankt die Stadt 
Eiſenach 1869/71 die Kaſerne für das II. Bataillon des Infanterie-Regiments Nr. 94, das ſich 
im Feldzuge 1870 den Beinamen des eiſernen Regimentes erwarb, 1873/76 die Karolinen— 
ſchule mit Lehrerinnenſeminar, das jetzige Lyzeum mit Oberlyzeum, 1878 das Stadttheater, 
1888 die Idaſtiftung (Fortbildungsſchule für Mädchen und Frauen aller Stände, die durch 
Fortbildungskurſe ſegensreich wirkte und ein Kindergärtnerinnen- und Handarbeitslehre— 
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rinnen-Seminar anſchloß), 1880/90 im Anſchluß an den ebenfalls von dieſer Familie 
geförderten Stadtpark den jetzt ſtädtiſchen Pflugensberg-Park mit dem Landhaus Pflugens— 
berg (in welchem jetzt der Landeskirchenrat für Thüringen reſidiert), 1882 einen Neubau 
für die alten, nun vereinigten Frauenhoſpitale St. Juſtus und Spiritus mit einer Kapital— 
ausſtattung, die Unterſtützung des Diakoniſſen-Mutterhauſes, einige Kindergärten und 
manches andere, auch ein Stiftungskapital von 300 000 Mark, deſſen Zinsabwurf zu neun 
Zehnteln für Kultur- und Wohlfahrtszwecke, zu einem Zehntel zur Kapitalvermehrung beſtimmt 
war. Wahrlich ein ſeltenes Beiſpiel edlen Bürgerſinnes! 

Aus weiteren Schenkungen und Vermächtniſſen entſtanden noch andere Anſtalten von 
bleibendem Werte: die Volksküche der Werneburgſtiftung aus dem Nachlaß des 
1859 verſtorbenen Wilh. Heinrich Werneburg und das Verſorgungsheim für Arme 
und Sieche unter Mithilfe der teſtamentariſchen Zuwendungen des 1899 verſtorbenen 
Rentners Alexander Ganß. 

Auch ſonſt ſind eine ganze Anzahl kleinerer und größerer Zuwendungen der Stadt 
zugefloſſen; erwähnt ſeien nur: 

Die Eduard-Stöhr-Stiftung für Jugendpflege mit über 100000 M. vom 
Ehrenbürger Geh. Kommerzienrat Eduard Stöhr, dem Gründer und langjährigen Leiter der Welt- 
firma Gebr. Stöhr, Wollkämmerei und Kammgarnſpinnerei in Leipzig, der ſeine erfolgreiche 
Laufbahn in feiner Vaterſtadt Eiſenach begann und im vorigen Jahre hochbetagt beſchloß; 

die Susmann-Weinſtein-Realſchulſtiftung, 20000 Mark, vom lang— 
jährigen Gemeinderatsmitglied Kommerzienrat Susmann-Weinſtein (Getreidefirma H. Wein— 
ſtein) war zu Stipendien für Schüler der ſtädtiſchen Realſchule beſtimmt; 

das Demmer-Stipendium für einen Eiſenacher Studenten der techniſchen Hod: 
ſchule Darmſtadt, von der Firma Gebr. Demmer A.-G. bzw. Herrn Kommerzienrat Dr. h. c. 
Leonhard Demmer. 

Die in Eiſenach ſeither ſtark vernachläſſigte bildende Kunſt wurde vom Ehren— 
bürger Dr. h. c. Kurt Elſchner in Berlin von 1925 an namhaft gefördert durch die im 
vormaligen Reſidenzſchloß eingerichtete Kurt-Elſchner-Galerie, eine Sammlung 
wertvoller Gemälde, Skulpturen und Kupferſtiche. 

Leider hat die furchtbare Inflation das auf zuſammen über 1 Million Mark angewachſene 
Stiftungs-Vermögen und das ſonſtige Kapitalvermögen der Stadt größtenteils 
verſchlungen, und die Stadtverwaltung entbehrt nun bei ihren ſtändig wachſenden Aufgaben 
dieſe wertvolle Hilfe, die in der jetzigen Zeit der Not mit den auf das Fünfzehnfache gegenüber 
der Vorkriegszeit angeſchwollenen Wohlfahrtsausgaben beſonders empfindlich fehlt. 

Der Weltkrieg mit feinem unglücklichen Ausgang, Revolution, Inflation und Tribut- 
laſten haben für Eiſenach die gleichen ſchweren Folgen gezeitigt wie für alle deutſchen 
Städte; die Finanzen, beſonders das Steuerweſen, ſind durch die Finanzausgleichsgeſetze 
gänzlich umgeſtaltet. Reich und Land haben die Steuerhoheit und Selbſtver— 
waltung trotz des „demokratiſchen Zeitalters“ geradezu unerträglich eingeſchränkt, aber 
auf dem Gebiete der Verwaltung, Schulen, Wohlfahrt und ſozialen Fürſorge aller Art, des 
Straßen- und Wohnungsbaues teils ſtärkere, teils ganz neue Laſten und Aufgaben auf— 
erlegt, und dieſe neue Entwicklung hatte weiter zur Folge, daß die Stadt auch an Aufgaben 
herangehen mußte, die vordem vorwiegend dem privaten Wirtſchaftsleben überlaſſen waren. 
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Die Entſchuldung durch die Inflation konnte nur vorübergehende Hilfe bringen; denn die 
neuen Aufgaben zogen wieder ein unheimliches Steigen der Schulden und des durch hohe 
Zinsſätze doppelt drückenden Schuldendienſtes nach fich. Immerhin ſteht die Vermögens- 
lage der Stadt gefeſtigt da. An den Beſtandteilen des ſtädtiſchen Vermögens erkennt man 
am beſten, was die Stadtverwaltung im Laufe des letzten Jahrhunderts gearbeitet und 
geſchaffen hat. Denn Eiſenach war vom Mittelalter bis nach den Befreiungskriegen ein 
kleines armes Städtchen. Die weiten Wälder um die Stadt herum gehörten der Landes— 
herrſchaft und ſind auch jetzt noch Eigentum des Landes Thüringen, die durch Berge ein— 
geengte Ackerflur lieferte meiſt nur geringe Erträge und war herrſchaftlich — Trenkelhof, 
Wildbahn und Ehrenſteig — oder bis zur Reformation geiſtlich, die Kloſtergüter wurden dann 
an die Bürger verteilt, ſo daß die Stadt ſelbſt offenbar nur einen ſehr kleinen Teil des Grund— 
beſitzes behielt und ſich auf Erbzinſen beſchränkte, die wieder zum Teil der Kirche zufloſſen. 

Der ſtädtiſche Wald hat nur 197 ha, vorwiegend junge Beſtände, durch langwieriges, 
mühſeliges Aufforſten von kahlen Bergen entſtanden: auf der Lehde am Siechenberge im 
Süden, der Karlswald auf den Geisköpfen im Weſten, der Wartenberg und Ziegelwald im 
Norden und Petersberg und Reihersberge im Oſten. Damit iſt aber faſt rundum in weiterem 
Kreiſe ein Waldgürtel herangewachſen, der, zwar noch abſeits vom großen Fremden— 
ſtrom, abwechſlungsreiche Spaziergänge mit lohnenden Ausblicken bietet. 

Gleich gegenüber dem Bahnhof grüßt den Ankommenden der mit Stadtpark und 
Pflugensbergpark beginnende engere, meiſt ſtädtiſche Parkwald- und An— 
lagengürtel, der ſich über das Burſchenſchaftsdenkmal zum Johannistal und dem 
Karthausgarten hinzieht, dort zur Wartburg und dem Waldgebiet (Villenviertel Marien— 
höhe am Breitengeſcheid und im Mariental) hinüberleitet, und das von der Stadt in den 
letzten Jahren aufgeſchloſſene neueſte Villengebiet an Bornſtraße, Denkmalſtraße, Stöhr— 
und Hindenburgſtraße mit den ſchönſten Landſchaftsbildern über Stadt und Burg umſchließt. 
Hier an der Stöhrſtraße hat ſich der leider zu früh kürzlich verſchiedene Dichter Fritz Lienhard 
als einer der erſten auf dieſem ſtädtiſchen Neuland ſeinen Ruheſitz errichtet, dem weitere 
Neubauten, u. a. eine eigenartig-ſchöne Gruppe von Reichsbankhäuſern am Ofenſtein für 
höhere Reichsbankbeamte im Ruheſtande, gefolgt ſind. 

Zur Förderung des Kur- und Fremdenverkehrs beteiligte ſich die Stadt 1906 
an der Gründung des Kurbads mit dem Ziele, durch Zuleitung der heilſamen, ſeit Jahr— 
hunderten bekannten alkaliſch-ſulfatiſchen Kochſalzquelle — der nach der Großherzogin 
Karoline benannten Karolinenquelle — den in Eiſenachs würziger Luft Heilung und 
Erholung Suchenden neue Heilmöglichkeiten zu bieten. Die Stadt iſt jetzt Hauptgeſell— 
ſchafter dieſes infolge günſtiger Heilerfolge ausſichtsreichen Unternehmens und hat in den 
letzten Jahren den Betrieb bis auf weiteres ſelbſt übernommen, 1927 das Kurhotel 
Fürſtenhof erworben mit ſeinen großen, über 2000 Perſonen faſſenden Sälen für 
Kongreſſe und Veranſtaltungen aller Art, das durch neuzeitlichen Umbau die Aufgaben einer 
Stadthalle übernehmen ſoll und als eins der ſchönſtgelegenen Hotels Mitteldeutſchlands 
beſonders genannt zu werden verdient. 

An den jeweiligen ſonſtigen wirtſchaftlichen Aufgaben hat ſich die Stadt 
ihon frühzeitig rege beteiligt, jo 1858 am Bau der Werrabahn mit 100 000 Taler Aktien, 
1900 am Neubau des Bahnhofs und Beſeitigung der Gleisübergänge mit 500 000 Mark ver— 
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lorenem Zuſchuß. Über Gaswerk, Waſſerwerk und andere ſtädtiſche Betriebe ift S. 143 ff. 
bereits berichtet. Im Jahre 1890, als die Elektrizitätsverſorgung noch in den Anfängen lag 
und für eine Kleinftadt ein großes Wagnis war, wurde der A. E. G. der Bau des Elektrizitäts— 
werkes und 1894 der Bau der Straßenbahn konzeſſioniert; 1922/3 iſt die Aktienmehrheit 
in ſtädtiſchen Beſitz übergegangen und das Werk ſeitdem beträchtlich erweitert worden. Am 
ſtaatlichen Werrakraftwerk bei Spichra ift die Stadt ebenfalls beteiligt. Im Often wurde 
ein neues Induſtriegelände erworben und mit Gleisanlage für Lagerhäuſer und 
Fabriken bereits teilweiſe aufgeſchloſſen, in welchem ſpäter die in der Stadt verſtreut liegende 
Induſtrie und neue Arbeitsſtätten angeſiedelt werden ſollen. 

Im Jahre 1918 wurde die Stadtſparkaſſe gegründet und 1923 mit der über 
100 Jahre beſtehenden Stiftungsſparkaſſe vereinigt; ſie hat ſich mit eigener Rechts— 
perſönlichkeit unter der Firma: Stadtſparbank, vereinigte Stadt- und 
Stiftungsſparkaſſe ſehr gut entwickelt und verfügt über einen Einlagenbeſtand von 
9 Millionen RM. 

Die hier ſchon vor dem Kriege empfindliche Wohnungsnot bekämpfte die Stadt im 
Jahre 1912 durch Abgabe billigen Baulandes mit Wiederkaufsrecht und Baudarlehen für 
ca. 100 Wohnungen an der Hörſelſtraße und am Exerzierplatz. Nach dem Kriege wurde 
dieſe Art der Bauunterſtützung lebhaft fortgeſetzt; außerdem war die Stadt zum Bau zahl— 
reicher ſtädtiſcher Mittel-, Klein- und Notwohnungen gezwungen, die in verſchiedenen Stadt— 
teilen zerſtreut, aber auch in geſchloſſenen Baublöcken, Hellerſtraße, Tiefenbacher Allee, 
Wieſenſtraße und nördlich vom Exerzierplatz im Anſchluß an die 1912er Häuſer, errichtet 
wurden. Nördlich der Hörſel entſtand hinter den ſtädtiſchen Häuſern ein neuer Stadtteil. 
Die Stadt hat bis 1. April 1929 428 ſtadteigene Wohnungen gebaut und zu 440 Wohnungen 
Baudarlehen zuſammen mit dem Lande gewährt. 

Vor 1908 fehlt eine Wertſchätzung des ſtädtiſchen Grundvermögens, die nachfolgende 
Überſicht über Vermögen und Schulden muß ſich deshalb auf die letzten 20 Jahre beſchränken. 


31. 12. 1908 | 31. 12. 1914 


1. 4. 1924 | 1. 4. 1928 

RM RM AM FM 
Dienfiaebtude e ao ea nn un ne | 2 636 400 
// I Rn ee AA 3 870 862 5076 220 || 4730 000 1 569 000 
Wohn: und Geſchäftshäuſ ere. 4200 000 3 438 950 
unbebaut: Acker, Wieſen, Bauland. 819 574 1392 075 1900 000 3 105 780 
Wald und Parkanlagen 612 305 810 846 500 000 164 690 
Wohnungsbaudarlehenn en — — 53 000 738 613 
Sonft. Kapitalvermögen. 1 695 010 3 016 785 247 000 2080 144 
e,, a a en ie ne 816 347 1.066 180 800 C00 1 000 000 
Betriebe und Beteiligungen 1 605 832 1 708 377 1317 800 2 085 132 
Berechtigungen und Beſtände 259 895 196 165 289 000 797 670 
Vermögen: | 9679325 | 13261 648 | 14 036 800 | 17616379 
Schulden: 6 785 676 8 979 540 1 804 000 7 892 123 


Reinvermögen: 2893 649 4282 108 | 12 232 800 | 10 224 216 


Der Rückgang des Reinvermögens von 1924 zu 1928 ift vorwiegend auf ſchärfere Neubewer— 
tung und Abſchreibungen, zum Teil auch auf die Notſtandsjahre 1926 und 1927 zurückzuführen. 
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Vieles hat die Stadtverwaltung in den letzten hundert Jahren geleiſtet, aber überall gibt 
es noch Lücken auszufüllen und neue Aufgaben zu löſen, wenn auch nicht alle Wünſche erfüllt 
werden können. Der fortſchreitende Verkehr erfordert Straßenerweiterungen in der inneren 
Stadt und Durchgangs- und Umgehungsſtraßen für den Fernverkehr; die Stadt braucht ein 
neues Rathaus, um die zerſtreut und unzureichend untergebrachten Dienſtſtellen zuſammen— 
zufaſſen; eine Bade- und Sportanlage wird vielſeitig gefordert; der Bahnhofsvorplatz und die 
Bahnhofſtraße follen nach Verlegung der Farbenfabrik neuzeitlich hergeſtellt und die Stadt— 
erweiterung planmäßig fortgeführt werden. Dazu gehört noch viel Geld und eine opfer— 
freudige Bürgerſchaft. Möge ſie ſtets den Zeitforderungen gewachſen ſein, dann wird die 
Wartburgſtadt Eiſenach ihren Ruf als eine der bekannteſten im Blütenkranze deutſcher Städte 
und als eine Perle des Thüringer Landes dauernd erhalten und mehren. 
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Burchardi⸗Schule, Eiſenach 


Haushalts- und Gewerbeſchule für Mädchen mit Lehrerinnenbildungsanſtalt 
und Berufsoberſchule. 


Die Schule beſteht ſeit 1898. Sie begann unter dem Protektorat des Eiſenacher Frauen— 
bildungsvereins ihre Arbeit als „Eiſenacher Kochſchule“. Fortſchreitend auf dem Wege der 
Erziehung iſt ſie zu einer umfaſſenden Bildungsſtätte für die weibliche Jugend geworden. 
Dieſe zu ernſter Tätigkeit, treueſter Pflichterfüllung, gediegener Lebensführung zu erziehen, 
in ihr deutſches Fühlen und Wollen zu ſtärken, ihr das Gute, Schöne und Wahre vor Augen 
zu führen und ins Herz zu pflanzen, ihren Charakter zu bilden, ihr Geſundheit an Körper 
und Geiſt und Achtung vor jeder ehrlichen Arbeit auf den Lebensweg mitzugeben, das ſind 
die Ziele, die ſich die Schule geſteckt hat. 

Durch gründliche Erziehung auf dem Gebiete der Hauswirtſchaftskunde, der Volkswirt— 
ſchaft, der Geſundheitspflege, der Wohnungspflege wird der Sinn für eine gemütliche, durch 
Ordnung und Sauberkeit ſich auszeichnende Häuslichkeit entwickelt. Der Unterricht in Garten— 
bau ſoll die Aufgaben erleichtern helfen, die die deutſche Hausfrau im Wirtſchaftsleben zu 
löſen hat. 

Auf die berufliche Ausbildung der weiblichen Jugend legt die Schule großen Wert. Sie 
gibt die Vorbereitung zum Eintritt in die techniſchen Seminare, die ſoziale Frauenſchule, die 
Schule für Säuglingspflegerinnen ufw., fie dient zur Vorbereitung zur Berufsſchullehrerin 
und bildet Lehrerinnen der Hauswirtſchaftskunde und ſtädtiſche Haushaltspflegerinnen aus. 


e e e eee ee ee em: 
J. Berufsoberſchule. 

Die Berufsoberſchule für Mädchen im Sinne des § 4 des Schulaufbaugeſetzes vom 
23. April 1924 und 31. März 1925 dient der Vorbereitung für reine Frauenberufe. Daher 
bildet die Weckung und Pflege der heimgeſtaltenden und hausmütterlich-pflegeriſchen Fähig— 
keiten Ausgangs- und Zielpunkt. Das zu übermittelnde Bildungsgut wird beſtimmt 
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von den Erforderniſſen des Be— 

rufs, der ergriffen werden ſoll. 

Dabei handelt es ſich ſowohl um 

die Erwerbung fachlicher Kennt— 

niſſe und Fertigkeiten, als auch 
um deren wiſſenſchaftliche Begrün— 
dung und Vertiefung und um die 

Erkenntnis der großen wirtſchaft— 

lichen Zuſammenhänge. 

Im einzelnen verfolgt die Be— 
rufsoberſchule folgende Ziele: 

1. Die Ausbildung zur ſtädtiſchen 
Haushaltungspflegerin. 

2. Die Ausbildung zur techniſchen 
Lehrerin Gauswirtſchaft und 
Handarbeit). 

3. Die Vorbildung für die Berufsſchullehrerin: Dreijähriger Lehrgang mit Abſchlußprüfung. 
Die weitere Ausbildung hat im Sinne der Zulaſſungsbedingungen zum Lehramt (Amts— 
blatt des Thüringiſchen Miniſteriums für Volksbildung 1924, S. 57) zu erfolgen. (Nach 
erfolgter Reifeprüfung ſechsſemeſtriges Studium an der Univerſität Jena.) 

Unterrichtsfächer find: 
a) fachwiſſenſchaftliche Fächer, b) fachtechniſche Fächer, c) allgemein bildende Fächer. 
Aufnahmebedingungen: durch Auskunftshefte. 


nm 
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Vor dem Haufe 


II. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt— 
ſchaftskunde. 


Gleichberechtigung in Preußen. — Für die 
Aufnahme iſt erforderlich: Das Reifezeugnis 
eines Lyzeums (Oberſekundareife), Geſundheits— 
atteſt, Leumundszeugnis, Lebenslauf. Alter: vom 
18. Lebensjahr ab. Dauer der Vorbereitung: 


1 Jahr. Aufnahme Oſtern und Oktober. wi jr 
I; 


III. Die Frauenſchule. e 


u 11 TE 
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Für die Aufnahme in die Frauenſchule ift 
das Reifezeugnis eines Lyzeums (Oberſekunda— 
reife) erforderlich. Der Kurſus iſt einjährig und 
umfaßt 40 Unterrichtswochen. Die Abſchluß— 
prüfung findet unter Aufſicht des Vertreters 
des Miniſteriums für Volksbildung ſtatt. Das 
Abgangszeugnis berechtigt zum Eintritt in 
techniſche Seminare, ſoziale Frauenſchulen uſw. 
Die Aufnahme erfolgt zu Oſtern und im Oktober. 
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IV. Das Hauswirtſchaftliche Jahr. 

Das Hauswirtſchaftliche Jahr befreit von der Pflichtfortbildungsſchule (Berufsſchule). 
Die Ausbildung erſtreckt ſich auf alle Zweige der Hauswirtſchaft. Aufgenommen werden 
Schülerinnen vom 14. Jahre an. 

Der Burchardi-Schule iſt ein Schülerinnenheim angegliedert. 

Der Aufenthalt im Schülerinnenheim, gleichzeitig das Penſionsjahr für unſere Töchter, 
iſt ein wichtiger Teil des erziehenden Unterrichts, ja die Schule iſt ohne dieſe ideale Ergänzung 
nicht denkbar. Die Ordnung und Pünktlichkeit geregelten Heimlebens ſind die beſten Tugenden für 
jeden künftigen Beruf, der Hausfrau oder der Lehrerin, das Zuſammenleben mit gleichaltrigen 


Wintergarten 


Mitſchülerinnen lehrt Menſchenkenntnis, macht wahrhaft duldſam und dient jo der Charakter- 
bildung. Die Erziehung zur Einfachheit, die in harmloſer Jugendluſt ſelbſt geſchaffenen 
Feſte und Vergnügungen im Kreiſe der Kameradinnen, fürs Leben geſchloſſene Freund— 
ſchaften, der Zuſammenhalt unter den Jahrgängen haben den Schülerinnen das Heim lieb 
gemacht wie eine zweite Heimat. Es iſt nicht ſelten, daß ſich alte Schülerinnen Rat und Hilfe 
bei ihrer Pflegemutter holen. Die in Not und Sorge, vom Schickſal Verfolgten ehemaligen 
Heimſchülerinnen finden jederzeit wieder Einkehr und Unterkunft. 

Einer Anzahl würdiger Schülerinnen konnten ganze und halbe Freiſtellen gewährt werden. 

In jedem Jahre veranſtalten die Schülerinnen eine Weihnachtsbeſcherung für arme Kinder 
Eiſenachs. Die Geſchenke ſind Schülerinnenarbeiten. 

Zur Veranſchaulichung des Unterrichts finden Studienreiſen und Beſichtigungen ſtatt. 


184 Eiſenach 


Poſt⸗, Telegraphen- und Fernſprecheinrichtungen 
in Eiſenach 


Von Poſtdirektor Seeler, Eiſenach— 


Ein Rückblick auf die früheren Poſtverbindungen Eiſenachs mit der Außenwelt in der 
heute ſchon Geſchichte gewordenen Zeit vor der Entſtehung der Eiſenbahnen zeigt, daß unſere 
Stadt ſich von jeher einer recht günſtigen Verkehrslage erfreute, die ihr — mit den Mitteln 
früherer Zeiten — zahlreiche und wichtige Verkehrsbeziehungen ſchuf. Die Entſtehung der 
Eiſenacher Poſtkurſe läßt ſich bis weit in das 18. Jahrhundert zurück verfolgen; ihre Ent— 
wicklung etwa von der Wende des 18. und 19. Jahrhunderts ab bis zu den 1840er Jahren 
ſei hier kurz aufgezeichnet. 
In Eiſenach kreuzten fich die Leipzig — Frankfurter Reitpoſten mit den zwiſchen Eiſenach 
und Wien einerſeits und Eiſenach und den Hanſeſtädten andererſeits verkehrenden Reitpoſten. 
Die Eiſenach Coburg — Nürnberger Reitpoſt ſtellte in Verbindung mit der Eiſenach—Ham— 
burger Reitpoſt eine wichtige Verſendungsgelegenheit zwiſchen den Hanſeſtädten und Nürnberg 
dar. Reitpoſten von Eiſenach nach Kaſſel, nach Mühlhauſen, Heiligenſtadt, Langenſalza und 
nach Schmalkalden vervollſtändigten das ſchon im Anfang des 19. Jahrhunderts in der Tat 
großartige Kursnetz des Eiſenacher Poſtamts, das infolge dieſer weit ausgedehnten Ver— 
bindungen und des lebhaften Verkehrs die erſte Stelle unter den damaligen — Thurn und 
Taxis'ſchen — Poſtanſtalten Thüringens einnahm. 
Die Leipzig — Frankfurter Poft, die ihren Weg von Eiſenach urſprünglich über Berka 
(Werra), Hersfeld, Niederaula, Alsfeld, Grünberg, Berſtadt, Friedberg nach Frankfurt 
genommen hatte, verfolgte vom Jahre 1818 ab den Weg über Markſuhl, Vacha, Hünfeld, 
Hanau nach Frankfurt. 
Im Anfang der 1830er Jahre traten an die Stelle der bisherigen „ordinären“ Poſtwagen 
die „Eilwagen“. Um jene Zeit kurſierten bei dem Eiſenacher Poſtamt: 
1. ein neunſitziger vierfpänniger Eilwagen zwiſchen Frankfurt und Leipzig täglich; 

ein gleicher Wagen zwiſchen Leipzig und Frankfurt täglich; 

ein ſechsſitziger vierſpänniger Eilwagen zwiſchen Eiſenach und Kaſſel täglich; 

ein gleicher Wagen zwiſchen Kaſſel und Eiſenach täglich; 

ein ſechsſitziger vierſpänniger Eilwagen zwiſchen Eiſenach und Hildburghauſen bzw. 

Coburg wöchentlich zweimal; 

6. ein gleicher Wagen zwiſchen Coburg bzw. Hildburghauſen und Eiſenach wöchentlich 
zweimal; 


RN 
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7. eine zweiſitzige einfpännige Karriolpoſt zwiſchen Eiſenach und Mellrichſtadt über 
Tiefenort, Kaltennordheim, Oſtheim und zurück wöchentlich zweimal (ſeit 1839); 

8. wöchentlich dreimal eine vierſpännige ſechsſitzige „Diligence“ (Schnellpoſt für Fahr— 
poſtſendungen) zwiſchen Frankfurt und Leipzig. 

Die Reitpoſt (ein Briefpoſt-Felleiſen, das einſpännig befördert wurde) zwiſchen Hamburg 
und Nürnberg über Göttingen verkehrte dreimal die Woche über Eiſenach, viermal über Gotha; 
zweimal zweigte ſich die Reitpoſt aus Hamburg in Eiſenach ab über Gotha und Schleiz nach 
Wien. Später trat an die Stelle der Reitpoſt zwiſchen Eiſenach und Göttingen eine wöchent— 
lich dreimalige vierſitzige zweiſpännige Perſonenpoſt, die ihren Weg über Treffurt und Witzen— 
hauſen nahm. — Neben dieſen regelmäßigen Poſtverbindungen verkehrten auf allen Kurſen 
nach Bedarf auch Extrapoſten, die teils mit Poſt-, teils mit Privatpferden weiterbefördert 
wurden. 

Die Verkehrsmittel dieſer Art wurden durch die Entſtehung und ſchnelle Ausbreitung der 
Eiſenbahnen verdrängt und konnten ſich ſpäter nur noch auf kürzeren, vom Eiſenbahnnetz 
noch nicht erfaßten Strecken über Land erhalten. Für Eiſenach begann dieſe ſich immer 
raſcher vollziehende Umgeſtaltung der Verkehrsmittel 1847 mit dem Ausbau der damaligen 
Thüringiſchen Eiſenbahn bis hierher; 1858 folgte die Eröffnung der Werrabahn über Meinin— 
gen nach Coburg, die bald darauf nach Lichtenfels weitergeführt wurde und damit die Ver— 
bindung mit den bayriſchen Eiſenbahnen herſtellte. Immerhin haben hier bis zum Oktober 
1907 zwei Poſtfuhrverbindungen beſtanden, nämlich die beiden Perſonenpoſten Eiſenach — 
Treffurt und Eiſenach—Nazza. Mit der Eröffnung der Eiſenbahn Eiſenach —Wartha— 
Creuzburg—Mihla— Treffurt am 15. Oktober 1907 hatte auch für diefe „gelben Poſtkutſchen“ 
die letzte Stunde geſchlagen. Nur die Poſtfuhrleiſtungen in der Stadt ſelbſt (Bahnhofsfahrten 
und Paketzuſtellung) wurden noch bis Ende 1924 von einer Privat-Poſthalterei mit Pferde— 
kraft betrieben; ſeit Anfang 1925 werden dieſe Poſtfuhrleiſtungen mit poſteigenen Kraftfahr— 
zeugen, die Bahnhofsfahrten mit Laſtkraftwagen, die Paketzuſtellfahrten mit dreirädrigen 
Phänomobilen ausgeführt. 

Wenn man von dem Aufbau der Poſteinrichtungen in dem engeren Bereich einer Stadt 
ein richtiges Bild gewinnen und dazu mit einem kurzen Rückblick die Entwicklung des Poſt— 
weſens etwa in den letzten ſechs Jahrzehnten verfolgen will, ſo muß man ſich vergegen— 
wärtigen, daß es in Deutſchland noch bis 1866 nicht weniger als 17 verſchiedene Poſtver— 
waltungen gab. Neben einer Reihe eigener Poſtverwaltungen norddeutſcher Staaten waren 
die wichtigſten die ſtaatlichen Poſtverwaltungen in Preußen, Bayern, Sachſen, Hannover, 
Württemberg und Baden; daneben beſtand vor allem noch das fürſtlich Thurn: und Taxis'ſche 
Poſtweſen, das die Poſtgerechtſame u. a. auch in Sachſen-Weimar wie in den meiſten 
thüringiſchen Staaten ausübte. Gegenüber dieſer verkehrshemmenden Buntſcheckigkeit ſetzte 
die erſte durchgreifende Vereinheitlichung und Vereinfachung des Deutſchen Poſtweſens damit 
ein, daß zum 1. Juli 1867 das Thurn- und Taxis'ſche Poſtweſen durch Vertrag vom 
28. Januar 1867 auf Preußen überging und daß ferner das Poſt- und das Telegraphenweſen 
im Gebiet des Norddeutſchen Bundes durch die Bundesverfaſſung zum 1. Januar 1868 zu 
einheitlichen Staatsverkehrsanſtalten zuſammengefaßt wurden. Somit gab es in Deutſchland 
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von dieſem Zeitpunkt ab nur noch vier ſelbſtändige Poſtverwaltungen, die des Norddeutſchen 
Bundes, Bayerns, Württembergs und Badens. 

Der damit erreichte ſtaatsrechtliche Zuſtand der Deutſchen Poſt dauerte aber nur kurze 
Zeit. Die Errichtung des Deutſchen Reichs im Kriege von 1870/71 brachte grundlegende 
Anderungen wiederum auch für die ſtaatsrechtlichen und organiſatoriſchen Verhältniſſe der 
Poſt. Aus der Norddeutſchen Bundespoſt wurde die „Reichspoſt“ geſchaffen, an die zum 
1. Januar 1872 auch die badiſche Poſtverwaltung überging, jo daß neben der Reichspoſt, 
ſelbſtändige Poſtverwaltungen nur noch in Bayern und Württemberg beſtehen blieben. In— 
zwiſchen ſind auch die Poſt- und Telegraphenverwaltungen Bayerns und Württembergs, wie 
es Artikel 170 der Reichsverfaſſung vom 11. Auguſt 1919 vorſchreibt, durch beſondere Staats— 
verträge zwiſchen dem Reiche einerſeits und Bayern und Württemberg andererſeits auf das 
Reich übergegangen. Damit wurde das Werk der Vereinheitlichung und Zuſammenfaſſung 
des Deutſchen Poſt- und Telegraphenweſens in der „Deutſchen Reichspoſt“ vollendet. 

Auf dem Hintergrunde dieſer ſtaatsrechtlichen und organiſatoriſchen Entwicklung des 
Deutſchen Poſtweſens zeichnet ſich der Aufbau der Poſteinrichtungen in Eiſenach klarer ab. 

Wie ſchon erwähnt, erſtreckte fidh die Tätigkeit der Thurn- und Taxis'ſchen Poſtver— 
waltung bis zum 30. Juni 1867 auch auf das ehemalige Großherzogtum Sachſen-Weimar, 
damit alfo auch auf Eiſenach. Die Thurn- und Taxis'ſche General-Poſtdirektion hatte ihren 
Sitz in Frankfurt (Main); der thüringiſche Teil ihres Verwaltungsbereichs unterſtand einem 
Oberpoſtkommiſſar in Eiſenach. 

Bemerkenswert iſt, daß das heutige Hauptpoſtgebäude am Markt in ſeinem Urſprung 
zurückzuführen iſt auf ein Haus, das die Thurn- und Taxis'ſche Poſtverwaltung im Jahre 1817 
an der ſogenannten Rolle, Ecke Markt und heutige Untere Predigergaſſe, angekauft hatte. 
Das dreiſtöckige Gebäude umfaßte von 1817 bis 1867 die Dienſträume des Poſtamts, die 
Büroräume und die Dienſtwohnung des Oberpoſtkommiſſars. Es iſt in dieſer langen Zeit 
nur einmal (1853) durch einen ſeitlichen Anbau erweitert worden — ein Beweis, wie langſam 
fich der Poſtverkehr Eiſenachs unter den Verhältniſſen der Thurn- und Taxis'ſchen Zeit trotz 
der Entſtehung der Eiſenbahnen entwickelt hat. Demgegenüber muß man ſich allerdings auch 
vor Augen halten, daß die Einwohnerzahl Eiſenachs von 7800 im Jahre 1820 bis 1867 nur 
auf 12 700 geſtiegen war. 

Beim Übergang des Thurn- und Tapis'ſchen Poſtweſens auf die Preußiſche Poſtver— 
waltung (1. Juli 1867) wurde das Poſtkommiſſariat in Eiſenach aufgehoben und das Poſtamt 
Eiſenach — wie alle Poſtanſtalten in Sachſen-Weimar — der ſchon ſeit 1850 beſtehenden 
Oberpoſtdirektion Erfurt unmittelbar unterſtellt. Die damit freigewordenen Dienſträume des 
Poſtkommiſſariats dienten nunmehr zur Unterbringung des von Halle (Saale) hierher ver— 
legten Eiſenbahn-Poſtamts Nr. 6 (des heutigen Bahnpoſtamts Nr. 6). 

In der Folgezeit hat die Verwendung der einzelnen Dienſträume des Hauptpoſtgebäudes 
wiederholt gewechſelt. Die mit den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts kräftig ein— 
ſetzende Entfaltung des deutſchen Wirtſchaftslebens bedingte eine fortdauernde Anpaſſung 
der Poſteinrichtungen an die unaufhaltſam wachſenden Verkehrsbedürfniſſe, drängte immer 
mehr zur Verſtärkung der Betriebsmittel und zur Erweiterung der Dienſträume. So ging 
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in Eiſenach aus dem ehemaligen Thurn- und Taxis'ſchen Poſthauſe durch Hinzunahme zahl- 
reicher Nachbargrundſtücke an der Unteren Predigergaſſe und am Markt das heutige Haupt— 
poſtgebäude hervor, das nach und nach aus mehreren größeren Neubauten entſtanden iſt und 
natürlich keine Beſtandteile jenes alten Poſthauſes mehr enthält. 

Das Hauptpoſtgebäude umfaßt eine Grundfläche von 3140 qm, erſtreckt ſich mit der Haupt— 
front an der weſtlichen Marktſeite gegenüber dem Portal der St. Georgenkirche, mit dem 
ſeitlichen Nordflügel in der ganzen Länge der Unteren Predigergaſſe, mit dem Südflügel an 
der Rückſeite der Häuſer der Oberen Predigergaſſe und ſchließt mit der Toreinfahrt nach 
Weſten am Predigerplatz ab. Im Erdgeſchoß der Marktfront befinden ſich, durch zwei Ein— 
gänge erreichbar, die Schalterhallen mit den Schaltern für den Wertzeichenverkauf und der 
Auskunftsſtelle, den Schaltern für die Annahme und Ausgabe aller Arten von Poſtſendungen, 
für die Annahme von Telegrammen und die Anmeldung von Geſprächen der öffentlichen 
Sprechſtelle, ferner rechts vom Haupteingang, getrennt von den Schalterſtellen, der Schließ— 
fachraum (geöffnet von 6 bis 20 Uhr); im Brief- und Geldſchalterraum ſind zwei Fernſprech— 
zellen, im Schließfachraum eine dritte Fernſprechzelle, zugleich mit einem Münzfernſprecher, 
aufgeſtellt. Vor dem Gebäude, unmittelbar an der Freitreppe, und im Eingangsraum be— 
finden ſich die Poſtwertzeichengeber. Im Erdgeſchoß ſchließen ſich nach der Seite der Unteren 
Predigergaſſe an: die Poſtbetriebsräume, insbeſondere der Briefträgerfaal und die Zeitungs— 
verlags- und Abſatzſtelle, im gegenüberliegenden Südflügel die Packkammer. Im Obergeſchoß 
der Unteren Predigergaſſe (mit beſonderem Eingang von da) ſind die Dienſträume der Amts— 
leitung und der Verwaltung untergebracht. Das Obergeſchoß der Marktfront und des Süd— 
flügels enthält die Räume des Telegraphenamts mit dem Fernſprechvermittlungsamt. 

Im Zuſammenhang mit der Vereinigung des Poſt- und Telegraphenweſens zu einer 
Verwaltung war die frühere Telegraphenſtation in Eiſenach als Telegraphenbetriebsſtelle 
am 1. April 1877 dem Poſtamt angegliedert worden. 

Dieſe Vereinigung von Poſt- und Telegraphenbetrieb im Poſtamt Eiſenach hat von 
1877 — dem Geburtsjahr des Fernſprechweſens in Deutſchland — bis zum 1. April 1907 
beſtanden. Inzwiſchen hatte mit der ſtarken Ausdehnung des Telegraphen- und Fernſprech— 
netzes und der ſtetigen Steigerung des Verkehrs der Geſchäftsumfang der Telegraphen— 
betriebsſtelle ſich ſo vergrößert, daß die Telegraphenbetriebsſtelle nunmehr vom Poſtamt ab— 
getrennt und in ein Telegraphenamt mit eigener Leitung umgewandelt wurde. Die Ent— 
wicklung des Ortsnetzes Eiſenach war zunächſt allerdings nur zögernd vor ſich gegangen: 
noch Anfang 1894 betrug die Zahl der Teilnehmerſprechſtellen nur 60, ſie ſteigerte ſich bis 
1912 auf 800 und iſt bis zur Gegenwart auf nahezu 1600 angewachſen. 

Dem Telegraphenamt iſt auch das hieſige Verſtärkeramt unterſtellt. Das Verſtärker— 
amtsgebäude an der Weſtſeite des Poſtgrundſtücks iſt 1922 errichtet und 1923 ſeiner Beſtim— 
mung übergeben worden. Die Einrichtungen des Verſtärkeramts ermöglichen einen glatten 
Sprechverkehr auf weite Entfernungen in den Fernſprechkabeln Berlin — Frankfurt (Main). 

Neben der Wahrnehmung des elektriſchen Nachrichtendienſtes übermittelt das Tele— 
graphenamt noch tägliche Wetterſtandsbeobachtungen an verſchiedene Flugwarten zur 
Sicherung des Flugdienſtes. 
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An öffentlichen Sprechſtellen ſind in Eiſenach vorhanden: ſieben Münzfernſprecher, drei 
privat⸗öffentliche Sprechſtellen und drei unter amtlicher Aufſicht ſtehende Sprechſtellen. 

Das außer dem Poſtamt und dem Telegraphenamt in Eiſenach ſeit 1. Juli 1867 beſtehende 
Bahnpoſtamt Nr. 6 verblieb mit ſeinen Dienſträumen im Hauptpoſtgebäude bis Oktober 1904, 
mußte aber dann, um für die Telegraphenbetriebsſtelle die notwendige Raumerweiterung 
zu gewinnen, in angemietete Räume (zunächſt im Hauſe Rennbahn 3, ſpäter Wörthſtraße 8) 
verlegt werden. 

Das Bahnpoſtamt 6 leitet den Poſtbetrieb in Eiſenbahnzügen der Linien Eiſenach — 
Frankfurt, Eiſenach—Halle, Eifenah— Lichtenfels und Eiſenach—Eſchwege-Niederhone. 
Außerdem unterſteht ihm das Zweigpoſtamt Eiſenach 2 (Bahnhof). Das Zweigpoſtamt befaßt 
ſich mit dem Verkauf von Poſtwertzeichen, der Annahme von Brief- und Paketſendungen, 
von Poſtanweiſungen, Zahlkarten, Telegrammen, Geſprächsanmeldungen für die öffentliche 
Sprechſtelle und mit der Ausgabe bahnpoſtlagernder Sendungen. Außerdem iſt dieſer Dienſt— 
ſtelle noch die für Eiſenach zuſammengefaßte Brief- und Paketabfertigung, d. h. die Bearbei— 
tung der hier aufgelieferten Sendungen für die durchlaufenden Bahnpoſten übertragen, zu— 
gleich damit auch die Leerung der Stadtbriefkaſten mit Ausnahme der in den äußeren Stadt— 
teilen aufgeſtellten und der Briefeinwürfe am und im Hauptpoſtgebäude. 

Nachdem die Deutſche Reichspoſt nach dem letzten Kriege den im Oberpoſtdirektionsbezirk 
Erfurt ſchon ſeit 1912 betriebenen Kraftwagen-Überlandverkehr im Intereſſe der Poſt- und 
Perſonenbeförderung von neuem aufgenommen hatte, richtete ſie bald auch Sonderfahrten 
ein, die an die von den Poſten ſonſt berührten Straßen nicht gebunden ſind. Dieſe Ein— 
richtung wird hauptſächlich zu Ausflügen und anderen gemeinſamen Fahrten von Geſell— 
ſchaften benutzt. Die hervorragend günſtige Verkehrslage, der weithin bekannte Name, die 
geſchichtliche und kulturhiſtoriſche Bedeutung der „Wartburgſtadt“, dazu die mannigfaltige, 
an Schönheiten überaus reiche landſchaftliche Umgebung Eiſenachs haben von jeher einen 
ſtarken, noch immer wachſenden Fremdenverkehr von nah und fern, auch aus dem Auslande, 
hierher gezogen. Dieſe Verkehrsanforderungen und einzigartig günſtigen Vorbedingungen 
für Kraftſonderfahrten beſtimmten die Deutſche Reichspoſt, auch in Eiſenach ſolche Fahrten 
einzurichten und das Poſtamt zum Stützpunkt dafür zu machen. Dabei wurde von Anfang 
an auf die Beſchaffung leiſtungsfähiger und tadellos ausgerüſteter Ausſichtswagen ſowie auf 
die Auswahl und Heranbildung zuverläſſiger und gewandter Kraftwagenführer, wie es ihre 
Verwendung auf ſteilen Gebirgsſtraßen mit ſcharfen Kurven erfordert, große Sorgfalt ver— 
wendet. 

Im Sommer 1922 wurde mit den Sonderfahrten in die nähere und weitere Umgebung 
Eiſenachs begonnen. Die Einrichtung fand bei Einheimiſchen und Fremden ſehr bald leb— 
haften Anklang und hat ſich eines von Jahr zu Jahr wachſenden Zuſpruchs zu erfreuen gehabt, 
ſo daß wiederholt größere und techniſch mehr und mehr vervollkommnete Ausſichtswagen 
von beſonderer, ihrer Beſtimmung entſprechender Bauart angeſchafft werden mußten. Mit 
ſolchen Betriebsmitteln konnten immer neue und entferntere Ziele erreicht und die Fahrten 
immer abwechflungsreicher geſtaltet werden. Von den in der Zeit etwa von Mitte April 
bis Anfang Oktober — je nach den Witterungsverhältniſſen — zum Teil täglich, zum Teil 
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wöchentlich mehrere Male ſtattfindenden Sonderfahrten verdienen beſondere Erwähnung: 
die Rundfahrten über Bad Thal, Bad Reinhardsbrunn, Friedrichroda, Großen Inſelsberg, 
Truſental mit Waſſerfall, Bad Liebenſtein, Schloß Altenſtein mit ſchönem Park, Wilhelms— 
thal, Hohe Sonne, Eiſenach, ferner die Fahrten nach Oberhof, Ilmenau, Schwarzburg, zu 
den Feengrotten bei Saalfeld, nach dem Kyffhäuſer, ins Werratal (beſonders zur Zeit der 
Baumblüte), ins Rhöngebirge, namentlich zur Waſſerkuppe, der höchſten Erhebung der Rhön 
(950 m). Von Zeit zu Zeit finden auch zweitägige Fahrten nach dem Harz ſtatt, die land— 
ſchaftlich beſonders hervorragende Punkte und alte, ſchöne Städte berühren. Alle Fahrten 
bieten reichen Genuß an den mannigfaltigen Schönheiten deutſcher Mittelgebirge und 
maleriſcher deutſcher Städte. 

Die im Laufe einer Woche ſtattfindenden Fahrten werden vorher regelmäßig in den 
Gaſtſtätten und Fremdenheimen, namentlich auch durch Aushänge in den Verkehrsbüros, 
von Zeit zu Zeit auch durch die Zeitungen bekanntgemacht. 

Mit dem ſo immer mehr ausgeſtalteten Sonderfahrtenverkehr hat ſich die Deutſche 
Reichspoſt in die beſonderen Aufgaben der Fremdenverkehrsſtadt Eiſenach mit gutem 
Gelingen eingefügt. 

Als weiterer Ausbau der Poſteinrichtungen in Eiſenach ſtehen die Einführung einer 
zweiten werktäglichen Paketzuſtellung und die Einrichtung von zwei Poſtannahmeſtellen 
(Poſtſtellen mit öffentlichen Sprechſtellen) im Often und Weſten der Stadt unmittelbar bevor. 
Außerdem hat die Deutſche Reichspoſt in Eiſenach das Gelände für eine eigene Kraftwagen— 
halle erworben, die demnächſt errichtet werden wird. 
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Stadtſparbank Eiſenach 


Die Stadtſparbank Eiſenach iſt durch Verſchmelzungsvertrag vom 24. Mai 1923 zwiſchen 
der ehemaligen Stiftungsſparkaſſe und der ehemaligen Stadtſparkaſſe errichtet worden. Sie iſt 
alſo die Rechtsnachfolgerin der beiden genannten Inſtitute. Die Stiftungsſparkaſſe wurde am 
24. Mai 1822 gegründet durch die damalige Erbgroßherzogin von Sachſen-Weimar-Eiſenach, 
Großfürſtin Maria Paulowna, unter deren Protektorat die Sparkaſſe in erſter Linie als 
Wohlfahrtsinſtitut betrieben wurde. 11 angeſehene Bürger aus der Stadt Eiſenach und 
Umgegend bildeten einen Sparkaſſenverein und ſetzten einen Verwaltungsausſchuß ein. Der 
Sparkaſſenverein ergänzte ſich beim Ausſcheiden eines Mitgliedes durch Zuwahl, die Mit— 
glieder des Verwaltungsausſchuſſes gingen aus den Mitgliedern des Sparkaſſenvereins 
hervor. Der Zweck der Sparkaſſe war: „dem Armen zu helfen, das Wenige, was er beſitzt, 
zu Rate zu halten; den Groſchen, den er entbehren kann, aufzuheben, damit er ihn nicht 
unnötigerweiſe ausgibt oder von anderen darum gebracht wird.“ 

Die Mindeſteinlage wurde auf drei Groſchen feſtgeſetzt, worüber einfache Quittung 
erteilt wurde. Wenn die Einlage dann die Summe eines Talers erreicht hatte, wurde ein 
Sparbuch ausgeſtellt. Die Geſamteinlagen betrugen am Ende des erſten Geſchäftsjahres 
7595 Taler, 10 Groſchen, 4 Pfennige. Nach 90jährigem Beſtehen, Ende 1913, hatten die 
Spareinlagen eine Summe von Mark 18 501 478,— erreicht. Das Darlehensgeſchäft der 
Stiftungsſparkaſſe erſtreckte ſich nur auf die Ausleihung von Hypotheken und die Gewährung 
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von Darlehen an Gemeinden gegen Schuldſchein. Andere im modernen Sparkaſſenverkehr 
zugelaſſene Geſchäfte (Kontokorrent- und Scheckverkehr, An- und Verkauf von Wertpapieren, 
Diskontierung von Wechſeln uſw.) betrieb die Stiftungsſparkaſſe nicht. Die Überſchüſſe 
wurden, ſoweit ſie nicht dem Reſervefonds zugeführt wurden, für gemeinnützige Zwecke 
verteilt. Einen Garantieträger hatte die Stiftungsſparkaſſe nicht. 

Die Stadtſparkaſſe wurde im Jahre 1919 ins Leben gerufen. Sie hat ſich nicht nur 
mit dem eigentlichen Sparkaſſengeſchäft, der Annahme von Spareinlagen und der Ausleihung 
von Hypotheken, ſondern auch im weitgehendſten Maße mit den bankmäßigen Geſchäften 
befaßt, ſo daß ſie ſich im Laufe der Zeit einen beträchtlichen Kundenkreis angliedern konnte. 
Die Entwicklungszahlen genau feſtzulegen, iſt wegen der Inflationszeit nicht möglich. 

Durch die kurz nach der Verſchmelzung vorgenommene Stabiliſierung der deutſchen 
Währung mußte das Geſchäft vollſtändig neu aufgebaut werden. Während in den Jahren 
1924/25 das Hauptgeſchäft auf die bankmäßige Betätigung gelegt wurde, ging die Sparkaſſe 
mit der fortſchreitenden Zunahme der Spareinlagen mehr und mehr zur Pflege des 
Hypothekengeſchäfts über. Trotzdem hat auch die Bankabteilung einen beträchtlichen Kunden— 
kreis erhalten, der auch in den Jahren 1926/1928 eine ſtarke Zunahme aufwies. 


Über die Entwicklung nach der Stabiliſierung geben folgende Zahlen Aufſchluß: 
Spareinlagen Ende 1924 RM. 592 901,— bei 1429 Sparbüchern 


A „ 1925 „ 1561842,— „ 3832 1 

j „ 1926 „ 2886155,— „ 6481 5 

j „ 1927 „ 4472605,— „ 10113 ” 
ausgeliehene Hypotheken Ende 1924 RM. 83 800,— 

7 P „ 1925 „ 541 764,.— 


n . „ 1926 „ 2118 406,.— 
„ 1 „ 1927 „ 2777 481.— 


Die Einlagen auf Konto-Korrent-Konten betrugen Ende 1927 RM. 1547 764,—, die 
Debitoren RM. 1683 218,—. 

Die Ausleihung von Hypotheken und die Hergabe von Krediten geſchah im Rahmen der 
ſatzungsmäßigen Sicherheit und für die wirtſchaftlichen Erforderniſſe unſerer Zeit; in erſter 
Linie wurde Wert darauf gelegt, die Bautätigkeit im weitgehendſten Maße zu fördern und 
der Wohnungsnot zu ſteuern. 

Um die Spartätigkeit auch bei der Jugend anzuregen, wurden in den Schulen Spar— 
automaten aufgeſtellt, ferner werden unentgeltlich Sparbüchſen ausgegeben. 
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Das Elektricitätswerk Eiſenach 


Die Aktiengeſellſchaft „Elektrieitätswerk Eiſenach“ wurde im Jahre 1891 mit einem 
Kapital von 300 000 Mark gegründet. Von der Allgemeinen Elektrieitäts-Geſellſchaft, 
Berlin wurden ¼ des Kapitals aufgebracht und demgemäß das neue Unternehmen dieſem 
Konzern angegliedert. Das reſtliche Drittel wurde durch Bürgerſchaft und Stadtgemeinde 
Eiſenach gezeichnet. Die Gründung ſtellt dem Wagemut und dem Weitblick der Stadt 
Eiſenach das beſte Zeugnis aus, da in damaliger Zeit nur einige weitaus größere Städte 
in Deutſchland ein Elektrizitätswerk beſaßen. Unter den gleichgroßen Städten dürfte Eiſenach 
jedenfalls als erſte zu der Einführung der Elektrizität geſchritten ſein. 

Die Eröffnung des Betriebes erfolgte mit einer Gleichſtromzentrale von 120 P.S. 
Leiſtung am 2. April 1892. Die Zentrale, die im Laufe der Jahre auf eine Leiſtung von 
500 P.S. ausgebaut wurde, genügte ſchon in Friedenszeiten nicht mehr dem geſteigerten 
Energiebedürfnis der Stadt. Schon im Jahre 1911 mußte zum Strombezug aus dem Dreh— 
ſtrom-Hochſpannungsnetz der Thür. Elektricitäts-Lieferungs-Geſellſchaft, Gotha, übergegangen 
werden. Ein im Jahre 1925 erbautes großes, leiſtungsfähiges Umformerwerk, das mit 
ſämtlichen techniſchen Neuerungen verſehen iſt und zur Zeit über eine Leiſtungsfähigkeit von 
5000 KW verfügt, dürfte den Strombedarf auf eine Reihe von Jahren decken. Die alte 
Gleichſtromzentrale wird heute nur zeitweiſe im Winter zur Spitzendeckung mit herangezogen. 

Im Jahre 1897 wurde ein Straßenbahnbetrieb dem Unternehmen angegliedert, dem 
heute drei Linien angehören, die die Stadt von Oſt nach Weſt durchziehen und durch das 
Mariental, der Ausfallſtraße nach den landſchaftlich ſchönſten Punkten der Umgebung 
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Eiſenachs wie Hohe Sonne und Wilhelmstal führen. Die geſteigerten Verkehrsbedürfniſſe 
erfordern jedoch für die nächſte Zeit eine weſentliche Verbeſſerung und Erneuerung des 
Wagenparks. Die Einſtellung von mehreren Straßenbahnwagen neueſter Konſtruktion iſt 
vorgeſehen. Der Neubau einer Wagenhalle mit einem Faſſungsvermögen von 25 Wagen iſt 
bereits im Werden. Auch das Verwaltungsgebäude an der Helenenſtraße genügte bald nicht 
mehr den Anforderungen des vergrößerten Betriebes. Im Jahre 1924 wurde das Haus 
durch einen modernen Anbau bedeutend erweitert. Ein geräumiges Geſchäftslokal, das dem 
Verkauf von elektriſchen Heiz- und Kochgeräten ſowie Beleuchtungskörpern dient, wurde in 


ihm geſchaffen. Schon ſeit jeher hat das Elektrizitätswerk die Inſtallationstätigkeit in ſein 
Arbeitsprogramm aufgenommen. Heute ſteht ſeine Inſtallationsabteilung mit ca. 35 Mon— 
teuren an weitaus erſter Stelle in Eiſenach. 

In den Kriegs- und nachfolgenden Inflationszeiten hatte das Unternehmen wie jedes 
andere ſtark unter der Geldentwertung zu leiden. Zeitweiſe mußte der Straßenbahnbetrieb 
eingeſtellt werden, da deſſen Führung große Verluſte brachte. An dem nach der Währungs— 
ſtabiliſierung einſetzenden Aufblühen und Erſtarken der Eiſenacher Induſtrie und des Wirt— 
ſchaftslebens hat das Elektrizitätswerk tätigen Anteil genommen. Durch Anſchluß von 
großinduſtriellen Werken erhöhte ſich die Stromabgabe ganz bedeutend, ſo daß im Jahre 1928 
ca. 12 Millionen Kilowattſtunden abgegeben wurden. 

Als im Jahre 1922 die Aktienmajorität des Unternehmens in die Hände der Stadt 
Eiſenach überging, ſchied es aus dem Konzern der AEG aus. 

Unſere Bilder zeigen das neue Verwaltungsgebäude in der Helenenſtraße mit dem darin 
befindlichen Verkaufsraum, ferner als intereſſante Beleuchtungsanlage die elektriſche An— 
ſtrahlung der altehrwürdigen Wartburg, die öfter bei Anweſenheit von Kongreſſen und 
Vereinen das Auge des Beſchauers entzückt. 
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Geſamtanſicht des Quellgebietes Farnroda mit den neu erbauten Pumpſtationen. 


Waſſerwerk. 


Von Direktor G. Müller, Eiſenach. 


Die Waſſerverſorgung der Stadt Eiſenach hat in den ſiebziger Jahren des vorigen Jahr— 
hunderts eine durchgreifende Anderung erfahren. Es beſtanden damals 23 öffentliche Pump— 
und Schöpfbrunnen. Ferner wurden durch 7 hölzerne Waſſerleitungen aus den Quellen der 
umliegenden Berge ſtädtiſche Laufbrunnen geſpeiſt. Nachdem durch beſſere Faſſung dieſer 
Quellen und durch Verlegung von gußeiſernen Leitungen bei zunehmendem Verbrauch der 
Waſſermangel doch nicht behoben war, wurden 1874 die Quellen der Brunnenkreßteiche bei 
Farnroda zur Lieferung herangezogen. Höherer Verbrauch forderte die Faſſung einer 
weiteren Quelle und die Verlegung eines zweiten Hauptrohrſtranges im Jahre 1898. Die 
hochgelegenen Stadtteile werden feit 1906 von der Wartburgwaſſerleitung aus verſorgt. 

Drohende Waſſerknappheit zwang zur planvollen Erſchließung des Quellengebietes und 
zur Errichtung von Waſſerhebe- und Druckſtationen. Von 5 Senkbrunnen, die bis 7 Meter 
Tiefe hinabreichen und durch Rohrleitungen in Verbindung ſtehen, ſind 2 Brunnen als Pump— 
zentralen ausgebildet, welche die beiden Hauptleitungen nach Eiſenach ſpeiſen. Die Pumpen 
find zu Zeiten allgemeiner Waſſerknappheit bei Tiefftand des Grundwaſſers und bei zeitweilig 
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großem Waſſerverbrauch in Betrieb und fördern auf beiden Leitungen zuſammen ſtündlich 
300 cbm, während bei natürlichem Zulauf in der Stunde 160 cbm nach Eiſenach fließen. Zur 
Reſerve ſtehen drei Tiefpumpwerke, die das Waſſer aus 30—70 Meter holen. Zur Zeit find 
zwei weitere Tiefbrunnen geteuft worden. Stattgefundene Pumpverſuche erwieſen, daß 
während eines außergewöhnlich tiefen Grundwaſſerſtandes die Waſſerbaſis um 40% mittels 
dieſer Tiefbrunnen vermehrt wurde. 

Zur Sicherſtellung der jederzeitigen Betriebsbereitſchaft der elektriſch betriebenen Pump— 
anlagen dient eine eigene Transformatorenſtation, die an einer Ringleitung liegt, ſo daß auch 
bei Störungen in der Hochſpannungsleitung von einer Seite aus die Stromzufuhr geſichert iſt. 

Die Waſſerförderung ift von 500 000 cbm im Jahre 1891 auf 1,75 Millionen cbm im 
Jahre 1928 geſtiegen. Während das Wartburgwaſſer nur 1½ Härtegrade beſitzt, hat das 
Farnrodaer Waſſer eine Härte von 16—24 deutſchen Härtegraden. Beſondere Reinigungs— 
anlagen ſind nicht erforderlich. Die Waſſergewinnungsanlagen ſtehen unter amtsärztlicher 
Kontrolle. 

Um den Waſſerbedarf ſpäterer Jahrzehnte ſicherzuſtellen, ſind bereits ſeit Jahren Vor— 
arbeiten im Gange zur Gewinnung größerer Waſſermengen aus einer bei Winterſtein 
geplanten Emſetalſperre, die als Hinterland ein Niederſchlagsgebiet von 8,8 qkm beſitzt und 
rund 200 m höher liegt als die Stadt Eiſenach. 

Das Stadtgebiet wird wegen unterſchiedlicher Höhenlage nach mehreren Zonen verſorgt. 


Überſicht über die Eiſenacher Waſſerverteilungs anlagen: 


1. Niedere Zone, hängt am unteren Goldbergbehälte nnn... 1000 cbm 
Geßgenbehälter in der Nördſttaeß ß 20 
2. Obere Zone, hängt am oberen Goldbergbehältt nu. 640 „ 
Gegenbehälter in der Nichardftraße . . . 99 
3. Zone Marienhöhe, hängt am Behälter Breitengefcheit (Wartburgwaſſer) 800. „ 
Gegenbehälter im Röſeſchen Hölzchen. .. ee, 
4. Zone Wartenberg, hängt am Behälter auf dem nber li e 


Die erſte und zweite Zone werden direkt von Farnroda aus verſorgt. Die dritte Zone 
wird aus der Wartburgleitung und nach Bedarf durch Pumpen aus der zweiten Zone geſpeiſt. 
Die vierte Zone erhält ihr Waſſer durch ein Pumpwerk aus der erſten Zone. 


Überſicht über die Entwicklung des Waſſerverbrauchs: 
Waſſerabgabe 


Waſſerabgabe pro Kopf und Jahr 
1892 517 000 23,4 
1900 715 000 22,6 
1905 944 000 26,9 
1910 1 059 000 27,7 
1915 1 130 000 29,2 
1920 1 290 000 31,6 
1925 1 463 000 33,3 


1928 1 758 000 39 
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Gaswerk, Anſicht von Often. 


Gaswerk. 


Von Direktor G. Müller, Eiſenach. 


Das alte Gaswerk der Stadt Eiſenach befand ſich in der Nähe der heutigen Reichsbank. 
Es wurde im Oktober 1862 in Betrieb genommen und hatte vor ſeiner Stillſetzung im Jahre 
1898 mit einer maximalen Tageserzeugung von 4600 cbm feine Leiſtungsfähigkeit ſchon über— 
ſchritten. Im Dezember desſelben Jahres wurde das neue Gaswerk im Weſten der Stadt 
dem Betrieb übergeben. Die Leiſtungsfähigkeit von 10000 cbm Tag wurde 1910 durch 
Erweiterungen auf 15000 cbm geſteigert. Im Jahre 1927 wurden die alten unwirtſchaft— 
lichen Horizontalretorten durch eine Vertikalkammerofenanlage mit einer Leiſtungsfähigkeit 
von 25 000 cbm /Tag erſetzt, wobei auch die Transport- und Aufſpeicherungsanlagen für Kohle 
und Koks von Grund auf neugeſtaltet wurden. Vom Selbſtentlader fällt die Kohle in eine 
15 to faſſende Grube und wird mit automatiſch arbeitendem Kübelaufzug in einen 100 to 
faſſenden Bunker gefördert. Der Kohlenfüllwagen zapft aus dieſem Bunker die Kohle und 
füllt die einzelnen Kammern. Das entgaſte Material fällt darauf als Koks in den Kokslöſch— 
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wagen, deſſen glühender Inhalt mittels Lokomotive unter den Löſchſchlot und nach dem 
Löſchen über die Koksgrube gefahren wird, wo ſich der Wagen nach beiden Seiten entleert. 
Aus der Koksgrube wird der Koks wieder durch Kübelaufzug in einen hochgelegenen Vor— 
bunker gebracht, der ſeitwärts einen Auslauf beſitzt, von dem aus der Koks im Sommer auf 
einer Hochbahn zum Lager gefahren wird. Aus dem Vorbunker gelangt der Koks über 
Brech- und Siebanlagen in die einzelnen Silos, aus denen er verkauft wird. Auch die übrigen 
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Werksanlagen, wie Gaskühler, Maſchinen, Sauger, Wäſcher, Reiniger, Uhren und Regler, 
ſind den heutigen Zeitverhältniſſen entſprechend ausgebaut. Dabei wurde eine ſtraffe 
Gliederung des Werkgeländes, der bebauten Flächen und der Straßen, und eine überſichtliche 
Anordnung der Gebäude in bezug auf ihre Erweiterungsfähigkeit beobachtet. Außerdem ift 
auf dem Werk die Möglichkeit eines zukünftigen Gleisanſchluſſes beim Umbau und bei den 
Erweiterungsprojekten vollauf berückſichtigt. 

Der ſtändig ſteigende Gasabſatz, der beſonders durch die Belieferung der Dixiwerke 
anwuchs, die im Monat über 100 000 cbm abnehmen, erforderte außer weſentlichen Robr- 
netzerweiterungen die Anlage einer Hochdrudleitung mit Reglerſtation in der Wörthſtraße 
zur Entlaſtung der Niederdruckhauptleitung. 

In beſter Geſchäftslage beſitzt das Werk einen großen, modern eingerichteten Verkaufs— 
laden mit Werkſtatt und Vortragsſaal, in dem im Winter allwöchentlich Vorträge, Kochkurſe 
und dergleichen abgehalten werden. 
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Die Wirtſchaftlichkeit des Werkes iſt derart geſichert, daß der Anſchluß an eine Gasfern— 
verſorgung aus den Kohlenrevieren in nächſter Zeit kaum einen Vorteil bringen wird. 


Überfiht über die Entwicklung des Gasverbrauchs: 


Gasabgabe 
Gasabgabe pro Kopf und Jahr 
ebm ebm 
1901 1591 000 51,1 
1905 1949 000 55,5 
1910 2 616 000 68,2 
1915 2 959 000 76,3 
1920 3 497 000 85,5 
1925 3 996 000 90,9 
1928 5 316 000 118 


Dank der Einficht der Stadtverwaltung befindet fih das Werk feit Gründung in 
ſtädtiſchem Beſitz und erzielt alljährlich bedeutende Überſchüſſe, die mildernd auf die Höhe 
der Steuerſätze einwirken. 


Gaswerk, Bunker- und Ofenanlagen. 


Kammgarnſpinnerei Eiſenach 
G. m. b. H. 
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Kammgarnſpinnerei Eiſenach G. m. b. H., Eiſenach. 


Die Kammgarnſpinnerei Eiſenach G. m. b. H. führt ihre Entſtehung auf den Anfang des 
18. Jahrhunderts zurück. Im Beſitze der Geſellſchaft befindet ſich ein Privileg des Herzogs 
Wilhelm Heinrich aus dem Jahre 1733, welches für die Zeug- und Raſchfabrik des Kauf- und 
Handelsherrn Benjamin Eichel ausgeſtellt iſt. Zunächſt beſtanden Spinnerei und Weberei 
nebeneinander. Sehr bald — im Jahre 1809 — wurde jedoch die Tuchmacherei von der 
Spinnerei abgeſondert. 

Auf dem jetzigen Grundſtück wurde die Wollgarnfabrikation im Jahre 1812 aufgenommen; 
der Antrieb der Maſchinen erfolgte durch die Waſſerkraft der „Weißen Mühle“. Verarbeitet 
wurden zunächſt nur Wollen aus den Thüringer Herzogtümern, ſpäter auch Überſeewollen. 

Im Jahre 1835 übernahmen die beiden Brüder Karl und Friedrich Eichel die Leitung. 
Sie und ihre Nachkommen entwickelten das Werk zu einem großen und angeſehenen Unter— 
nehmen. 1859 wurde eine große Wollwäſcherei und Kämmerei errichtet, 1866 der erſte große 
Spinnſaal, dem 1870 ein zweiter folgte. Gleichzeitig wurde die Zahl der vorhandenen Spinn— 
maſchinen erhöht und die Waſſerkraft durch Aufſtellung einer Dampfmaſchine verſtärkt. 


Spinnſaal 
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Kämmerei 


Im Jahre 1884 erfolgte die Umwandlung der bisherigen Firma Eichel & Cramer in die 
Eiſenacher Kammgarnſpinnerei A.-G., 1906 die Übernahme durch die Norddeutſche Woll— 
kämmerei & Kammgarnſpinnerei, Bremen. 

Durch diefe Fuſion wurde die Kammgarnſpinnerei Eiſenach zu einem Werk des N WK - 
Konzerns, der fih aus kleinen Anfängen heraus dank der ſicheren Führung, dank der Mit- 
arbeit einſichtiger und hochdenkender Beamten und dank der Mitarbeit ebenſo williger wie 
geſchickter Arbeiter zu einem Unternehmen entwickelt hat, das ſämtliche Unternehmungen 
Europas an Größe und Leiſtungsfähigkeit überragt und in ſeiner über die Länder ſich 
erſtreckenden feingegliederten Organiſation wohl einzig auf dem Gebiete der Textilinduſtrie 
daſteht. 

Der Konzern, an deſſen Spitze zur Zeit die Herren G. Carl Lahuſen und Heinz Lahuſen 
ſtehen, verfügt über 400 000 Spinnſpindeln und beſchäftigt zirka 26000 Leute. Im Jahre 
1926 wurden 33 Millionen kg Rohwolle verarbeitet und 19 Millionen kg Kammgarn 
geſponnen, wovon 9 Millionen kg in gefärbtem Zuſtande zur Ablieferung gelangten. Ihrer 
Bedeutung entſprechend unterhält die NWK eigene Einkaufsſtellen in den Wollproduktions— 
ländern. 

Die letzten Jahre brachten eine grundlegende Anderung des Eiſenacher Werkes: durch 
Beſchränkung auf Feingarne wurde das Werk zur ausgeſprochenen Feingarnſpinnerei, durch 
Verlegung von Wollſortierung und Kämmerei nach anderen Konzernwerken und Errichtung 
einer großen Färberei zur ausgeſprochenen Buntgarnſpinnerei. Die Entwicklung iſt noch 
nicht abgeſchloſſen, aber bereits heute gehört das Eiſenacher Werk zu den größten Bunt— 
ſpinnereien Deutſchlands. 
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Es werden zur Zeit hergeſtellt: 


Wollgefärbte Merinogarne, 


Webgarne für Herren- und Damenſtoffe in Uni, Melange, 
Vigoureux, Mouliné und Jaſpé, 


Jephirgarne und Maſchinenſtrickgarne einfarbig und meliert 
für alle vorkommenden Zwecke, 


Gobelingarne für Strümpfe, Sweater und ähnliche Artikel, 
einfarbig und meliert, 


Trikotgarne naturmeliert für Unterkleidung nach Dr. Jaegers 
Art ſowie farbig und meliert für Trikotagen aller Art, 
beſonders Bade-Anzüge. 


Alle Garne werden bis zum höchſt erreichbaren Grad der 
Licht⸗, Walt- und Waſchechtheit geliefert. 


Sämtliche hergeſtellten Garne find Standardqualitäten der NW K. Durch das Konzern: 
zeichen gekennzeichnet und geſchützt, genießen fie infolge ihrer Unübertrefflichkeit und Gleich— 
mäßigkeit im Ausfall Weltruf. 
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Das 


Lutherhaus 


ANIEILILITITAIIIDILDLILATDRERDERLIRDIAERTDDEEIDILALIIDUERLUDTLARERDRTIDEDTALARDREIKTI IN 


in Eisenach 


historische Sehenswürdigkeit. 


In demselben der 
Lutherkeller 


mit seiner vorzüglichen Küche 
und dem bestgepflegtesten 
Keller wird jedem Fremden an- 
gelegentlichst zum Besuche em- 
pfohlen. Führungen durch die 


Lutherstube zu jeder Tageszeit. 


Eines der schönsten und stimmungsvollsten Gebäude Eisenachs ist das Luther- 
haus. Hier wurde Luther als Kurrendeschüler von der wohltätigen Frau Ursula 
Cotta aufgenommen. Sein Schlaf- und Studierzimmer, das außer Andenken an 
Luther seltene Bilder und Handschriften aus der Reformationszeit birgt, wird den 
Besuchern gezeigt. Das Haus selbst ist, besonders an der Nordfront, reich mit 
guten Ornamenten und Figuren geschmückt. Hier hat der Eisenacher Bildhauer 
Hans Leonhardt sein Meisterstück geschaffen. Man bemerkt, daß fast in jedem Jahr- 
hundert an dem Hause gebaut wurde, wodurch es seine charakteristische Form er- 
hielt. — Als das Haus als Gaststätte (1898) eingerichtet wurde, hat man in glück- 
lichster Form die Eigenart und den alten Stil gewahrt. Getäfelte Wände, eichene 
Stühle und Tische schaffen gemütliche Stimmung. Die Butenscheiben, das alte 
Zinngeschirr auf den Borden, Bilder von Alt-Eisenach verstärken noch den Ein- 
druck. Beim Eintritt in die Gaststätte fesseln uns zunächst die beiden großen 
historischen Gemäide von Professor Weiß-München »Luther singt vor Frau Cotta« 
und »Luthers Ankunft auf der Wartburg«. Auch das Bild des Eisenacher Künstlers 
Paul Hempe »Das Lutherhaus im Schnee bei Mondbeleuchtung« hinterläßt bei dem 
Beschauer den tiefsten Eindruck. Der Inhaber hat dafür gesorgt, daß das Haus 
als eine der besten Gastsätten Eisenachs Weltruf genießt. 
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Konſumverein Eiſenach 


In Eiſenach und ſeiner Umgebung hat ſich der Wille, die Verſorgung der Bevölkerung 
mit Lebensmitteln und Artikeln des täglichen Bedarfs auf genoſſenſchaftlicher Grundlage zu 
übernehmen, ſehr frühzeitig durchgeſetzt. Im Jahre 1901 wurde nach langen Vorbereitungen 
der Konſumverein Eiſenach gebildet, dem 203 Mitglieder ſofort beitraten und der ſeine erſte 
Verteilungsſtelle am 25. April 1901 im Hauſe Georgenſtraße 24 eröffnete. Im erſten Geſchäfts— 
jahre (vom 20. 4. bis 30. 9. 1901) wurde bereits ein Umſatz von 29571 Mark erzielt. Schon 
im Jahre 1905 mußte zur Errichtung einer eigenen Bäckerei geſchritten werden, die am 
9. September 1905 am Kupferhammer in Betrieb genommen wurde, nachdem zwei Jahre 
lang in einer gepachteten Bäckerei für die Mitglieder Brot hergeſtellt wurde. Heute beſitzt 
der Verein eine weitere Bäckerei in Ruhla, Farnroda, und die vierte wurde in Stadtlengsfeld 
gebaut und iſt am 1. Januar 1929 in Betrieb genommen worden. Zur Bäckerei in 
Eiſenach gehören eine Konditorei und eine Abteilung für Nudelfabrikation. Im Jahre 1908 
wurde zum erſten Male ein Jahresumſatz von einer Million Mark überſchritten. Unauf— 
hörlich, trotz aller Anfeindungen ſeitens der Gegner, ſtieg der Umſatz der Genoſſenſchaft und 
die Zahl ihrer Verteilungsſtellen. Verſchmelzungen umliegender kleinerer Vereine mit dem 
größeren Bruder in Eiſenach erweiterten weſentlich das Ausbreitungsgebiet der Genoſſen— 
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ſchaft. So wurden im Laufe der Jahre die Konſumvereine Ruhla, Thal, Dankmarshauſen, 
Kieſelbach, Stadtlengsfeld und Iſta und die Wirtſchaftliche Vereinigung von Beamten und 
ſtaatlichen Arbeitern in Eiſenach übernommen. Der Verein beſitzt heute, außer obengenanntem: 


1 eigene Sparkaſſe, 

4 Bäckereien mit Konditorei und Nudelfabrikation, 
1 Kaffeegroßröſterei, 

2 Bierabfüllereien, 

2 große Zentralen, 
34 eigene Grundſtücke, 
12 Autos, 

1 Schrotmühle, 

1 Turbinenanlage mit Waſſerkraft. 

1 Spezialgeſchäft für Schuh- und Schnittwaren 

und 65 Verteilungsſtellen verſorgen 
von Lüderbach und Ifta bis nach Kaltenſundheim in der Rhön die 
11000 Mitglieder 


der Genoſſenſchaft mit den notwendigen Lebensmitteln und Bedarfsartikeln. 


Während der Umſatz im letzten Geſchäftsjahr noch 2800 000 Mark betrug, dürfte er in 
der laufenden Periode (1928/1929) 
4% Millionen Mark 


erreichen. Seit Beſtehen der Genoſſenſchaft wurde an die Mitglieder als Rückvergütung 
auf den Umſatz die Summe von 
rund 2 Millionen Goldmark 


gewährt. Beſchäftigt werden gegenwärtig rund 200 Perſonen. Um auch für die fernere 
Zukunft gewappnet zu fein, wurde ein ca. 20 000 qm großes Gelände mit Gleisanſchluß 
erworben zur Errichtung einer mit den modernſten Hilfsmitteln ausgeſtatteten Betriebs- 
zentrale, darunter auch 


einer eigenen Schlachthofanlage mit Fleiſchwarenfabrikation. 


Damit dürfte dann auf abſehbare Zeit für die günſtige Entwicklung der Genoſſenſchaft 
Vorſorge getroffen ſein. 
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Auguft Wallmeyer 


Maſchinenfabrik und Gifengießerei 
Eiſenach 


Die Fabrik liegt direkt an der Bahnſtrecke Frankfurt a. M. —Erfurt— Berlin in unmittel— 
barer Nähe des Güterbahnhofes und ift mit dem Bahnkörper durch direkten Gleisanſchluß 
verbunden. 

Das Unternehmen hat ſich von Anfang an mit der Herſtellung von Spezialmaſchinen für 
die Bettfedern-Branche beſchäftigt, dem dann ſpäter der Bau weiterer Maſchinen verwandter 
Branchen angegliedert worden iſt. Aus kleinen Anfängen heraus konnte es ſich zu dem 
größten dieſer Art entwickeln. Die Vorbedingungen für die Ausdehnung waren durch die 
für Eiſenach ſehr günſtige Lage gegeben. 

Der Fabrikbetrieb umfaßt heute außer den eigentlichen modern eingerichteten Fabrik— 
räumen mit der mechaniſchen Abteilung, der Klempnerei, der Schweißerei, der Schmiede, 
dem Lager und den Klein-Montage-Räumen eine geſonderte große Montagehalle für 
Großfabrikations-Maſchinen, eine Eiſengießerei und eine Waſſer-Turbinenanlage. Die 
Eiſengießerei ſteht auf dem gleichen Grundſtück wie die Fabrik, während die Turbinenanlage 
in der etwa 1 km oberhalb der Fabrik liegenden alten Papiermühle Rothenhof eingerichtet ift. 
Die Turbinenanlage verſorgt den Betrieb mit der notwendigen elektriſchen Kraft und Licht. 

Die techniſchen und kaufmänniſchen Büros ſind in einem beſonderen, direkt der Fabrik 
angebauten Verwaltungsgebäude untergebracht. Dieſem ſchließen ſich noch einige Wohn— 
häuſer, die für Werkswohnungen beſtimmt ſind, an. 


Die Fabrikation erſtreckt ſich auf nebenſtehend erwähnte Maſchinen. 
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Fabrikanſicht der Firma Auguſt Wallmeyer, Eiſenach, Maſchinenfabrik und Eifengießerei 


Spezialfabrifate: 


Sämtliche Maſchinen der Bettfedernbranche 


ſowohl Klein-Reinigungs-Maſchinen wie ſämtliche Maſchinen 
für den Großbetrieb in Bettfedernfabriken, 


Zupfmafchinen 


für die Polſterbranche, 


Reiß Maſchinen 


für künſtliche und Pflanzen-Faſern, Tierhaare, leichte Gewebe, 


Roßhaar-Spinn- und - Rräufelmafchinen 


für die Aufarbeitung des lockeren Roßhaares zu Strängen, 


Roßhaar-Zwirn-Maſchinen 


für die Herſtellung endloſer Roßhaarfäden für die Roßhaar-Gewebe-Induſtrie. 
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Otto Kirchner 


Autoverkehrsfirma 


Otto Kirchner, Eiſenach 


Eine Stadt ift immer abhängig von der Entwicklung der privaten wirtſchaftlichen 
Unternehmungen, die ſie in ihren Mauern beherbergt, und Eiſenach kann ſich in dieſer Hinſicht 
glücklich ſchätzen; denn es hat in faſt unverhältnismäßig hoher Zahl Firmen aufzuweiſen, 
die ebenſo fortgeſchritten ſind wie die Zeit im allgemeinen. Neben induſtriellen Leiſtungen 
ſtehen Taten des Handels und ſonſtigen Gewerbes; ſchon auf den erſten Blick aber müſſen 
die Einrichtungen zugunſten eines modernen Verkehrs überraſchen. Die parkenden Auto— 
droſchten am Bahnhof und an anderen Plätzen der Stadt vermitteln dem Fremden ein 
durchaus großſtädtiſches Bild, und unter den Autovermietungsgeſchäften ragt am markanteſten 
die Firma Otto Kirchner mit ihrem gleichnamigen alleinigen Beſitzer heraus. Schon vor 
bald 50 Jahren unternahm der Schwiegervater des jetzigen Geſchäftsinhabers gelegentlich 
Lohnfuhren, anfänglich ſpeditioneller Art, bald aber auch zur Perſonenbeförderung, und 
bereits nach wenigen Jahren, 1889, ſchritt der den Eiſenachern noch in friſcher Erinnerung 
ſtehende Alte Hübner zur Gründung eines regelrechten Droſchkenfuhrgeſchäfts. In ent— 
ſagungsvoller Sparſamkeit erarbeitete er mit ſeiner nimmermüden Lebensgefährtin, die 
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ihn überlebte und noch heute einen wichtigen Platz im Geſchäft einnimmt, was Otto Kirchner 
an Grundlagen brauchte, um ſeinen reſpektablen Unternehmungsgeiſt betätigen zu können. 
Seit 1912 in der Firma tätig, ſchuf der jetzt 42jährige Geſchäftsinhaber eine Autovermietung, 
wie fie Eiſenach als thüringiſches Verkehrszentrum und Kongreßſtadt mit feinem internatio— 
nalen Fremdenverkehr einfach braucht. Große und kleine Wagen, auf Luxus oder nur Zweck— 
mäßigkeit geſtellt, ſchnell und langſam, ſind Tag und Nacht zur Verfügung des Publikums. 
Dennoch ſpielt ſeit 1925 das Droſchkengeſchäft nur noch eine Nebenrolle. Von dieſem Zeitpunkt 
an wandte ſich Kirchner immer mehr den Geſellſchafts- und Rundfahrten in die engere und 
weitere Heimat zu, und für die Zukunft ſtehen ſogar Geſellſchaftsfahrten ins Ausland auf dem 
Programm. 1928 fanden mehrere Fahrten ins Rheinland weithin Beachtung. Am belieb— 
teſten allerdings ſind die nahezu täglichen Rundfahrten in den Thüringer Wald und nach dem 
Kyffhäuſer. Hat man es dabei jedoch immerhin mit Dingen zu tun, die nur einem beſchränkten 
Kreiſe der Allgemeinheit Vorteile bieten, ſo iſt weiterhin der Kirchnerſchen Autolinien zu 
gedenken, die allen Schichten der Bevölkerung zugute kommen. Die wichtigſte unter den 
Linien ift die Verbindung Eifenah—Langenfalza, die, 30 km lang, durch das Neſſetal über 
die Behringsdörfer und die Harth führt und von beſonderer Bedeutung iſt, weil ſie die Sack— 
bahn Bufleben bei Gotha —Großenbehringen nach Eiſenach fortſetzt und das Neſſetal dem 
Verkehr überhaupt erſt erſchließt. Über 30 Jahre lang hatte ſich das Neſſetal vergeblich auf 
die projektierte Bahn gefreut. Schwer enttäuſcht war es geweſen, als die Reichspoſt den 1921 
eröffneten Autolinienverkehr 1922 wegen der Unrentabilität wieder einſtellte. Um ſo befriedigter 
iſt es aber nunmehr darüber, daß es privater Initiative gelungen iſt, durchzuführen, was 
von den öffentlichen Körperſchaften in unſerer ſchnellebigen Zeit nicht getan worden iſt. 

Es iſt ſchließlich auch bemerkenswert, daß Kirchner bei den ſich fortlaufend nötig machenden 
Neubauten und Neuanſchaffungen in erſter Linie Eiſenacher Firmen heranzieht und unter 
allen Umſtänden deutſche Erzeugniſſe kauft und verwendet. Seine Wagen gelten wegen der 
Ausſtattung und Bequemlichkeit als muſtergültig, und auch dafür zeichnet eine Eiſenacher 
Firma, nämlich das Karoſſeriewerk Aßmann, verantwortlich. 


—ͤ — 
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Anſicht der Bleiweiß⸗ und Farbenfabrik Arzberger, Schöpff & Co., G. m. b. H., Eiſenach 


Arzberger, Schöpff & Co., G. m. b. H. 
Eiſenach 


Bleiweiß⸗ und Farbenfabrik 
Telegramm ⸗Adreſſe „Color“. Gegründet 1806. Fernſprecher 518 und 519. 


Schon im Jahre 1806 wurde die Firma Arzberger, Schöpff & Co. als Farben- und 
Chemiſche Fabrik unter der Firma Friedrich Eichel gegründet. Anfangs der ſiebziger 
Jahre ging das Werk an die damaligen Prokuriſten der vorerwähnten Firma über und 
firmierte von da ab Arzberger, Schöpff & Co. Im Laufe der Jahre reihte ſich Gebäude an 
Gebäude, ſodaß die heute beſtehende, ein umfangreiches Gelände einnehmende Fabrik gegen— 
über dem Bahnhof entſtand. 

Weltbekannt ſind die Erzeugniſſe der Firma Arzberger, Schöpff & Co., die unter der 
„Wartburg ⸗Schutzmarke“ nach aller Herren Länder verfandt werden. Die Firma ſtellt 
ſämtliche trockenen chem. Bunt- und Mineralfarben für Buch- und 
Steindruck, für Anſtrich und Lackfabrikation, ſowie die verſchiedenſten 
Induſtrien her. 

Etwa im Jahre 1820 wurde die Fabrikation von Bleiweiß auf— 
genommen. Dieſes Produkt, das in großen Anlagen hergeſtellt wird 
— und zwar in Leinöl angerieben ſowie in trockenem Zuſtand — wird 
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wegen ſeiner ſchönen Weiße und hohen Deckkraft im In- und Ausland ganz beſonders 
geſchätzt und gilt als eines der beſten Fabrikate, das auf dieſem Gebiete hergeſtellt wird. 


Bedeutende Anlagen ſind vorhanden zur Herſtellung von trockenen Farben für: 


Lack⸗Fabrikation, wie Modellacke, Japanlacke, farbige Nitrocelluloſelacke, 

Öl- und Spritlade, Gummi-Induftrie, keramiſche Induſtrie, 

Buch-, Stein- und Blechdruck, Spielwaren, Bleiſtift- und Paſtellſtift-Fabrikation, 
Innen- und Außen-Anſtrich, Dekorations- und Theatermalerei, 

Schildermalerei und Wagenlackiererei, Herſtellung von Künſtlerfarben, 
Linoleum, Wachstuch, Kaliko, Kunſt-, Lack- und Buntleder, 

Maßſtab- und Siegellack-Fabrikation u. a. 


zur Herſtellung von Farben in Waſſerteig 


für Buntpapierfabrikation, 
für Tapetenfabrikation. 


Beſonders bekannt ſind die leichten, reinen Chromgelbe und Chromorange, die 
in großen Mengen als Spezialität erzeugt werden und auf dem Buntfarbenmarkt als führend 
gelten. Einen vorzüglichen Ruf beſitzen auch die Chrom- und Zinkgrüne ſowie die 
roten Lackfarben für Buch- und Steindruck, für Anſtrich und dergleichen. Schwein» 
furtergrün zur Bekämpfung von Pflanzenſchädlingen und Bremerblau für Kirchen— 
Malerei und dergleichen ſind alteingeführte Erzeugniſſe, die ſeit vielen Jahrzehnten exportiert 
werden. Eine Spezialität unter den Fabrikaten der Firma ftellt der Artikel Quedfilber- 
Zinnober für die Gummi-Induſtrie u. a. dar. 

Ganz beſondere Erwähnung verdient noch das gerade jetzt ſo zeitgemäße umfangreiche 
Faſſadenfarben-Sortiment, mit den lichtechteſten und feurigſten Tönen, die zur 
Zeit für dieſen Zweck hergeſtellt werden. Unter dieſen Sorten ſind als beſonders beliebt die 
Ehromoryd-, Permanent- und Viktoriagrüne zu bezeichnen. 

Vor dem Kriege wurde der größere Teil der hergeſtellten Farben ins Ausland exportiert; 
hoffentlich laſſen es die politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu, daß dieſer Export 
wieder mehr und mehr an Ausdehnung gewinnt. 
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Rudolf Eckardt un, Eisenach 


Steinsetzmeister 


Straßen- und Tiefbaugeschäft 


Telefon 1206 


Die Firma Rudolf Eckardt wurde im Jahre 1919 am hiesigen Orte gegründet. Sie 

befaßt sich mit der Ausführung von Straßen- und Tiefbauarbeiten, sowie Herstellung 

von Bürgersteigen in sämtlichen Ausführungen mit und ohne Lieferung der erforder- 

lichen Baustoffe. Der Inhaber der Firma hat von jeher den allergrößten Wert auf 

fach- und sachgemäße Ausführung der ihm übertragenen Arbeiten gelegt, 

so daß ihm die besten Referenzen von Staats- und Kommunalbehörden, sowie von 
der Großindustrie zur Verfügung stehen. 
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Saal des Hotels Kaiserhof, Eisenach Parkettboden geliefert von K. Schüler, Eisenach) 


KARL SCHÜLER / EISENACH 


Fernruf: 1036 Frymarstraße 10 


PARKETTLEGEREI / BAU- UND MÖBELTISCHLEREI 


Übernahme sämtlicher Tischlerarbeiten in Neubauten 
Wand- und Decken-Vertäfelungen, Laden-Einrichtungen, 
Spezialität: Parkettfußboden in allen Ausführungen, 
Möbel in allen Stil- und Holzarten — Reparaturwerkstatt 


Die Firma wurde am 1. Februar 1904 von dem jetzigen Inhaber gegründet und in der Folgezeit 
weiter ausgebaut. Von kleinen Anfängen hat es der Inhaber verstanden, sich durch solide Arbeit 
einen Kundenkreis zu erwerben, der weit über das Weichbild der Stadt Eisenach hinausgeht. Eine 
große Anzahl öffentlicher Gebäude wurde von der Firma neben den Bautischlereiarbeiten mit Parkett- 
fußboden versehen, so Bahnhof Erfurt und Eisenach, Ernst Abbeschule Eisenach, Realgymnasium 
Vacha, Kaserne Meiningen, Ortskrankenkasse Eisenach, Warenhaus Deutsch. Einkaufsgenossen- 
schaft Erfurt, Warenhaus Feldmann, Gotha, Warenhaus Helft & Co., Eisenach, die Hotels Kaiserhof, 
Fürstenhof und Zimmermann, Eisenach, verschiedene Tanzsäle; auch viele Villen und sonstige Privat- 
häuser zeugen von der soliden und sachgemäßen Arbeit der Firma Karl Schüler. Ein großes 
Holzlager gibt der Firma die Möglichkeit, nur gesundes, gut ausgetrocknetes Holz zu verwenden, 
was wesentlich den guten Ruf derselben befestigt hat. 

Zeitgemäße Maschineneinrichtungen, sowie ein Stamm bester Arbeiter bürgen für Präzisions- 
arbeit und solide Ausführung. 

So hat sich die Firma aus kleinen Anfängen zu ihrem jetzigen bedeutenden Rufe emporgear- 
beitet und kann in diesem Jahre befriedigt auf ein erfolgreiches Vierteljahrhundert zurückblicken. 
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GROSS- GARAGE MODERN 


(Das Hotel für Kraftfahrzeuge) 


HEINRICH ALBERT 


AUTO-REPARATUR- UND VULKANISIERWERK 
unter eigener fachmännischer Leitung 


Telefon 1111 EISENACH Telefon 1111 
Uterstraße 23, Ecke Schillerstraße am Hauptbahnhof 
Tankstelle Tag und Nacht geöffnet! Tankstelle 


Groß-Hofel für Kraftfahrzeuge 

In Eiſenach ſind in der letzten Zeit Garagen gebaut worden, die in ihren ganzen Ein— 
richtungen durchaus großſtädtiſch ſind und die dem Dienſt am Auto ſich weihen. Eine der 
modernſten Garagenbauten iſt von der Firma Heinrich Albert am Hauptbahnhof, 
Schillerſtraße-Ecke Uferftraße errichtet worden. Auf Grund jahrelang geſammelter Erfahrungen 
iſt eine Großgarage geſchaffen, die mit angeſchloſſener Reparaturwerkſtatt und Vulkaniſier— 
anſtalt auch den verwöhnteſten Automobiliſten befriedigt. Es iſt geradezu ein Hotel für die 
Kraftfahrzeuge, was beſonders für Reiſende von großer Wichtigkeit iſt, weil bei nächtlicher 
Unterbringung am anderen Morgen das Gefährt „gut aufgebügelt“ wieder zur Verfügung ſteht. 
Die einzelnen Boren find feuerſicher abgeſchloſſen, mit Zentralheizung verſehen und mit 
allen Neuerungen ausgeſtattet. Die große Halle bietet reiche Einſtellgelegenheit, und eine 
bequeme Ein- und Ausfahrt ſorgt für reibungsloſen Verkehr. Waſchräume für die Fahrer 
und warmes und kaltes Waſſer zum Waſchen der Wagen ſtehen im reichen Maße zur Ver— 
fügung. Die mit allen Neuerungen ausgeſtattete Reparaturwerkſtatt ermöglicht es, ſelbſt 
ſchwierige Arbeiten in kürzeſter Friſt auszuführen. Die Großgarage iſt in ihrer Bedeutung 
auf die Entwicklung des Fremdenverkehrs nicht zu unterſchätzen, und ſo kann man ſich der 
Anerkennung, die die Schöpfung der Firma in Automobilkreiſen erfahren hat, nur an— 
ſchließen. Unſer Bild zeigt die Inneneinrichtung der „Großgarage Modern“. 
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Paul Enke, Eisenach in Thür. 


Stranen- und Tieibau-Unternehmung 7 Steinsetzmeister / Technisches Büro 


Bank-Konto: Direktion der Disconto- Gesellschaft, Eisenach / Stadtsparbank Eisenach / Fernspr. 671 


Ausführung der Pflasterarbeiten der Casseler Straße in Eisenach im jahre 1928 


Die Firma Paul Enke wurde im Jahre 1907 am hiesigen Orte gegründet. Sie befaßt sich mit der 
Ausführung von Pflaster-, Asphalt-, Straßen-, Erd-, Kanal-, Ent- und Bewässerungs-, Erdkabel-, 
Zementkabel-, Gas- und Wasserleitungs-Arbeiten usw. mit und ohne Lieferung der Materialien. 
Der Inhaber der Firma hat von jeher den allergrößten Wert auf fach- und sachgemäße Ausführung 
der ihm übertragenen Arbeiten gelegt, so daß ihm die besten Referenzen von Staats- und Kommu- 
nalbehörden, sowie von der Großindustrie zur Verfügung stehen. 


Dränagearbeiten auf den Kammergutswiesen in der Flur Gerstungen. 
Die im Bau befindliche Pumpstation im Jahre 1928 
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Geisler & Scholl + Eiſenach 


Automobile 


Reparaturwerkftatt und vulkaniſieranſtalt / Garage für 120 Automobile 
Telefon fir. 410 


Dem automobilfahrenden Beſucher Eiſenachs bietet obige Firma alles, was zum Auto— 
mobil benötigt wird. In den obenſtehend abgebildeten Gebäuden wird außer den Unterſtell— 
räumen für 120 Automobile eine vorzüglich eingerichtete Reparaturwerkſtatt und eine erſt— 
klaſſig eingerichtete Vulkaniſieranſtalt unterhalten. Erſatzteil- und Zubehörlager nehmen 
allein eine Fläche von 120 qm in Anſpruch. Ein reichhaltiges Gummilager aller gangbaren 
Dimenſionen und Fabrikate iſt vorhanden. Drei verſchiedene Betriebsſtofftankſtellen ſind 
vorhanden, ebenfalls werden Automobilmarkenöle in reichlicher Auswahl geführt. Für die 
Citroén-Automobil A.-G. in Köln⸗Poll ift obige Firma als Generalvertretung tätig. Neben 
den erforderlichen Vorführungswagen wird für die Wagen obigen Fabrikats ein beſonderes 
Erſatzteillager unterhalten, ſo daß jede Reparatur in kürzeſter Zeit ausgeführt wird. Ein 
gut geſchultes Arbeitsperſonal iſt vorhanden. Aus kleinen Anfängen hervorgegangen, hat 
ſich das Unternehmen durch ſtreng ſolide Bedienung und fachmänniſche Arbeit einen feſten 
Kundenkreis geſichert. Sie bekommen: Feuerfeſte Garage, gute Wagen-Reparatur und 
Wagenpflege, gute Reifen-Reparatur, Zubehörteile, Betriebsſtoff nach Wahl. Jedem 
Eiſenach beſuchenden Automobiliſten wird daher obige Firma beſtens empfohlen. 
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Schwimmhalle des Sophienbades 


Sophienbad-Verein r.V., Eisenach 


Schwimmhalle / Dampfbäder / Medizinische und Wannenbäder 


Karolinenquelle-Bäder  Dampf-Waschanstalt / Feinplätterei u. Rasenbleiche 
Fernsprecher 157 — Bankkonto: Stadtsparbank Eisenach 1042 


Das Sophienbad wurde im Jahre 1899 als Akt.-Ges. von Eisenacher Bürgern, 
insbesondere von Ärzten errichtet und wird jetzt von dem Sophienbad-Verein r. V. 
pachtweise betrieben. 

Technisch hochmodern, hat das Bad folgende Einrichtungen: Wannenbäder in 
3Klassen, Brause bäder, eine Schwimmhalle mit einem Ausmaß von 18,509 m, 
deren Wasserreinigung nach dem neuesten Verfahren unter bezirksärztlicher Kontrolle 
geschieht. 

Römisch-irische Schwitzbäder, elektr. Lichtbäder, elektr. Teil- 
behandlungen. Kohlensaure-,Sauerstoff-, sowie alle Arten medizinische 
Bäder. 

Außerdem werden Karolinenquelle-Bäder verabreicht; die Abgabe dieser 
Bäder erfolgt in einer gesonderten, sehr schön eingerichteten Abteilung. Für das 
Winterhalbiahr erfolgt auch die Abgabe des Wassers zu den Trinkkuren in der 
Anstalt. — Hervorragende Heilerfolge durch Bad- und Trinkkuren sind zu verzeichnen. 


Eine mit den neuesten Maschinen ausgestattete umfangreiche 
Wäscherei auch für Private ist dem Bade angegliedert. 
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Der Arbeitsbund deuticher Töchterheime e. V., Sitz Eilenach 


(Bund privater Berufs-, Baushaltungs- und Frauenichulen) 


verpflichtet feine Mitglieder 
zu erniter Arbeit an der Ausbildung und Erziehung junger Mädchen für heben und Beruf. 


Cöchterheim Feodora 


Frau Marie Bolttermann 


Ellenach, Bismarckitraße 14 


Baushaltungsicule 


mit Zulatfächern zum Zweck willenſchaftlicher 
und künftleriiher Weiterbildung. 

Innerhalb eines warmen und fröhlichen 
Familienlebens im Beim fördern Unterricht 
und Erziehung die körperliche Gelundheit, 
die geiltige Reifung und die Entfaltung der 
ſittlichen Perlönlidkeit. 


Cöchterheim Elia Beyer 


Eilenad, Emilienitraße 12 


1. Frauenſchule. 


2. Wilfenichaftlihe Fortbildung, auch in Fremd- 
ſprachen, in 2 Abteilungen 


a) für unvollendete Schulbildung, 
b) für Weiterbildung nach hyzealreife. 


Gelegenheit für Fortbildung im Gebrauch der 
Fremdiprachen, in Mulik, Malen, Kunitgewerbe 
und Sport. 


Beſonderer Charakter des Töchterheims: 

Bei beichränkter Zahl der Schülerinnen ihre 
beiondere Förderung durch Eingehen auf ihre 
Eigenart in Vorbildung und Befähigung. 
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Chriſtliches Hoſpiz Neulandhaus 


Eiſenach, Hainweg 33 


Telefon 233 


Auf dem Berge, auf halber Höhe der Wartburg, herrlich am Wald gelegen, finden wir 
eine Stätte, durch die der Name Eiſenachs in alle Gaue Deutſchlands getragen wird, ein 
Brennpunkt geiſtigen Lebens, ein Sammelplatz all derer, die eine Erneuerung des Volkes auf 
chriſtlicher, deutſcher Grundlage erſtreben. Es iſt das Neulandhaus, der Mittelpunkt der 
Neulandbewegung, zugleich chriſtliches Hoſpiz und Erholungshaus für Durchreiſende und 
Erholungsbedürftige, auch Nichtneuländer, durch ſeine ſchönen Säle geeignet als Ort größerer 
Tagungen. Jugendherbergen, die noch weiter ausgebaut werden, bergen viel fröhliches Leben. 
Im Haus befindet ſich auch der Neulandverlag, der außer dem Neulandblatt, herausgegeben 
von Guida Diehl, eine Reihe von Schriften für deutſche Erneuerung und innere Vertiefung 
herausgebracht hat, eine Buchhandlung und eine Kunſtgewerbeſtube. Seit Oktober 1927 beſteht 
im Neulandhaus ein Gemeindehelferinnen-Seminar, deſſen Ziel iſt, durch wiſſenſchaftliche und 
praktiſche Unterweiſungen für den Dienſt in der Gemeinde und der Inneren Miſſion und 
für den Pfarrer eine praktiſche Hilfe zu ſchulen. 

Dem Aufbau der deutſchen chriſtlichen Familie dient die Mütterſchule in Form einer 
Freizeit, die alljährlich ſtattfindet und vier Wochen dauert. Die Neulandbewegung, eine 
Kampfes: und Erziehungsgemeinſchaft, erſtreckt fih über ganz Deutſchland. Sie tritt ein für 
„Erneuertes Chriſtſein, wahres Deutſchtum, ſoziale Geſinnung, mutige Tat“. In familien— 
haften Kreiſen, in denen in allen äußeren Dingen Selbſtverwaltung herrſcht, vertieft fidh die 
Jugend, geführt von gereiften Perſönlichkeiten, in die Schätze deutſchen Geiſteslebens und 
dringt ein in die Wahrheiten der Bibel. Freizeiten und Lehrgänge und die Neulandtagung 
im Oktober dienen dem Aufbau der Bewegung. 

Aus ihr iſt auch der Deutſche Frauen-Kampfbund (D. F. K. B.) hervorgegangen, der 
gegen die Entartung im Volksleben ankämpft und weite Kreiſe auch außerhalb der Neuland— 
bewegung umfaßt. 
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OTTO SCHWAGER 


MASCHINENFABRIK 
EISENACH i.Thür. 


Fernruf Nr. 529 Gegründet 1903 Telegr.: Otto Schwager 


Hohe Auszeichnungen und Anerkennungen 
auf vielen Ausstellungen 


+ 


Größte Spezialfabrik 
der weltbekannten Sackhebe - Apparate 


mit und ohne Wiegevorrichtung 


passend an alle Dampf- u. Motordresch- 
maschinen, Einbau - Dreschanlagen, 
Saatgutreinigungs - Maschinen usw. 


x 


Anfertigung von Band- u. Kreis- 
sägen, Kreissägewellen, Lang- 
undBauholzsägen.Allgemeiner 
Maschinenbau. Reparaturenan 
sämtl. Maschinen für Landwirt- 
schaft, Industrie und Gewerbe 
Reparaturen an Lastautos 


*. 


Moderne Maschinen und Werkzeuge usw. 
Autogen. Schweißerei aller Materialien 
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Otto Walther 


Fabrik für Eisen konstruktionen, 
Aufzüge aller Art und Transportanlagen 


Eisenach f 


wurde im Jahre 1906 gegründet. Aus ganz bescheidenen Anfängen hervor- 
gegangen, entwickelte sich das Unternehmen in den letzten 10 Jahren sehr 
rasch, und gilt heute als modern eingerichteter Betrieb. Nach dem Weltkriege 
wurde als Spezialfabrikation der Aufzugs- und Transportanlagenbau mit auf- 
genommen. Aufzüge jeder Art und Größe finden als erstklassige, auf der 
Höhe der Zeit stehende Fabrikate weit über die Grenzen Thüringens Absatz 
und werden in bezug auf ihre Betriebssicherheit wohl von keinem Konkurrenz- 
fabrikat übertroffen. Transportanlagen und Fördermittel sind heute in 
einem rationell eingerichteten Fabrikbetrieb ein Bedürfnis geworden und werden 
dieselben für Massengüter aller Art, wie Flaschen, Krüge, Kisten, Steine, für 
körniges und gemahlenes Gut, sowie als Fließbandeinrichtungen in technischer 
Vollkommenheit und Vollendung hergestellt. 
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Von der Schönheit des Gartens 


Spendet die Natur ſo reichen Segen in unſern 
Wäldern und Tälern, jo bedeutet doch der Begriff 
„Garten“ ein Gebilde, welches, von kundiger Hand 
geſchaffen, Sache des berufenen Garten-Geſtalters ſein 
muß. Nicht Zufallslöſungen ſollten hier walten. Un— 
kenntnis und Gleichgültigkeit ſind ſchuld daran, wenn 
die aufzuwendenden Mittel vergeudet werden. Daher: 
Wo Gärten im Zuſammenhang mit Bauten zu ſchaf— 
fen ſind, kann nicht dringend genug empfohlen werden, 
frühzeitig den Gartenfachmann und den Architekten 
Fühlung nehmen zu laſſen. Bei vollkommenem und 
rechtzeitigem Ineinandergreifen der beiderſeitigen Maß— 
nahmen laſſen ſich Mißgriffe und unnütze Geldausgaben, 
beſonders für Erdarbeiten-Bodengeſtaltung vermeiden. 
Beratung / Entwurf / Gberleitung 


Ausführung 


Der Staudengarten in feiner Pracht. Ausgeführt 1922, 


Der Rofengarten mit Terraſſen. Ausgeführt 1923. Der Park im großen Gelände. Ausgeführt 1922/23. 


Gartenarchiteft Kurt Winkelhauſen 


Mühlhäuſerſtr. 18 Ei ſe nach Fernruf Nr. 937 
Beſitzer der Maertens Baumſchulen-Eiſenach / Thüringen 
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Richard Eckardt 


STEINSETZMEISTER UND TIEFBAUGESCHÄFT 
Gegründet 1893 E f S edc h Gegründet 1893 


Die Firma Richard Eckardt, Steinsetzmeister und Tiefbaugeschäft wurde im 
Jahre 1895 in Weißenfels a. S. gegründet. 1897 verlegte der Inhaber sein Geschäft 
nach Eisenach und führte daselbst mehrere große Straßenpflasterungen, Kanali- 
sierungen für das Stadtbauamt in Eisenach aus, außer diesen wurden von der Firma 
noch Eisenbahn-Pflasterungen und Kanalisierungen ausgeführt, für die Kammgarn- 
spinnerei arbeitet die Firma über 50 Jahre ununterbrochen, so wie sie heute noch für 
die Stadt Eisenach und Staatsbehörden größere, fachgemäße Arbeiten ausführt. 
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EISENACHER 
BANKENVEREINIGUNG 


Commerz- und Privatbank A.G. Filiale Eisenach 
Deutsche Bank Zweigstelle Eisenach 


Direktion der Disconto - Gesellschaft 
Zweigstelle Eisenach 


Dresdner Bank Filiale Eisenach 


Bankhaus Ph. Stiebel, Eisenach 


Eiſenach 225 


Gegründet 1835 


Guſtab Laufer 


Kunſtſchmiede Eiſenkonſtruktion Bauſchloſſerei 
Ciſenach 


Werkſtatt für moderne Kunſtſchmiedearbeit 


in Eiſen und Bronze 
Feineiſenkonſtruktion 
Moͤderne Lichtreklame 
Beleuchtungskörper 
Kunſtſchmiedearbeiten in hiſtoriſchen Stilarten 
Nachbildung antiker Kunſtgegenſtände 
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Vertretung: Horch-, Fiat-, N. S. U.-, Vomag-Kraftwagen 


Gesamt-Ansicht 
Groß-Garage Eisenach 
GEGRÜNDET 1909 Inhaber H. Drewes TELEFON NR. 66 


Einfahrt: Rennbahn-Demmerstraße 7-9 


Tag und Nacht geöffnet für Passanten und Dauermieter 
HeizbareBoxenundHallenfür100Wagen 


Einschleppdienst Reparaturwerkstatt 


* 


Schnellwagen- Wäsche 
Auto-Zubehör 

Reifen- Stock 

4 Tank-Stellen 
Mobiel-Standard 
Shell-Veedolöle 


Innen-Ansicht 
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Ausführungen Ausführungen 
für Behörden: * für Industrie u. Private: 
i Gebr. Röber, Wutha 


Land- und Amtsgericht —— — * . er 
Carl-Alexander-Schule 9 Hi tlh Aen an 
Ernst-Abbe-Schule E kon: e 
Pestalozzi-Schule 
Wilh.-Ernst-Schule 
Eisenbahnbetriebsamt 
Reichsbank-Erw.-Bau 
Reichsbankwohnhäuser 
Wartburghotel 
Diakonissenhaus 
Städt. Krankenhaus 
Kath. Krankenhaus 
Ortskrankenkasse usw. 


Engländer, Creuzburg 
Bardenheuer, Ruhla 
Stauwerk Spichra 
Rittergut Wommen 
Rittergut Schönberg 
Commerzbank 
Dresdner Bank 
Deutsche Bank 

Hotel Rautenkranz 
Hotel Kaiserhof 

Hotel Thüringer Hof 
Hotel Fürstenhof 
Hotel Gerth, Friedrichroda 


Ausstellungshalle Dixiwerke 


Arthur Kaulmann 


Dachdeckermeister 


Eisenach 


Fernruf 412 Rennbahn 2 
Gegründet 1872 


Erstklassige Ausführung aller 


Bedachungsarten 
Blitzableiteranlagen 
Leitergerüstbau 
Isolierungen für: 
Balkone 
Keller 
Terrassen 
Reparaturen billigst 


Ältestes Geschäft am Platze! 
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Kath. Krankenhaus 


Commerzbank 


Für Industrie: 


Dixiwerke 
Kammgarnspinnerei 
Magnetwerk 

Gebr. Demmer 
Aktienziegelei 
Farbenfabrik 
Hörselwerke 
Lamea 

Wallmeyer 
Metallwerk Schwarz 
F. J. Bruns 
Nessemühle usw. 


Carl-Alexander- Schule 


Für Private: 


Haus Staatsrat Kühner 
Haus Rechtsanw. Dr.Heller 
Haus Dr. Sander 
Haus Oberb. Dr. Janson 
Haus Baron v. Eichel- 
Streiber 
Haus Posse, Kais.-W.-Sir. 
Haus v. Bernuth, 
Kais.-W.-Str. 
HausFischer,Kais.-W.-Str. 
Haus Lenk, Beeth.-Str. 
Haus Staatsrat Märker 
Haus Reg. Roth, Bornsfr. 
Haus Mundhenke, 
Marient. 
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Auto-Reparatur-Werk 


Wilhelm u» Ernst Mosert 


Fernruf 745 Eisenach 


Fernruf 745 
Gothaer Straße 56 


x 
Erstklassig und modern eingerichtete Reparatur-Werkstatt 
mit Garagen 
Lastfuhr - Unternehmen 
Personenbeförderung 
Olhag-Tankstelle 
Lager in Gummi, Ol, Kugellager 


N 


RN 


Steyr-Automobile 
Büssing- Lastwagen 


Diamant-Motorräder 


Steigboy-Schnell-Lieferwagen 


LAND- 
HÄUSER 


NACH EIGENEN 
ODER GEGEBENEN 
ENTWÜRFEN 


Fe 
In, 
— — 
r. 


HAUS FRIEDRICH LIENHARD 


GEORG SCHROEDER 


BAUGESCHÄFT / EISENACH 


BÜRO: ALTSTADTSTR. 42 FERNSPRECHER 159 


BAYR. MOTORENWERKE 


INDUSTRIE- 
BAUTEN 
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Eisenacher 
Holzkunst⸗ 
Werkstätten 


Oskar Selzkorn, isenad 
Rennbahn 27 / Fernruf 541 


* 
Bank- Konten: 
Dresdner Bank, Filiale Eisenach, 
Dereinsbank Eisenach, 
Thür. Staatsbank 


Spezial: 
Werkstatt 


für Cadenausbau und 
| gesamten 
Innenausbau 
in allen Holzarten 


und Baustilen 


Parkett⸗ 
| Fußboden: | 
Lager 


Postamt Eisenach. 1927 das gesamte Dach mit Pa. Natur-Kernware aus dem Schieferbruch Ausdauer, Unterloquitz/Thg., neugedeckt 


ERNST GREINER, EISENACH, Dach- und Schieferdecker-Geschäft 
LEITER-, GERÜSTBAU- UND VERLEIHANSTALT 
Ehrensteis40%a Fachmännische Ausführung sämtl. Bedachungen u. Wandbekleidungen KEernspr. 1092 
Bank-Konto: Direktion der Disconto - Gesellschaft, Filiale Eisenach 


Großes Lager in 
Dach- und Wandschiefer, Ia. lichtblaue Kernware 
Neu- und Umbau schnell, sauber und billig 
Beste Referenzen * Alle Sorten Ziegel 
Dachpappe in all, Stärken, gesandelte u. teerfreie 


=. 
D 


— 


2 


r 


Haus am Glockenturm Eisenach. 1928 umgedeckt mit Dach- 
schiefer aus dem Schieferbruch Fa. C. Oertel, Lehesten 
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CWIENK & FROMM 


TELEFON 1499 


AUTOMOBILE 


REPARATUR-WERKSTATT 
GARAGEN TANKSTELLEN 
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Wohn- und Verwaltungsgebäude, Hintergrund: Teilansicht des Sägewerkes 


OTTO KAISER 


Zimmermeister 


EISENACH (THÜR) 


Casseler Straße 48 / Fernruf 548 


AST DH Dun g 
Spezialitäten Freitragende Holzbauten 
Bahnsteigüberdachungen 
Zimmerei, Schreinerei, Treppenbau usw. 


Baugeschäft 
Säge- und Holzbearbeitungswerk 
Holzhandlung 
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DER „KARTHA&USER HOF“ 


EISENACH 


Feinbürserliches Haus 


Hotel, Restaurant, Kaffee mit eigener Konditorei — Billardsaal (6 Billards) 
Herrl. Terrassengarten, Tanzdiele 


Erstklassige Verpflegung Besitzer: Emil Albrecht 


E. Scholtze 


i + Werkſtätte für Feineiſenkonſtruktion, Kunft- und Bauſchloſſerei se 


Eiſenach 


Löbersſtraße 9 und Karthäuſerſtraße 36 


Bankverbindung: Deutſche Bank, Commerz- und Privatbank, Stadtſparbank. — Telefonruf: 610. 


Die Firma iſt eine der älteſten Betriebe mit am Platze. Geleitet vom Altmeiſter Ernſt 
Scholtze und Sohn Fritz, Ingenieur und Schloſſermeiſter, befaßt ſie ſich vornehmlich mit der 
Herſtellung und Anfertigung von Konſtruktionen für Neubauten, Gitterarbeiten, Scheren— 
gitter, Türen, Fenſter, Vordächer, Markiſen, Reklamebeleuchtungen, wie überhaupt jeder ins 
Fach einſchlagenden Arbeit. Weiter wird das ſchloſſermäßige Anſchlagen von Türen auf Neu— 
bauten beſonders gepflegt, es gelangen hierbei nur Beſchläge erſtklaſſiger Fabriken zur Ber- 
wendung. Daß ferner auch jede Reparaturarbeit ſorgfältigſter Bedienung ſicher iſt, iſt dabei 
ſelbſtverſtändlich. 

So ſtehen dem Betriebe neben einem Stamm geſchulter Arbeitskräfte auch erſtklaſſige 
Referenzen zur Verfügung. 

Viele Villen und Geſchäftshäuſer, wie auch faſt alle Staats- und ſtädtiſchen Neubauten 
geben beredtes Zeugnis meiſterhafter Arbeit. 


. 66 
Gast- und Pensionshaus „Auerhahn 
e bse bei Schloß Wilhelmsthal-Eisenach riss 
Inh. H. Köhler und F. Fiesinger 


In herrlicher, ruhiger Lage. Vorzüglich geeignet zu längerem Aufenthalt 
Neu hergerichtete Gast- und Fremdenzimmer 
Beste Verpflegung — Mäßige Preise — Autohallen 
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OPEL 


Personenkraftwagen 


in allen Stärken und Karosserie arten 


Lastkraftwagen 


von 450-2000 kg Tragfähigkeit 


Alle Personen- und Lastkraftwagen-Typen 
haben Brauchbarkeit, Zweckmäßigkeit undgroße 
Leistungsfähigkeit allerorts bewiesen. Darum 
besichtigen Sie und fahren Sie vor Ankauf eines 
Wagens einen 


Opel-Wagen 


Prospekte und Auskünfte unverbindlich und 
kostenlos bei allen OPEL- Vertretungen. 


OPEL 


dient dem Verkehr. Der Verkehr dient uns allen. 


General-Vertretung 


für West-Thüringen und Rhön: 
OPEL-AUTOMOBIL-VERKAUF 
J.Dienst, Eisenach 


Rennbahn- EckeDemmerstraße 
Fernsprecher 1235/1335 Schließfach 282 


Reparaturwerkstatt / Benzin- u. Olstation / Ersatzteillager / Gummilager 


Behördl. erm. Fahrlehrer DDr rr. 
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Prof. Rud. Denhardt’s Sprachheilanstalt 
Eisenach (Thür.), Bismarckstraße 22/24 


Fernsprecher 765 


Heilverfahren gegen Stottern (Sprechangst) u. andere Sprachstörungen 


Friedr. Ludwigs WW. 


Bildhauerei und Stuckgeschäft 
Eisenach, Fischweide 16 


Gegründet 1887 / Telefon 812 


Ausführung aller Arten 


Bildhauer-, Stuck- und 


Fürstenhof — Hotelhalle 


Kaminnische, Decke, Säulenverkleidung: Stuck K i -Ä b 1 
j “Kamin in Kunststeenn unststein- Arbeiten 
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JULIUS BÖRNER INH] 


es EER 
“x 


= Mboiken. indtoch-= 
zu Tiefbau Straßen 
zebau prengeirboii 


enz 
EISENACH TEL.382 


18855 — Do 
970 50 gate ne SE 
N DER NP 


92000 


Eiſenach 


SOLLINGER 
BAUSTOFFHANDLUNG 


Otto Schonlau & Co. 


Kmdt.-Ges. 


Hardegsen Eisenach Rostock 


Fernsprecher 40 und 46 Fernsprecher 101 Fernsprecher 1728 


Vertrieb von Baustoffen aller Art 
Ausführung von Plattenarbeiten 


Wilhelm Korpien / Eisenach 


Georgenstraße 16 Alexanderstraße 2 


Fernruf 217 — Drahtanschrift: Wilhelm Korpien — Postscheck-Konto: Erfurt Nr. 104 59 
Bankkonten: Dresdner Bank, Diskonto-GesellschaftEisenach u. Stadtsparbank Eisenach 


Eisenwaren, Baubeschläge, Herde und Öfen, 
Bedarfsartikel für Bergwerks- und Fabrikbetriebe, 
Haus- und Küchengeräte. 


Spiez ra li t at 
Werkzeuge und Werkzeug-Maschinen 


Eiſenach 239 


Staatl. Gasthaus „Hohe Sonne“ 


bei Eisenach. Inhaber: Otto Zimmermann 


Eisenach—Wartburg—Hohe Sonne 


Nächst der Wartburg die Hohe Sonne. Beliebtester und besuchtester 
Ausflugsort für Einheimische wie Fremde. Auf verschiedenen Wegen, deren 
schönster durch das hochromantische Annathal mit Drachenschlucht führt, ist 
die Hohe Sonne in einer Wegstunde von Eisenach, oder in 1'!/2 Wegstunden 
von der Wartburg über die Eisenacher Burg, Annathal usw. zu erreichen. Der 
von hier aus zu bewundernde weltberühmte Blick nach der Wartburg lohnt 
allein den Aufstieg. Von der Hohen Sonne allstündlich Autobus-Verbindung 
nach Bahnhof Eisenach. Auch führen verschiedene herrliche Waldwege in 1 bis 
1½ Stunden zum Bahnhof-Eisenach. 

Das staatl. Gasthaus Hohe Sonne mit seinen Gast- und Fremdenzimmern 
bietet bei angemessenen Preisen und denkbar bester Verpflegung Jedermann 
Gelegenheit zum jeweiligen Rasten / Garagen / Telefon: Amt Eisenach 152. 
Telegramme: „Hohesonne bei Eisenach“. 


Alles Nähere durch den langjährigen Pächter ©. ZIMMERMANN. 


H.TISCHER & SOHN 
EISENACH 


WERKSTÄTTEN 
FÜR KÜNSTLERISCHE 
DEKORATIONSMALEREI 


RAUMSTIMMUNGEN 
REKLAME 
ANSTRICH 


Alexander- 
straße 
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Carl Hoeber, Inhaber Rudolf Hoeber 


Hofklempner- und Installateurmeister 


Eisenach, Georgenstraße 7 


Gegründet 1857 Fernsprecher 372 


Bauklempnerei / Kupfer- Bedachung 
Sanitäre Anlagen 


Alleiniges Ausführungsrecht 
von Bedachungen mit Palundrit-Asphaltplatten 


Die hauptsächlichsten Arten der Verwendung sind: 
Dachdeckung: Flache Dächer, Dachgärten, Balkons, Terrassen 
Fußbodenbelag: Waschküchen, Badezimmer 


Abdichtung von Kellern gegen Grundwasser 


Kurhotel Fürstenhof 


Bruno Heiseler 


Fernsprecher Nr. 1582/85 E | S E n a (> h Fernsprecher Nr. 1582/85 
Haus ersten Ranges 


Herrliche Lage gegenüber der Wartburg // Sämtliche Zimmer mit Balkon. 
Loggia und Wartburgblick „ Zimmer mit fließendem Wasser und Bad. 
Autos an allen Zügen // Verschließbare Autoboxen / Große Festsäle. 


Eleganter Wintergarten//GrößterKongreßsaalThüringens. 


In der neuerbauten Hotelhalle: | Gutbürgerliches Bierlokal 


Vornehmes Weinrestaurant im Erdgeschoß mit Blick auf die Wartburg 


Eiſenach 241 


Hotel „Der Rautenkranz“ 


Eisenachs erstes und ältestes Hotel, mit allem Komfort ausgestattet 


8 Minuten vom Bahnhof, ruhig am Markt gelegen 


140 Betten — 30 Privatbäder — Abgeschlossene 
Wohnungen mit Bad und W. C. 
In allen Zimmern fließendes Wasser — Staatstelefon 


Für Sitzungen bestens geeignet. 
Große u. kleine Konferenzräume, 


Großgarage Eigene Tankanlage 


Dazugehörig die gemütlichen 
Rodensteiner Weinstuben 
Preiswerte Flaschen- und Schoppenweine aus der 
Weingroßhandlung „Der Rautenkranz“ 


THURINGER 
HOF 


Bisenachs letzte Hofelschöpfung 
Vornehme, gepflegte Gaststäffe 
Konferenzzimmer und 
Säle für Tagungen 


SO Jahre Familienbesitz 


Hotel Kaiserhof, Eisenach 


Besitzer: Gustav Franke & Söhne / Telefon 1238/1239 


Vornehmes Haus mit behaglich 
eingerichteten Zimmern. Flie- 
Bendes Warm- und Kaltwasser, 
Zimmer mit Bad und Toilette, 
sowie Reichstelefon 
Erstklassiges Restaurant, vor- 
nehme Hotel- Halle. Säle für 
Sitzungen und Festlichkeiten. 


Moderne Großgarage 
mit 20 heizbaren Einzelboxen 
Tankstelle 


Eiſenach 10 
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SGebirgs-Töchterheim 


Staatl. anerkanntes Haushaltungs- Institut mit wissenschaftlicher Fortbildung 
von Luise von Biere 


Fernruf Nr, 854 Eisenach Richardstraße 2 


Junge Mädchen finden liebevolle Aufnahme bei gründl. Ausbildung im Haushalt, 
Kochen und wissenschaftlicher Fortbildung, Musik, Nähen und Handarbeiten, Sport. 
Auch erholungsbedürftige junge Mädchen werden aufgenommen. 


.... 
OD D 
* 


Kachelofen- Spezialgeſchäft 


Olio Habhidhl, vorm. Fr. Habhidnt, Hortöpiermeister 


Fernſprecher Nr. 568 Eiſenach Katharinenſtraße 14 


Das Unternehmen beſteht bereits 90 Jahre (gegr. 1858) durch drei Generationen hindurch 
in derſelben Familie. Erſtklaſſige Ausführungen waren das Geſchäftsbeſtreben von jeher. 


Wer Kachelofen wird durch feine Wirtſchaftlichkeit, Schönheit und Behag— 
lichkeit als Wärmeſpender aus den Wohnräumen mie verdrängt werden. Er war 
ſchon in alter Zeit der befte Freund des Hauſes. Und heute baut man außer Kadel- 
ofen⸗Einzelheizung die Mehrzimmerheizung, von zentraler Feuerſtelle aus heizbar. 
Das keramiſche Material und die heiztechniſche Ausnutzung ſolcher Ofenanlagen bringt 
erhebliche Vorteile; denn einen billigen, behaglichen Wärmeſpender und einen Schmuck 
Deines Heimes bietet die Kachelofenheizung. 


Verlagsverzeichnis 


Monographien deutscher Städte, Land- 
gemeinden, Landkreise, Landschaften 
Die Städte Deutschösterreichs. 


Siehe Sonderverzeichnis, 


Die Zukunftsaufgaben 
der deutschen Städte 


Herausgegeben von Oberbürgermeister 
Paul Mitzlaff und Generalsekretär Erwin Stein 
Zweite durchgesehene und erweiterte Auflage, 
1126 Seiten, in Leinen gebunden RM. 24.— 


Die deutschen Landkreise 


Herausgegeben von 
Landrat a. D. Dr. Otto Constantin, Leiter des 
Deutschen Landkreistages, Berlin; Erwin Stein, 
Generalsekretär des Vereins für Kommunalwirtschaft und 
Kommunalpolitik E. V., Berlin-Friedenau 


Die Organisation und die praktische Arbeit der 
Landkreise. 1118 Seiten. 


Band II: Der Landkreistag und seine dr Ye 1056 Seiten, 
in Leinen gebunden je Band RM. 24.— 


Band I: 


Behörden-Jahrbuch 
Deutscher Kommunal-Kalender: 
Bisher erschienen die Jahrgänge 1920—1928. 

1920—1924/25: je RM. 6.—, 1926—1928: je RM. 12.— 
Jahrgang 1929 erscheint im Dezember 1928. 
Etwa 500 Seiten, Großquartformat, 
in Leinen gebunden RM. 12.— 


Buchführung und Bilanz 


im Rahmen der Organisation einer Kommunalverwaltung. 
Ein Handbuch für Kommunalbeamte von Dr. Ing. Eicke. 
340 Seiten mit vielen Kontenbeispielen und Ab- 


bildungen, . in Leinen geb. RM. 18.— 


Schriftenreihe des 
kommunalwissenschaftlichen Instituts an 
der Universität Berlin 
Nr. RM. 

1. Stadt und Kreis 
Ein Beitrag zur Geschichte der 
fassung der 
Städte . 


2. Die öffentliche Aeonit i in Eur. 


Steuerver- 
BD Landkreise und ihrer 
kart. 


kart. 


4.50 
4.50 


Schriften des Vereins für 
Kommunalwirtschaft und Kommunal- 
politik E. V. 


1. Denkschrift über die Arbeiten des Vereins 
für Kommunalwirtschaft e. brosch, 1.20 
3. Oberschlesien heute und morgen . brosch. 1.05 
4. Kriegsmaßnahmen der Städte . kart. 1.5 
6. Direkte Reichssteuern . . kart. 1.50 
16. Die Nachsteuern der Geme inden ` „ brosch. 1.80 
18. Grundbesitzer und Gemeinden im Flucht- 
linienrecht . Kart. 
19. Grob kreise und industrielle Siedlungsre form Kart. 
20. Wie können wir unsere öffentlich- Wande 
Verwaltung vereinfachen? . . „„ kart, 1.50 
21. Reichskreisordnung kart, 1.50 


22. Finanzausgleichsprobleme , . . kart, 3.— 
23, Finanzierung des W ohnungsbaues * kart. 1.50 
24, Der Schuldenstand der deutschen Städte . kart. 3.— 


25. Das städtische Haushaltwesen nach Form und 

Inhalt in Leinen geb. 12.— 
20. Das Recht der Versörgungsbetricbe in Leinen geb. 
27. Ferngas „„ kart. 1.50 
28. Neuordnung der "Dezentralisation im Deut- 

schen Reich kart. 1.50 

Verhältnisse der Provinzen zu den übrigen 
20 J Selbstverwaltungskörpern. 

Die Selbstverwaltung der preußischen Pro- 

vinzen in der Nachkriegszeit. kart. 1.50 


(Fehlende Nummern vergriffen.) 


Schriften des Vereins für Wasser- 
und Gaswirtschaft E.V. 


1. Die Ergebnisse von Rheinwasserunter- 
suchungen brosch. 1.35, geb. 
2. Denkschrift über die Arbeiten ga Vereins 
für Wasser- und Gaswirtschaft E. V. 
brosch, 0.60, geb. 1.35 


5. Die in Literatur und Praxis gemachten Fort- 

schritte auf dem Gebiete der Überwachung 

der Flüsse. brosch. 0.00, geb. 1.65 
6. Das Recht der Wassorvorsorgungsanlagen in 

den deutschen Bundesstaaten . brosch, 1.85, geb. 2.10 
7. Dasselbe, II. Teil . brosch, 1.05 


(Fehlende Neon m ve ritten) 


2.10 


Schriften der Deutschen Gartenstadt- 
Gesellschaft: 


1. Kampffmeyer, Seunakeneerattir und Garten- 
stadtbe wegung „geheftet 0.50 
2. Kampffmeyer, Wohnungen, "Siedlungen und 
Gartenstädte in Holland und England; reich 


illustriert auf Kunstdruckpapier . . . „ kart, 3.— 
8. Migge, Deutsche Binnenkolonisation, reich 

illustriert auf Kunstdruckpapier . . . + . kart 3.— 
Meyer-Lülmann, Ein Querschnitt durch gs 

deutschen Städteverfassungen u. geb. 2.— 
Urbanek, Über die Selbstverwaltung des ober- 

schlesischen runs Br hei Great: 

ziehung A . + brosch. 1.20 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder von 


Deutscher Kommunal-Verlag 


Postscheckkonten: Berlin Nr. 2901 und Postsparkasse Wien Nr. 105075. — 
Dep.-Kasse S Berlin - Lichterfelde-Ost. 


Aktiengesellschaft, 


Berlin - Friedenau 


Bankkonten: Commerz- und Privatbank 
Dresdner Bank, Dep.-Kasse Y, Berlin- Friedenau, 


Rheinstraße 2/5 und Kreditanstalt der Deutschen, Prag, Nr. 62750, — Telegramme: Kommunalverlag Berlinfriedenau. 


Fernruf: Rheingau 6170—6174. — Erfüllungsort für Lieferung und Zahlung: 


Berlin-Mitte, 
16* 


Verzeichnis 


der mit Abhandlungen und Ankündigungen vertretenen 


Behörden und Firmen: 


Arzberger, Schöpff & Co. 

G. m. b. H. 
Julius Börner, Inh. Albert Börner 
Burchardi-Schule 


Cwienk & Fromm 


Prof. Rud. Denhardt's Sprach- 
heilanstalt 


J. Dienst 

Richard Eckardt 

Rudolf Eckardt jun. 
Eisenacher Bankenvereinigung 
Elektrieitätswerk Eisenach 
Paul Enke 

Gustav Erdmann 


Gartenarchitekt Kurt Winkel- 
hausen, B. D. G. A. 

Gas- und Wasserwerk der Stadt 
Eisenach 

Gast- und Pensionshaus „Auer- 
hahn“, Inh. H, Köhler und 
F, Fiesinger 

Gebirgs-Töchterheim von Luise 
von Biere 

Geisler & Scholl 

Ernst Greiner 


Groß-Garage Eisenach, Inh. 
H. Drewes 


Groß-Garage Modern, Heinrich 
Albert 


Otto Habbicht vorm. Fr. Habbicht 

Carl Hoeber, Inh. Rudolf Hoeber 

Hotel „Der Rautenkranz“, Inh. 
Albert Jordan 

Hotel Kaiserhof, Bes. Gustav 
Franke & Söhne 


Aiblicier 
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Hotel „Karthäuser Hof“, 
Bes. E. Albrecht 


Hotel Thüringer Hof G. m. b. H. 
Otto Kaiser 


Kammgarnspinnerei Eisenach 
G. m. b. H. 


Arthur Kaufmann 
Otto Kirchner 


Konsumverein Eisenach 
e. G. m. b. H. 


Wilhelm Korpien 


Kurhotel Fürstenhof, Bruno 
Heiseler 


Gustav Laufer 

Friedr. Ludwig’s Ww. 
Lutherhaus in Eisenach 
Wilhelm und Ernst Mosert 
Neulandhaus 

Postamt Eisenach 

E. Scholtze 

Georg Schroeder 

Karl Schüler 

Otto Schwager 

Oskar Setzkorn 


Sollinger Baustoffhandlung Otto 
Schonlau & Co., Kmdt.-Ges. 


Sophienbad-Verein r. V. 


Staatl. Gasthaus „Hohe Sonne“, 
Inh. Otto Zimmermann 


Stadtsparbank Eisenach 
H. Tischer & Sohn 
Töchterheim Elsa Beyer 
August Wallmeyer 

Otto Walther 
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